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5 Vorwort 

Vorwort 

Das Konzept des Chemieparks wurde aus der Not heraus geboren, stellt 

aber inzwischen in modifizierter und adjustierter Form einen unvergleichli-

chen Wettbewerbsfaktor für die Chemieindustrie in Deutschland dar. Die 

nutzbaren Synergien durch Verbundeffekte sowie eine gemeinsame Nutzung 

von Ver- und Entsorgungsstrukturen in Chemieparks entwickelten sich zu 

Überlebensstrategien für deutsche Chemieunternehmen. Allerdings sind vie-

len Chemieunternehmen die Standortvorteile von Chemieparks noch nicht 

umfassend ersichtlich. Vor diesem Hintergrund wurde untersucht, wie Che-

mieunternehmen einen anforderungsgerechten Chemiepark identifizieren 

können, um größtmögliche Synergien zu realisieren. Auch grundlegende De-

fizite bei der Leistungsgestaltung von Chemieparkbetreiben wurden betrach-

tet. So konnte mittels einer empirischen Erhebung untersucht werden, wel-

che Anforderungen Chemieunternehmen an Chemieparks haben und welche 

Erfolgsfaktoren die Zukunftsfähigkeit eines Chemieparks beeinflussen. Die 

Ergebnisse des Forschungsprojekts geben sowohl Chemieparkbetreibern als 

auch Chemieunternehmen eine Orientierung zur Realisierung von Synergie- 

und Kostenpotenzialen und tragen maßgeblich zur Verbesserung der Wett-

bewerbsfähigkeit der deutschen Chemieindustrie bei. 

Das Forschungsprojekt wurde in enger Zusammenarbeit mit zahlreichen 

Partnern durchgeführt. Mein Dank gilt den Unternehmen: Aequitas Consul-

tants GmbH, AlzChem AG, BASF SE, ChemAdvice GmbH, ChemieCluster 

Bayern GmbH, Clariant AG, CMC2 GmbH, CURRENTA GmbH, DSM Nutrio-

nal Products GmbH, Ecoatech GmbH, Evonik AG, Germany Trade & Invest 

GmbH, HessenChemie, Industriepark Gersthofen Servicegesellschaft mbH, 

Infraserv GmbH & Co. Gendorf KG, Infraserv GmbH & Co. Höchst KG, Infra-

serv GmbH & Co. Knapsack KG, ISP Marl GmbH, Mainsite Services GmbH, 

Linde AG, McKinsey & Co. Inc, MSD Tiergesundheit, One Equity Partners, 
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Rudolf GmbH, Sulzer Pumpen GmbH, Vestolit GmbH, Industriepark Werk 

Gendorf. Sie alle haben das Forschungsprojekt mit produktiven und auf-

schlussreichen Diskussionen, Beiträgen und Anregungen erst möglich ge-

macht. 

Das Forschungsprojekt wurde von der Mitgliedsvereinigung Arbeitsgemein-

schaft industrieller Forschungsvereinigungen (AiF), vertreten durch den Ver-

ein zur Förderung der Energie- und Umwelttechnik e. V. gefördert. Für die 

Unterstützung der Forschungsarbeit und die sehr gute Zusammenarbeit be-

danken wir uns vielmals.  

Mein Dank gilt meinen Mitarbeitern Herrn Jesco Gumprecht, M.Sc., B. Eng., 

Herrn Dipl.-Kfm. Thorsten Lützeler und Herrn Dipl.-Ing. Thomas Wolff für die 

Unterstützung bei der Forschungsarbeit und für die Erstellung des Schluss-

berichts. 

 

 

 

München, den 22.02.2013 

 

Horst Wildemann 

Univ.-Prof. Dr. Dr. h. c. mult. 
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0 Zusammenfassung der Ergebnisse  

Seit den ersten Gründungen von Chemieparks zu Beginn der 1990er Jahre 

gewinnt das Chemieparkkonzept in Deutschland immer größere Bedeutung. 

Ursprünglich als Notlösung in einem sich wandelnden Umfeld gedacht, bil-

den Chemieparks heute für viele kleine und mittelständische aber auch gro-

ße Chemieunternehmen attraktive Standorte für eine wirtschaftliche Che-

mieproduktion am Standort Deutschland. Das Konzept des Chemieparks ist 

heute als nachhaltiges Erfolgsmodell zu betrachten, welches zur Sicherung 

der Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Chemieindustrie beiträgt. Die fast 

ausschließlich mittelständisch geprägten Chemieparkbetreibergesellschaften 

spielen hierbei eine entscheidende Rolle, da sie die wesentlichen Erfolgsfak-

toren für einen Chemiepark direkt beeinflussen. Die Kernerkenntnisse des 

Forschungsprojekts für Chemieparks und Chemieunternehmen lassen sich 

wie folgt zusammenfassen: 

Die empirische Untersuchung hat die Diversität der deutschen Chemiepark-

landschaft aufgezeigt, die Situation der Chemieparks in Deutschland darge-

stellt und Transparenz über deren Leistungsangebote geschaffen. Trotz der 

heterogenen Chemieparklandschaft lassen sich Services und Dienstleis-

tungskategorien identifizieren, welche in nahezu allen Chemieparks angebo-

ten werden. Aufgrund dieser Ergebnisse und vor dem Hintergrund der Anfor-

derungen von Chemieunternehmen an das Leistungsportfolio von Chemie-

parks lassen sich einige allgemeingültige Empfehlungen zur zukünftigen 

Leistungsportfoliogestaltung von Chemieparks geben. Jedoch ist für ein 

ganzheitliches Bild eine differenzierte Analyse der segmentspezifischen An-

forderungsprofile der am jeweiligen Standort ansässigen Unternehmen er-

forderlich. Zwingend mit in diese Betrachtung einzubeziehen ist die strategi-

sche Ausrichtung der Betreibergesellschaft. Nur wenn die Leistungsgestal-

tung mit der langfristigen Strategie des Chemieparks vereinbar ist, wird ein 
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Chemiepark nachhaltig erfolgreich sein und zum Erfolg der ansässigen 

Chemieunternehmen gleichermaßen beitragen können. Neben dem Dienst-

leistungsangebot wurden weitere zentrale Erfolgsfaktoren von Chemieparks 

identifiziert. Anhand der geführten Expertengespräche, den Ergebnissen aus 

den Workshops und der fragebogengestützten Untersuchung zeigen sich 

eine Vielzahl zukünftiger Geschäftsmodelle und Gestaltungsmöglichkeiten 

auf. Während einige dieser Geschäftsmodelle bereits heute an mehreren 

Chemieparks implementiert sind, stellen andere heute lediglich Einzeler-

scheinungen dar. Auch aus den Eigentümerstrukturen lassen sich Implikati-

onen für die zukünftige Entwicklung von Chemieparks ableiten. Generell ist 

hier zwischen zwei unterschiedlichen Betreibermodelltypen zu unterschei-

den. Dem Major-User Ansatz und der eigenständigen Servicegesellschaft. 

Eine klare Abgrenzung ist jedoch in der Realität kaum möglich, da eine Viel-

zahl von Ausprägungsformen existiert.  

Für Chemieunternehmen wurde ein Anforderungskatalog und Methodenbau-

kasten auf Basis der empirischen Erhebung und geführten Expertengesprä-

che entwickelt, der es auch KMU mit einem begrenzten Ressourceneinsatz 

erlaubt Chemieparks qualitativ und quantitativ zu bewerten. Dies ermöglicht 

Chemieunternehmen einen anforderungsgerechten Chemiepark zu identifi-

zieren und Synergiepotenziale zu heben. Grundlage für die Bewertung der 

Standorte sind die empirisch ermittelten Erfolgsfaktoren und Leistungsprofile 

von Chemieparks, welche den Anforderungen der Chemieunternehmen ge-

genübergestellt werden. Es wurde ein Handlungsleitfaden in Form eines se-

quenziellen Vorgehensmodells zur Chemieparkselektion erstellt, der sich an 

den KMU-spezifischen Bedürfnissen orientiert. Dieser erlaubt eine replizier-

bare Unterstützung bei der Feststellung der aktuellen Anforderungserfüllung 

von Chemieparks, bei der Ableitung von möglichen Verbesserungsmaßnah-

men sowie beim Treffen von Standortentscheidungen. Bei der Standortwahl 

werden neben typischen Entscheidungsprozessen insbesondere auch che-

mieparkspezifische Standortfaktoren wie die Verfügbarkeit von Stoffen und 
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Fremdvergabemöglichkeiten von Unterstützungsleistungen an einen zentra-

len Service-Dienstleister berücksichtigt. Dies ermöglicht die explizite Berück-

sichtigung von Synergieeffekten im Standortcluster. Besonders kleine und 

mittelständische Chemieunternehmen profitieren von dem entwickelten Vor-

gehensmodell, da es spezifische Handlungsempfehlungen zur Identifizierung 

und Externalisierung von Leistungen an zentrale Kompetenz- und Service-

center beinhaltet und damit eine Fokussierung auf Kernkompetenzen aktiv 

unterstützt.  

Anhand der oben genannten Forschungsergebnisse konnte ein Vorgehens-

modell zur Chemieparkwahl für KMU entwickelt werden, welches sich in sei-

ner Konfiguration sowohl auf die theoretische Analyse als auch auf die empi-

rische Erhebung im Rahmen dieses Forschungsprojektes stützt. Es konnten 

theoretisch und empirisch fundierte Handlungs- und Gestaltungsempfehlun-

gen für Chemieparks und Chemieunternehmen abgeleitet werden. Die erziel-

ten Ergebnisse unterstützen deutsche Chemieunternehmen und Chemie-

parks den anhaltenden strukturellen Wandel in der Chemieindustrie nachhal-

tig gewachsen zu sein und tragen damit zum Erhalt der Wettbewerbsfähig-

keit am Standort Deutschland bei. Zum Transfer der Ergebnisse des For-

schungsprojekts wurden Workshops mit zahlreichen Unternehmen durchge-

führt. Zudem wurden die Forschungsergebnisse Online über Newsletter ver-

öffentlicht. Auch erfolgte die Vorstellung und Diskussion der Inhalte und Er-

gebnisse des Forschungsprojekts auf Kolloquien. Eine weitere Veröffentli-

chung der Ergebnisse erfolgt in einem Fachbuch. Die Anwendbarkeit der Er-

gebnisse wird über ein Web-Tool, welches interessierten Chemieunterneh-

men und Chemieparkbetreibern kostenlos im Internet zur Verfügung steht, 

gewährleistet.  

Es ist zu erreichen unter: http://www.bwl.wi.tum.de > Forschung > For-

schungsprojekte > Chemieparks 

Das Ziel des Forschungsvorhabens wurde erreicht. 
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1 Einleitung 

Seit etwa 20 Jahren gewinnt das Chemieparkkonzept in Deutschland immer 

mehr an Bedeutung. Ursprünglich als Notlösung gedacht, ist das Konzept 

des Chemieparks heute als nachhaltiges Erfolgsmodell zu betrachten. Durch 

den internationalen Wettbewerb in der Chemieindustrie stellt der steigende 

Kosten- und Wettbewerbsdruck Chemieunternehmen vor eine zunehmende 

Herausforderung, die sie durch Synergie- und Netzwerkeffekte – wie sie in 

einem Chemiepark entstehen – kompensieren können (vgl. Scheuermann 

2005). Vor allem Industrie- und Chemieparks gewinnen damit für die Che-

mieindustrie immer mehr an Bedeutung, da diese zu einer Überlebensstrate-

gie für Chemieunternehmen geworden sind und sie bei der Konzentration auf 

das Kerngeschäft signifikant unterstützen können. Auch im europäischen 

Ausland sowie international findet dieses Konzept immer mehr Verbreitung. 

Nach Deutschland, entstanden Chemieparks auch in der Schweiz und Öster-

reich sowie in Singapur, Indien, und China (vgl. Müggenborg 2007). Der in-

ternationale Erfolg des Industrie- und Chemieparkkonzepts bestätigt die 

wachsende Bedeutung dieser Netzwerkform. Der sich seit Jahren vollzie-

hende Strukturwandel in der chemischen Industrie und dessen Konsequenz 

der Chemieparkentstehung ist als Auslöser dieses Forschungsprojekts zu 

sehen (vgl. Abbildung 1). Viele traditionelle Verbundstandorte lösten sich An-

fang der 1990er Jahre im Zuge einer zunehmenden Konzentration auf Kern-

kompetenzen und Konzernzerschlagung auf. Chemieunternehmen speziali-

sierten sich zunehmend auf ihre Kernaktivitäten. Durch Outsourcing trennten 

sie sich von nicht kerngeschäftsrelevanten Unternehmensbereichen. Die 

Folge davon war die Ausgründung von Standortdienstleistungen wie die 

technische Instandhaltung und Teile der Logistik in eigenständige Ge-

schäftseinheiten im Unternehmen oder rechtliche selbstständige Tochterge-

sellschaften. Mit der zunehmenden Spezialisierung auf die Erbringung von 

Infrastruktur- und Servicedienstleistungen entwickelten sich die Standorte zu  
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Abbildung 1: Strukturwandel in der Chemieindustrie 

Chemieparks mit Betreibergesellschaften, die alle Standortservices aus einer 

Hand anbieten. Dem Konzept des Chemieparks lagen Kostenmotive an den 

ehemaligen Konzernstandorten der Chemieunternehmen zugrunde. Für die 

durch enge Verflechtungen gekennzeichneten Standorte mussten Konzepte 

zur Überwindung des Konflikts aus Stoffstromentitäten, Betreuung der vor-

handenen Infrastruktur und rechtlich unabhängigen Gesellschaften gefunden 

werden. Die ursprüngliche Bildung von Chemieparks und die Gründung von 

Betreibergesellschaften in Deutschland und Europa war somit weniger eine 

strategische Entscheidung, sondern vielmehr eine Reaktion auf die sich ver-

ändernden Umfeldbedingungen.  

Durch die unterschiedliche Entstehungshistorie der einzelnen Chemieparks, 

sind die heutigen Chemieparkstrukturen durch ein hohes Maß an Heteroge-

nität und Komplexität gekennzeichnet (vgl. Schwerzmann 2004b). Ange-

sichts der Vielfalt von Chemieparks mit einem diversifizierten Leistungsport-

folio ergeben sich eine Reihe von Problemstellungen, denen sich vor allem 

kleine und mittlere Chemieunternehmen und Chemieparkbetreibergesell-

schaften gegenübergestellt sehen (vgl. Abbildung 2).  
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Abbildung 2: Problemstellungen der Chemieunternehmen und Che-

mieparkbetreiber sowie Anforderungen an das Modell 

Gerade kleine und mittlere Chemieunternehmen stehen vor der Herausforde-

rung bei einer Verlagerung oder Erweiterung der eigenen Standorte geeigne-

te Standortalternativen in offenen Industrieparks, Chemieparks oder auf der 

grünen Wiese auszuwählen. KMU-Chemieunternehmen haben – im Gegen-

Problemstellungen

Chemieunternehmen Chemieparkbetreiber

• Die Kernprozesse  sind oftmals 
verknüpft mit Nicht-Kernprozessen 
und es existiert  kein Know-how zur 
Ermittlung dieser Prozesse.

• Mögliche Outsourcing-Potenziale 
werden nicht genutzt.

• Eine formalisierte Unterstützung 
fehlt bei der Entscheidungsfindung 
zur Verlagerung eines Standorts in 
einen Chemiepark.

• Mangel an objektiven Bewertungs-
kriterien zur Abschätzung der Vor-
und Nachteile einer Standort-
verlagerung oder –erweiterung in 
einen Chemiepark.

• Mögliche Synergiepotenziale  sowie 
deren Ermittlung und Bewertung in 
einem Chemiepark sind nicht 
bekannt.

• Die Kenntnis über branchen-
individuelle Anforderungen an einen 
Chemiepark sind nicht ausreichend 
vorhanden.

• Eine anforderungsgerechte 
Leistungsportfoliogestaltung ist den 
Betreibern daher nur eingeschränkt 
möglich.

• Es fehlt ein Leistungsbenchmark der 
deutschen Chemieparks, zur 
Unterstützung der Angebots-
gestaltung.

• Eine strukturierte Vorgehensweise 
zur Unternehmensansiedlung im 
Chemiepark ist nicht vorhanden.

• Eine strategische Positionierung 
vieler Chemieparks in Bezug auf 
Kundenanforderungen ist nicht 
ausreichend gegeben.

Anforderungen an das Modell

• Die zukünftigen Anforderungen von 
Chemieunternehmen an Chemieparks 
sind zu erarbeiten.

• Zur Ausgestaltung des Leistungs-
portfolios gilt es Erfolgsfaktoren und  
Synergiepotenziale eines Chemie-
parks zu untersuchen.

• Eine strukturierte Vorgehensweise zur 
Chemieparkselektion unter Berück-
sichtigung des Anforderungsprofils 
eines Chemieunternehmens ist zu 
entwickeln.

• Differenzierte Handlungs-
empfehlungen für Chemie-
unternehmen und Chemieparks sind 
abzuleiten.
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satz zu Großunternehmen – nur begrenzt Ressourcen zur Verfügung, um 

sich mit diesen strategischen Fragestellungen intensiv zu beschäftigen. Ein 

formalisierter Prozess, der bei der Selektion eines geeigneten Chemieparks 

auf Basis eines Anforderungsabgleichs unterstützt, fehlt diesen Unterneh-

men. Erschwerend kommt hinzu, dass KMU keine ausreichenden Kenntnis-

se über die Klassifizierung ihrer Prozesse als Kernaktivitäten und -prozesse 

haben und damit das mögliche Outsourcing-Potenzial, welches Chemieparks 

anbieten, nicht vollständig nutzen können. Es mangelt an einheitlichen und 

objektiven Bewertungssystemen und Konzepten für die Chemieparkselekti-

on. Der Abgleich von Unternehmensanforderungen und Chemieparkleistun-

gen muss die Vor- und Nachteile einer Standortverlagerung oder -

neugründung berücksichtigen und quantifizieren. Die Beachtung synergeti-

scher Effekte in einem Chemiepark sowie die Verfügbarkeit von Rohstoffen 

und Infrastrukturanbindungen sind in die Entscheidung miteinzubeziehen. 

Chemieparkbetreibergesellschaften hingegen stehen vor der Herausforde-

rung ein attraktives Spektrum an Dienstleistungen anzubieten, um neben 

den bereits ansässigen Unternehmen noch weitere Kunden akquirieren zu 

können. Es fehlen Chemieparkbetreibern allerdings Anforderungsprofile von 

Chemieunternehmen der unterschiedlichen Chemiesegmente, um das eige-

ne Leistungsportfolio auf die Anforderungen der gewünschten Unternehmen 

abstimmen zu können. Anpassungen auf Basis empirisch ermittelter Daten, 

ermöglichen die Realisierung von nicht ausgeschöpften Synergiepotenzialen 

und sichern den nachhaltigen Erfolg eines Chemieparkbetreibers. Abgese-

hen von einer Anforderungsprofilübersicht von Chemieunternehmen, fehlt 

den Betreibern auch ein Leistungsportfoliobenchmark deutscher Chemie-

parks, welches es ermöglicht, die Leistungen des eigenen Chemieparks mit 

anderen deutschen Chemieparks zu vergleichen. Diese Markttransparenz 

erlaubt es die Positionierung des eigenen Chemieparks relativ zu anderen 

Chemieparks zu analysieren und Handlungsoptionen für die eigene Chemie-

parkentwicklung zu konkretisieren. Der theoretische Vorteil von Synergie- 
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und Netzwerkeffekten in Chemieparks aufgrund von Skalen- und Verbundef-

fekten wird von Chemieparkbetreibern in der Praxis proklamiert, aber man-

gels unzureichender formalisierter Strategien zur Synergierealisierung nur 

selten umgesetzt. 

Chemieparkbetreibern und Chemieunternehmen fehlen ganzheitliche Orien-

tierungshilfen welche Ausgestaltungsoptionen mit welchem Aufwands- und 

Erfolgspotenzial zu bewerten sind. Da bisherige strategische Entscheidun-

gen weniger auf gesicherten empirischen Erkenntnissen als vielmehr nach 

subjektivem Befinden einzelner Entscheider beruhen, ist ein Modell zu ent-

wickeln, welches die Problemstellungen von Chemieunternehmen und Che-

mieparkbetreiben berücksichtigt und eine Ableitung von konkreten Hand-

lungsempfehlungen ermöglicht. Das Modell basiert auf branchenspezifischen 

Anforderungsprofilen von Chemieunternehmen an Chemieparks sowie der 

empirischen Ermittlung von Erfolgsfaktoren und Synergiepotenzialen in 

Chemieparks. Davon lässt sich eine strukturierte Vorgehensweise zur Aus-

wahl eines geeigneten Chemieparks ableiten sowie differenzierte Hand-

lungsempfehlungen für Chemieunternehmen und Chemieparks gewinnen. 

1.1 Zielsetzung des Forschungsvorhabens 

Das Forschungsprojekt orientiert sich sowohl an theoretischen Defiziten als 

auch an den Herausforderungen aus der Praxis von kleinen und mittleren 

Chemieunternehmen sowie Industrie- und Chemieparkbetreibern. Das Ziel 

des Forschungsvorhabens für die Chemieparkbetreiber ist es, Empfehlungen 

zur Bewertung und Gestaltung eines anforderungsgerechten Leistungsspekt-

rums sowie Erfolgsfaktoren von Chemieparks abzuleiten. Hierfür wird die 

Chemieparklandschaft in Deutschland und die relevanten Akteure mit Fo-

kussierung auf die Zielgruppe KMU systematisch, empirisch untersucht, Be-

wertungsansätze und -konzepte erarbeitet und Gestaltungsempfehlungen 

formuliert. Auch soll den Chemieparkbetreibern die empirisch ermittelten An-
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forderungsprofile von Chemieunternehmen dargelegt werden, um eine 

zweckmäßigere Ausgestaltung und Spezialisierung der Standorte zu ermög-

lichen. Chemieparks und deren ansässige Unternehmen erhalten damit eine 

notwendige Orientierung zur Erreichung optimaler Synergie- und Kostenef-

fekte. 

Folgende Forschungsfragen zum Themenkomplex Chemiepark sollen gezielt 

untersucht und beantwortet werden: 

• Welches Leistungsangebot müssen Chemieparks zukünftig anbieten 

um erfolgreich zu sein?  

• Welche allgemeinen und branchenspezifischen Anforderungen haben 

Chemieunternehmen an einen Chemiepark? 

• Was sind die zentralen Erfolgsfaktoren für Chemieparkbetreiber? 

• Was sind zukunftsfähige Geschäftsmodelle für Chemieparks? 

• Welche Eigentümerstrukturen existieren und welche Implikationen für 

die Leistungsgestaltung ergeben sich? 

• Welche Handlungsempfehlungen lassen sich auf Basis der empiri-

schen Untersuchungen für Chemieparks ableiten? 

Die Zielsetzung des Forschungsvorhabens für Chemieunternehmen besteht 

in der Entwicklung einer methodischen Vorgehensweise zur Selektion eines 

anforderungsgerechten Chemieparks, welches Chemieunternehmen bei der 

Entscheidungsfindung unterstützt. Hierbei sollen qualitative und quantitative 

Bewertungskriterien berücksichtigt werden, die eine vergleichbare und nach-

vollziehbare Analyse der Chemieparkalternativen gewährleisten soll. Es ste-

hen Methoden im Vordergrund, die es kleinen und mittleren Unternehmen 

(KMU) ermöglichen, ihre Anforderungen systematisch zu erfassen und mit 

den Spezifika von Chemieparks abzugleichen, um so konkrete Handlungs-

empfehlungen zu Standortentscheidungen ableiten zu können. 
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Folgende Forschungsfragen zum Themenkomplex Chemieunternehmen sol-

len gezielt untersucht und beantwortet werden: 

• Welche Kriterien sind bei der Chemieparkselektion entscheidend? 

• Welche Anforderungen haben Chemieunternehmen an das Leistungs-

spektrum von Chemieparks? 

• Welche Synergiepotenziale ergeben sich für Chemieunternehmen in 

einem Chemiepark? 

• Welche Methoden eignen sich zur Bewertung von Synergiepotenzialen 

in Chemieparks? 

• Welche Handlungsempfehlungen lassen sich auf Basis der empiri-

schen Untersuchungen für Chemieunternehmen ableiten? 

Die beiden Themenkomplexe Chemiepark und Chemieunternehmen werden 

systematisch aufgearbeitet und in einem integrativen Forschungsansatz 

konsolidiert. Dabei sind neben wissenschaftlichen Erkenntnissen auch kon-

krete Methoden für die Praxis abzuleiten. Auf diese Weise können weitere 

Vorteile für Chemieparkbetreiber als auch für Chemieunternehmen erzielt 

und die Attraktivität der deutschen Chemieparks erhöht werden. Mit den Er-

gebnissen des Forschungsprojekts wird sowohl Chemieparks als auch Che-

mieunternehmen eine Orientierung zur Erreichung optimaler Synergie- und 

Kosteneffekte angeboten. Die systematische Beantwortung der Forschungs-

fragen bildet die Leitlinie für das Forschungsprojekt. 

1.2 Behandlung der Thematik in der Literatur 

Die Literatur, die sich mit dem Themenkomplex Chemieindustrie und Che-

mieparks mit ihren Standortdienstleistern auseinandersetzt, ist vor allem pra-

xisorientiert. Nur wenige Beiträge verfolgen die Analyse von Chemieparks. 

Dennoch lassen sich Teilaspekte des Forschungsvorhabens bereits in frühe-

ren Untersuchungen der Fachliteratur identifizieren. So konzentrieren sich 
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Suntrop et al. in ihrem Sammelwerk auf den Bereich der Chemielogistik. Da-

bei werden die speziellen Anforderungen der chemischen Industrie in Bezug 

auf die Lagerung von Gefahrstoffen sowie den Transport von Gefahrgütern 

hervorgehoben (vgl. Suntrop 2011). Neben Themen wie aktuellen Trends in 

der Logistik chemischer Produkte (vgl. Matthies 2011), Geschäftsstrategien 

(vgl. Seeger 2011) und Wertschöpfungspartnerschaften (vgl. Krupp 2011) 

werden auch die Anforderung an die Logistik von Seiten eines Chemieparks 

beleuchtet (vgl. Grigat 2011). Die Arbeit umfasst auf Chemieparks übertrag-

bare Elemente. Auch wenn der Fokus auf der Logistik und damit lediglich auf 

einem Teilelement des im Forschungsprojekt zu untersuchenden Leistungs-

spektrums liegt, lassen sich einzelne Elemente wie die Untersuchung von 

Geschäftsmodellen von Outsourcing-Dienstleistern an die aktuelle Thematik 

anpassen und transferieren. Nicht enthalten sind Entwicklungen und Trends 

in der deutschen Chemieparklandschaft sowie eine differenzierte Analyse 

der Bedürfnisse von KMU. Salonen beschreibt und analysiert in ihrem Werk 

die Strategien, Strukturen und Prozesse für das Netzwerk und Ressourcen-

management in Industrie- und Chemieparks (vgl. Salonen 2010). Das Kon-

strukt Industriepark wird differenziert analysiert. Dies schließt die empirische 

Analyse der Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen deutschen und 

chinesischen Industrie- und Chemieparks mit ein. Durch den starken Fokus 

auf das Management und die Charakteristika von Industrieparks werden je-

doch Themen wie die industrielle Entwicklung in der Chemieindustrie sowie 

die Standortwahl von Chemieunternehmen nicht betrachtet. Müggenborg 

fokussiert in seinem Beitrag die rechtliche Seite von Chemie- und Industrie-

parks. Auch geht er auf die historische Entwicklung der Chemieparks in 

Deutschland sowie auf deren mögliche zukünftige Entwicklung ein. Ebenfalls 

wird die Bewertung von Chemieparks aus Sicht der unterschiedlichen Stake-

holder analysiert. Es folgt eine differenzierte Darstellung der rechtlichen Im-

plikationen eines Chemieparks für Services wie die Werksfeuerwehr, Boden-

nutzungsrechte sowie Entsorgungsrichtlinien oder Umweltschutzbestimmun-
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gen. Durch die Beschränkung auf rechtliche Bestimmungen bleiben weitere 

relevante Fragestellungen wie die Gestaltung von Geschäftsmodellen, Er-

folgsfaktoren sowie Entwicklungstrends von Chemieparks weitgehend unbe-

antwortet. Auch Müggenborg klammert in seiner Darstellung von Chemie- 

und Industrieparks die Seite der ansässigen Standortunternehmen weitge-

hend aus. Zwar sind die gesetzlichen Bestimmungen implizit für Chemieun-

ternehmen relevant, analysiert wird aber lediglich die Sicht des Chemiepark-

betreibers (vgl. Müggenborg 2007). Budde et al. untersuchen in ihrem Sam-

melwerk Strategien für die chemische Industrie. Dabei werden unter Berück-

sichtigung anhaltender Trends sowie möglicher zukünftiger Entwicklungen 

für unterschiedliche Chemiesegmente Szenarien analysiert (vgl. Budde et al. 

2006). Auch die Rolle von Standortservices für die Produktivität von Che-

mieunternehmen wird untersucht (vgl. Rasch 2006). Standortdienstleistun-

gen werden als wichtige Treiber der Produktionsleistung identifiziert. Diese 

Darstellungen erfolgen allerdings in erster Linie aus der Sicht von Großkon-

zernen wie der BASF oder der ehemaligen Degussa, die Perspektive kleiner 

und mittlerer Unternehmen wird nicht eingenommen. Auch wird die Thematik 

nicht aus Sicht von Standortbetreibergesellschaften analysiert. Das Sam-

melwerk von Bergmann et al. thematisiert die Entwicklung von Industrie- und 

Chemieparks in Deutschland (vgl. Bergmann et al. 2004). Neben aktuellen 

und zukünftigen Trends in der Chemiebranche (vgl. Festel 2004b) werden 

auch daraus resultierende Entwicklungsperspektiven für Chemieparks abge-

leitet (vgl. Festel 2004a). Dabei werden neben rechtlichen und organisatori-

schen Aspekten wie der Eigner- und Betreiberstruktur der deutschen Parks 

(vgl. Schwerzmann 2004b) auch die strategische Positionierung der Parks im 

Wettbewerb (vgl. Haeberle / Bode 2004) sowie das Standortmarketing und 

Ansiedlungsmanagement (vgl. Lampen und Hitze 2004) beschrieben und 

analysiert. Das Alleinstellungsmerkmal dieser Veröffentlichung ist die zu-

sammenfassende Darstellung des Zusammenspiels zwischen Dienstleistern 

und Nutzern. Hier werden allerdings keine Aspekte der Standortwahl von 
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Chemieunternehmen berücksichtigt. Auch KMU werden nicht explizit mit ein-

bezogen. In den Büchern zum Thema Chemie- und Industrieparks sowie zu 

Dienstleistungen in der chemisch-pharmazeutischen ist die einseitige Fokus-

sierung auf die Chemieindustrie oder Chemieparkbetreibersicht auffällig. 

Auch werden die Bedürfnisse von KMU im Zusammenhang mit Chemieparks 

meist nicht betrachtet. Insgesamt lässt sich ein detailliertes Bild der deut-

schen Chemieparklandschaft ableiten. Vor allem die historische Entwicklung 

und der Status quo sind dokumentiert. Defizite lassen sich bei der Erfassung 

von Geschäftsmodellen und dem Ableiten von zukünftigen Entwicklungen 

identifizieren. 

Ergänzend zu den Fachbüchern sind Studien über Chemie- und Industrie-

parks veröffentlicht worden. Von Au et al. untersuchen in ihrer Studie über 

die Chemieindustrie Chancen und Herausforderungen für die Innovations-

kraft der deutschen Chemiebranche (vgl. Au et al. 2011). Aufgrund der Kon-

zentration auf Forschung und Entwicklung werden weder die Bedeutung von 

KMU für die deutsche Chemieindustrie noch Chemieparks thematisiert. Eine 

Studie des Verfassers aus dem Jahr 2009 behandelt die Zukunftsfähigkeit 

des Standorts Deutschland für die chemisch-pharmazeutische Industrie. Die 

Arbeit untersucht den permanenten Wandel der Chemieindustrie in Deutsch-

land unter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen für die deutsche 

Chemieindustrie. Der Schwerpunkt der empirischen Untersuchung liegt da-

bei auf den nach Branchen differenzierten Standortanforderungen der Unter-

nehmen. Die Anforderungen der Unternehmen beziehen sich dabei auf den 

Standort Deutschland als Ganzes und abstrahieren von der detaillierten 

Standortauswahl innerhalb einer Region. Im Zuge der Untersuchung wird 

auch die Rolle von KMU in der deutschen Chemieindustrie unterstrichen. Die 

Rolle von Chemieparks wird in erster Linie unter dem Aspekt der möglichen 

Standortvorteile für die deutsche Chemieindustrie beleuchtet (vgl. Wilde-

mann 2009). Implizit werden so auch Erfolgsfaktoren für die weitere Entwick-

lung von Chemieparks aufgezeigt. Aufgrund des divergenten Untersu-
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chungsfokus wird die Thematik der Chemieparks in Bezug auf Geschäfts-

modelle und weitere Entwicklungstrends jedoch nicht vertieft. Eine vom Zent-

rum für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) und dem Niedersächsi-

schen Institut für Wirtschaftsforschung (NIW) erstellte Studie (vgl. Zentrum 

für europäische Wirtschaftsforschung 2009) sieht die Chemiebranche als 

Innovationsmotor. Es werden in dieser Studie die Wahl eines geeigneten 

Standorts und die Rolle von KMU beleuchtet, jedoch lediglich im Hinblick auf 

F&E. Die Relevanz von Chemieparks wird bei dieser Untersuchung nicht 

analysiert. Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass KMU lediglich 

0,9 - 1,8 Prozent ihres Umsatzes für Forschungs- und Entwicklungstätigkei-

ten einsetzen. Der Forschung und Entwicklung wird von Seiten der KMU also 

ein vergleichsweise geringer Stellenwert zugestanden. Eine Studie der regi-

onalen Initiative CeChemNet behandelt die Perspektiven, Potenziale und die 

Kundenattraktivität der Chemieparks in Mitteldeutschland. Neben der Vor-

stellung der einzelnen Parks wird auf die Charakteristika des Stoffverbundes 

in der Region eingegangen und es werden Service- und Netzwerkleistungen 

der jeweiligen Parks und der Region insgesamt dargestellt. Die Studie richtet 

sich vor allem an potenzielle Investoren und zeigt die Vorteile der Chemie-

parks in den neuen Bundesländern. In diesem Zusammenhang erfolgt eine 

Darstellung wesentlicher Standortfaktoren, der Prozess der Standortwahl 

sowie besondere Bedürfnisse von KMU werden allerdings nicht berücksich-

tigt. Hinzu kommt, dass sich die Studie auf die Standorte im mitteldeutschen 

Chemiedreieck konzentriert und so wesentliche Entwicklungen und abwei-

chende Strukturen in den alten Bundesländern nicht betrachtet und analy-

siert werden (vgl. o.V. 2008d). Festel untersucht in einer Marktstudie aktuelle 

Trends in der strategischen Ausrichtung und im Management von Chemie-

parks. Die der Studie zugrundeliegende Umfrage wurde bei insgesamt 16 

Industrieparks und Infrastrukturgesellschaften durchgeführt und berücksich-

tigt daher nur die Betreibersicht. Untersucht werden die aktuelle und zukünf-

tige Wettbewerbssituation und deren Implikationen für das Preissystem der 
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Chemieparkbetreiber, die Positionierung der jeweiligen Parks in Bezug auf 

Kundensegment und Wettbewerb und die daraus resultierende Konsolidie-

rungstendenzen in der deutschen Chemieparklandschaft (vgl. Festel Capital 

2004). Der Einfluss der Anforderungen von Chemieunternehmen auf die 

Entwicklung und strategische Positionierung von Chemieparks wird dabei 

von der Analyse ausgeschlossen. Die dargestellten Studien untersuchen je-

weils einzelne Themenbereiche der im Forschungsprojekt zu behandelnden 

Thematik, jedoch lässt sich durch die fehlende Verknüpfung der Anforderun-

gen von Chemieindustrie und Leistungsgestaltung von Chemieparks kein 

ganzheitlicher Überblick erlangen. Besonders die fehlende Segmentierung 

der Chemieindustrie und ihrer Anforderungsprofile lässt keinen differenzier-

ten Schlüsse über die Anforderungen von Chemieunternehmen an einen 

Standort zu.  

Zusätzlich zu den theoretischen Abhandlungen über Chemieparks gibt es 

Fallstudienbeschreibungen von erfolgreichen Ansiedlungen mit einer Be-

schreibung von Leistungen der Chemieparkbetreibergesellschaft aus Sicht 

eines Standortunternehmens. Die Fachvereinigung „Chemieparks und Che-

miestandorte“ des VCI beschäftigt sich insbesondere mit dem Marketing der 

verschiedenen Chemiestandorte in Deutschland. In Kooperation mit Germa-

ny Trade and Invest (GTAI) wird die Attraktivität des Chemiestandorts 

Deutschland erläutert. Dabei erfolgt eine detaillierte Darstellung der deut-

schen Chemieindustrie unter Einbeziehung von Strukturdaten sowie eine 

Übersicht über die deutschen Chemiestandorte und über die relevante in 

Deutschland vorhandene Infrastruktur. Die Erfolgsaussichten einer Investiti-

on in Deutschland werden anhand von Fallstudien veranschaulicht (vgl. VCI 

2011c). Es werden Chemieparks zwar aus Kundensicht dargestellt, aller-

dings werden keine Erfolgsfaktoren oder aktuelle Trends abgeleitet. Auch die 

divergierenden Geschäftsmodelle der unterschiedlichen Chemieparkbetrei-

bergesellschaften werden nicht differenziert analysiert. Kreitlein behandelt in 

seiner Fallstudie über das Chemieunternehmen Vinnolit die Wettbewerbssi-
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tuation der chemischen Industrie in Europa sowie die Anforderungen an 

Chemieparks in Bezug auf das Out- und Insourcing von Dienstleistungen 

(vgl. Kreitlein 2004). Kreitlein zeigt aus Sicht der Vinnolit zukünftige Entwick-

lungen und Visionen in der Struktur von Dienstleistungsgesellschaften. Das 

Ziel sei die Bündelung von möglichst vielen Aktivitäten in Servicegesellschaf-

ten an denen die Kundenunternehmen finanziell beteiligt sind. Durch die 

Konsolidierung könnten weitere Skaleneffekte realisiert werden. Kreitlein 

geht jedoch nicht auf die relevanten Aspekte der Standortwahl für Chemieun-

ternehmen ein, sondern betrachtet den Aspekt des Outsourcings unabhängig 

von der Standortwahl. Die Fallstudien zeigen exemplarisch, dass Ansiedlun-

gen und die strategische Positionierung von Chemieparks wichtige Wettbe-

werbsfaktoren sind, welche über die Zukunft einzelner Unternehmen aber 

auch ganzer Großstandorte entscheiden können. Durch die Unwahrschein-

lichkeit großer Verlagerungen in Deutschland, nehmen KMU eine Schlüssel-

rolle ein. 

Auch Artikel in Fachzeitschriften diskutieren unterschiedliche Aspekte der 

Chemieparks. Ein in der Zeitschrift Chemie Technik veröffentlichter Artikel 

dokumentiert die Konsolidierungstendenzen in der deutschen Chemiepark-

landschaft. Als Fallbeispiel wird die Übernahme des Standortes Griesheim 

durch die Infraserv Hoechst dargestellt. Ferner beinhaltet der Artikel neben 

aktuellen Entwicklungen in unterschiedlichen Chemiestandorten eine diffe-

renzierte Darstellung der deutschen Chemieparklandschaft nach Standort, 

Betreiber, Größe und Freiflächen sowie nach Leistungsmerkmalen und Be-

sonderheiten des Standorts (vgl. o.V. 2009c). Auch fehlt die Verknüpfung zur 

Chemieindustrie. Lewe und Schroeter untersuchen in ihrer Veröffentlichung 

Trends und Erfolgsfaktoren von Chemieparks. Der Artikel bezieht sich auf 

eine von AT Kearney durchgeführte Studie, die die Zukunft von Standortser-

vices untersucht. Lewe und Schroeter identifizieren neben wesentlichen Er-

folgsfaktoren zwei ihrer Ansicht nach dominante Geschäftsmodelle für die 

zukünftige Entwicklung von Chemieparks: unabhängige Chemieparkbetrei-
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ber und integrierte Service-Dienstleister (vgl. Lewe / Schröter 2010). Viele 

der chemieparkrelevanten Themengebiete werden abgedeckt, allerdings 

werden die Anforderungen an die Chemieparks von Seiten der Chemiein-

dustrie nicht dargestellt. Auch eine explizite Erwähnung von KMU fehlt. Die 

Sonderausgabe Chemie & Wirtschaft von 2005 beschäftigt sich eingehend 

mit dem Konzept des Chemieparks. Durch die Beiträge mehrerer Gastauto-

ren wird das Chemieparkkonzept ausführlich dargestellt (vgl. Baumann 

2005). So wird ein konzeptioneller Überblick über die Chemieparks in 

Deutschland gegeben und die unterschiedliche Entwicklung der Standorte in 

den alten und neuen Bundesländern aufgegriffen (vgl. Hauthal 2005). Auch 

werden aktuelle Entwicklungen und Erfolgsfaktoren von Chemieparks aufge-

zeigt und diskutiert (vgl. Festel 2005). Zusätzlich wird die Eigentümer- und 

Betreiberstruktur untersucht und Trends für die zukünftige Entwicklung prog-

nostiziert (vgl. Schwerzmann 2005). Die Wachstumsmöglichkeiten durch ex-

terne Geschäftsentwicklung (vgl. Haeberle 2005) sowie die zukünftige Ent-

wicklung von Industrieparks (vgl. Matthes / Pucks 2004) werden untersucht. 

Eine direkte Verknüpfung zu den Anforderungen der chemischen Industrie 

fehlt. Zwar werden grundlegende Konzepte der Chemieparkentwicklung so-

wie deren Erfolgsfaktoren herausgestellt ein differenzierter Abgleich mit 

Kundenanforderungen erfolgt jedoch nicht. Es findet keine Verbindung zwi-

schen Chemieunternehmen auf der einen und Chemieparks auf der anderen 

Seite statt. Auffällig ist, dass die Rolle von KMUs in der Literatur kaum ana-

lysiert wird. Dies ist umso erstaunlicher, da KMU mehr als 95 Prozent der 

Chemieunternehmen am Standort Deutschland stellen (vgl. VCI 2012b) und 

somit eine potenziell hoch attraktive Zielgruppe für Chemieparkbetreiberge-

sellschaften.  

Bei den betrachteten Veröffentlichungen fehlt eine Darstellung der partizipa-

torischen Vorteile von Chemieparks für ansässige Chemieunternehmen so-

wie für Chemieunternehmen, die planen sich in einem Chemiepark anzusie-

deln. Die gemeinsame Nutzung der Möglichkeiten eines Chemieparks als 
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Kompetenzcenter sowie deren Erfolgsfaktoren wurde nicht ausreichend un-

tersucht. Weiterhin fehlt ein methodisches Vorgehen, welches Chemieunter-

nehmen bei der Selektion eines anforderungsgerechten Chemieparks unter-

stützt. Zwar finden sich Beispiele zur Standortwahl wie etwa bei Derungs 

(2008) oder Kinkel (2009), allerdings findet sich in der Literatur keine Vorge-

hensweise zur Chemieparkwahl, die die spezifischen Anforderungen von 

Chemieunternehmen berücksichtigt (vgl. Abbildung 3). 

Aus der Literaturanalyse ergibt sich das Forschungsprojekt, welches darauf 

abzielt, branchenspezifische Anforderungsprofile von Chemieunternehmen 

zu erforschen, die Erfolgsfaktoren für Chemieparks zu identifizieren und aus 

einer empirischen Erhebung Handlungsempfehlungen für Chemieparkbetrei-

ber zur zukünftigen Entwicklung des Chemieparkstandorts abzuleiten. Für 

Chemieunternehmen ist eine differenzierte Vorgehensweise zur Selektion 

eines anforderungsgerechten Chemieparks zu erforschen, welche sowohl 

qualitative als auch quantitative Kriterien berücksichtigt. Die Forschungser-

gebnisse schließen die identifizierten Forschungslücken und schaffen einen 

theoretischen sowie praktischen Mehrwert für Chemieunternehmen und 

Chemieparkbetreibergesellschaften. Um einen Überblick über die deutsche 

Chemieparklandschaft zu erhalten, sind Steckbriefe von deutschen Chemie-

parks und chemienahen Industrieparks zu erarbeiten, welche Chemieunter-

nehmen und Chemieparkbetreibern eine Übersicht über die deutsche Che-

mieparklandschaft ermöglichen. 

1.3 Vorgehensweise 

Die einzelnen Forschungsziele wurden durch ein strukturiertes Vorgehen in 

sieben Modulen angestrebt. Diese Module charakterisieren die Vorgehens-

weise dieses Projektes (vgl. Abbildung 4). Zunächst wurden die Ergebnisse 

der Literaturrecherche aufbereitet und im Hinblick auf ihre Relevanz und ihr- 
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Abbildung 3: Literaturüberblick 

C
he

m
ie

in
du

st
rie

O
ut

so
ur

ci
ng

K
M

U

S
ta

nd
or

tw
ah

l

A
nf

or
de

ru
ng

en
 a

n 
S

ta
nd

or
te

In
du

st
rie

pa
rk

E
rf

ol
gs

fa
kt

or
en

G
es

ch
äf

ts
m

od
el

le

T
re

nd
s

Bücher

Suntrop (2011)

Salonen (2010) 

Müggenborg (2008)

Budde et al. (2006) 

Bergmann et al. (2004)

Müggenborg, Bruns (2003)

Übersichtsstudien

von Au et al. (2011)

Wildemann (2009)

ZEW (2009) 

CeChemnet (2008)

Festel (2004) 

Fallstudien und Fachartikel

VCI (2011)

Chemie Technik (2009)

Lewe et al. (2009) 

Baumann, Hauthal, Festel, Schwerz-
mann, Heaberle, Matthes (2005)

Kreitlein (2004)



Einleitung 40 

en Mehrwert analysiert. In Expertengesprächen wurden Bewertungskriterien 

und Erfolgsfaktoren für Chemieparks validiert und fortlaufend angepasst. Die 

Ergebnisse dieses iterativen Prozesses waren ein Fragenkatalog zur stan-

dardisierten Befragung von Chemieunternehmen und Chemieparkbetreibern 

sowie ein Vorgehensmodell anhand dessen Chemieunternehmen heuristisch 

die für ihre Bedürfnisse geeigneten Chemieparks identifizieren können. An-

hand dieser Ergebnisse sollen Handlungsempfehlungen sowohl für Chemie-

unternehmen als auch für Chemieparkbetreiber abgeleitet werden. Um die 

erzielten Ergebnisse einem breiteren Adressatenkreis an Chemieunterneh-

men und Chemieparkbetreibern zugänglich zu machen wird ein IT-Tool er-

stellt. Das Tool ist speziell auf die Bedürfnisse von kleineren und mittleren 

Unternehmen aus der Chemieindustrie zugeschnitten. Es besteht aus drei 

Modulen, die jeweils spezifisch von Chemieunternehmen und Chemiepark-

betreibern genutzt werden können. Neben einem Vorgehensmodell zur 

Chemieparkwahl für Chemieunternehmen, sind ein Attraktivitätsmonitor so-

wie Steckbriefe der deutschen Chemieparklandschaft im Tool implementiert. 

Zusätzlich wurden die Ergebnisse während der jeweiligen Projektphasen do-

kumentiert und in Form eines Forschungsberichts zusammengefasst.  

Abbildung 4: Vorgehensweise im Forschungsprojekt 
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1.4 Forschungsdesign 

Die Hypothesen, die diesem Forschungsvorhaben zu Grunde liegen, sind auf 

Basis der Auswertung von Literatur und Fallstudien abgeleitet worden. Sie 

treffen Aussagen über relevante Wertbeziehungen in Bezug auf Standortvor-

teile von Chemieparks und Präferenzen von Chemieunternehmen bei der 

Selektion eines für sie geeigneten Chemieparks. Durch die Analyse der Ex-

pertengesprächen und den daraus gewonnenen Erkenntnissen und dem 

empirisch-deduktiven Forschungsprozess, können die aufgestellten Hypo-

thesen begründet werden.  

Es werden zehn empirisch überprüfbare Hypothesen (vgl. Abbildung 5), wel-

che die Interdependenz von Anforderungen der Chemieunternehmen sowie 

Charakteristika und Erfolgsfaktoren von Chemieparks berücksichtigen, auf-

gestellt. 

 

Abbildung 5: Zusammenfassende Darstellung der Hypothesen 

 

Chemieparks können durch einen hohen Anteil an abnahmepflichtigen 
Leistungen höhere Skaleneffekte realisieren

Für Chemieunternehmen entstehen durch Skaleneffekte des Chemie-
parkbetreibers geringere Kosten bei der Inanspruchnahme der Services.

Chemieparks sind als Standort für Chemieunternehmen attraktiver, 
wenn nur wenige Leistungen abnahmepflichtig sind.

Chemieparks sind als Standort für Chemieunternehmen attraktiver, 
wenn sie ein großes, fakultatives Leistungsspektrum anbieten.

Je homogener die Branchenstruktur in Chemieparks, desto höher sind 
Synergie- und Skaleneffekte für die ansässigen Chemieunternehmen

Chemieunternehmen haben branchenspezifische Anforderungen an 
das Leistungsangebot von Chemieparks

Chemieparks orientieren sich mit ihrem Leistungsangebot an den 
Anforderungen der bereits ansässigen Unternehmen.

Chemieunternehmen bevorzugen Chemieparks mit freier Wahl von externen 
Anbietern.

Chemieunternehmen achten bei der Standortwahl auf die Eigentümerstruktur 
der Chemieparks.

Chemieparks tragen zur Vermeidung kostengetriebener 
Unternehmensabwanderungen ins Ausland bei.

H 1

H 2

H 3

H 4

H 5

H 6

H 7

H 8
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Je mehr Unternehmen die angebotenen Services nutzen, desto schneller 

kann ein Chemieparkbetreiber für bestimmte Services eine kritische Größe 

erreichen und Skaleneffekte realisieren. Hohe Fixkosten wie sie bei der Be-

reitstellung von Infrastruktur entstehen, können auf mehrere Unternehmen 

umgelegt werden, sodass der relative Anteil der Fixkosten sinkt und die ab-

soluten Kosten für die beteiligten Unternehmen sinken. Durch die Pflichtab-

nahme von Leistungen ist die Chemieparkbetreibergesellschaft schneller und 

zuverlässiger in der Lage diese kritische Größe für Services wie die Zurver-

fügungstellung einer Schieneninfrastruktur wirtschaftlich zu gewährleisten. 

Daher lässt sich folgende Hypothese aufstellen. 

H 1:  Chemieparks können durch einen hohen Anteil an abnahmepflichtigen 

Leistungen höhere Skaleneffekte realisieren. 

 

Durch die gemeinschaftliche Inanspruchnahme von Services durch ansässi-

ge wie auch externe Chemieunternehmen sind Chemieparkbetreiber in der 

Lage Skaleneffekte zu realisieren. Diese Skaleneffekte führen zu einer güns-

tigen Kostenstruktur bei den Betreibergesellschaften. Aufgrund des starken 

Wettbewerbs bei Serviceleistungen, welche von Chemieunternehmen auch 

von Drittanbietern eingekauft werden können, reichen Chemieparkbetreiber 

die geringeren Kosten bei der Erstellung der Dienstleister an ihre Kunden 

weiter. Diesen entstehen dadurch geringere Preise für die Inanspruchnahme 

der Services. Diese Überlegung ist in Hypothese zwei dargestellt. 

H 2:  Für Chemieunternehmen entstehen durch Skaleneffekte des Chemie-

parkbetreibers geringere Kosten bei der Inanspruchnahme der Ser-

vices. 

 

Chemieunternehmen haben ein sehr individuelles Anforderungsprofil an die 

Leistungen von Chemieparks. Durch die Pflichtabnahme von Leistungen 
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kann es sein, dass in einem Chemiepark Leistungen bezogen werden müs-

sen, welche nicht zu dem jeweiligen Anforderungsprofil passen. Dies kann 

zu zwei Problemen führen. Einerseits können Chemieunternehmen auf diese 

Weise überflüssige Kosten entstehen, da sie einen abnahmepflichtigen Ser-

vice nicht benötigen. Andererseits bedeutet die Pflichtabnahme, dass ein 

Chemieunternehmen nicht selbst über die Auswahl eines externen Dienst-

leisters entscheiden kann, sondern abhängig ist von der Chemieparkbetrei-

bergesellschaft. Dies führt dazu, dass Chemieunternehmen Chemieparks mit 

einer geringeren Anzahl an abnahmepflichtigen Leistungen als Standort prä-

ferieren. Die Formulierung der folgenden Hypothese lässt sich auf diesen 

Sachverhalt zurückführen. 

H 3:  Chemieparks sind als Standort für Chemieunternehmen attraktiver, 

wenn nur wenige Leistungen abnahmepflichtig sind. 

 

Durch die verstärkte Konzentration auf Kernkompetenzen in der chemischen 

Industrie werden immer mehr Service- und Dienstleistungen an externe An-

bieter vergeben. Durch die individuellen Anforderungsprofile und den fort-

währenden Strukturwandel in der chemischen Industrie sind die meisten 

Chemieunternehmen auf flexible Servicedienstleister angewiesen, die ihr 

Leistungsprogramm der Entwicklung ihrer Kunden anpassen können. Che-

mieunternehmen präferieren daher Chemieparks mit einem möglichst um-

fangreichen Spektrum an fakultativen Leistungen, da sie diese abnehmen 

können, jedoch nicht müssen. Dies ist Grundlage für die Aufstellung von Hy-

pothese vier. 

H 4:  Chemieparks sind als Standort für Chemieunternehmen attraktiver, 

wenn sie ein großes, fakultatives Leistungsspektrum anbieten. 
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Essenzieller Vorteil von Chemieparks gegenüber den meisten Grüne-Wiese-

Standorten ist der im jeweiligen Chemiepark manifestierte Stoffverbund. 

Durch die Nutzung der Verbundstruktur können Abfall-, Neben- und/oder 

Endprodukte direkt von anderen ansässigen Unternehmen verwendet wer-

den. Die so entstehenden Synergieeffekte bieten den ansässigen Unterneh-

men einen wesentlichen Standortvorteil. Die chemische Industrie ist jedoch 

sehr heterogen in Bezug auf einzusetzende Stoffe. Dies bedeutet, dass 

Pharmaunternehmen weniger von einer ausgeprägten Struktur von Polymer-

chemie an einem Standort profitieren, als andere Polymerchemieunterneh-

men. Eine homogene Branchenstruktur an einem Standort kann daher die 

größten Synergieeffekte aus dem Stoffverbund realisieren. Auf dieser Grund-

lage kann folgende Hypothese formuliert werden. 

H 5:  Je homogener die Branchenstruktur in Chemieparks, desto höher sind 

Synergie- und Skaleneffekte für die ansässigen Chemieunternehmen. 

 

Die Segmente der chemischen Industrie sind sehr heterogen. Während eini-

ge Bereiche sehr forschungs- und personalintensiv sind, sind andere stark 

prozessorientiert und energieintensiv. Aus dieser Vielfalt in Bezug auf Pro-

dukte, Prozesse und Unternehmensstrukturen ergeben sich segmentspezifi-

sche Charakteristika in Bezug auf die Bedeutung verschiedener Aktivitäten. 

Daraus ergeben sich unterschiedliche Anforderungen an Chemieparks als 

Servicecenter und als Standorte. Diese Darstellung ist in Hypothese sechs 

formuliert. 

H 6:  Chemieunternehmen haben branchenspezifische Anforderungen an 

das Leistungsangebot von Chemieparks. 

 

Die deutschen Chemieparks sind als Migrationsparks zu charakterisieren, 

welche durch Umwandlungen von Einunternehmenstandorten zu Multi-User-
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Sites entstanden sind. Da die Nachfolgegesellschaften der ehemaligen 

Chemiekonglomerate auch jetzt noch die bedeutendsten Kunden am Stand-

ort der heutigen Chemieparks sind, besteht die Notwendigkeit einer starken 

Konzentration auf dieses Kundensegment. Durch das stagnierende Wachs-

tum auf dem deutschen Chemiemarkt und die Standortfixierung großer che-

mischer Anlagen sind nur wenige große Standortverlagerungen zu erwarten, 

welche einen großen Einfluss auf die Leistungsgestaltung von Chemiepark-

betreibern hätten. Aufgrund dieser beiden Sachverhalte lässt sich folgende 

Hypothese formulieren. 

H 7:  Chemieparks orientieren sich mit ihrem Leistungsangebot an den An-

forderungen der bereits ansässigen Unternehmen. 

 

Externe Dienstleister können durchschnittlich zwischen 10 und 15 Prozent 

(vgl. Rasch 2006) der Gesamtkosten von Chemieunternehmen beeinflussen. 

Dieser Kostenblock ist von großer Bedeutung. Um das Abhängigkeitsver-

hältnis zur Chemieparkbetreibergesellschaft zu begrenzen und Wettbewerb 

zwischen den potenziellen Anbietern zu fördern, präferieren Chemieunter-

nehmen Chemieparks, in denen sie zwischen Serviceangeboten der Betrei-

bergesellschaft und mehreren externen Anbietern wählen können. Dies führt 

aus Sicht der Chemieunternehmen zu einer größeren Unabhängigkeit, sowie 

niedrigeren Preisen für die Inanspruchnahme von Dienstleistungen. Folgen-

de Hypothese kann in Bezug auf die Attraktivität von Chemieparks abgeleitet 

werden. 

H 8:  Chemieunternehmen bevorzugen Chemieparks mit freier Wahl von 

externen Anbietern. 

 

In den deutschen Migrationsparks haben sich in den letzten 15 Jahren unter-

schiedliche Eigentümerstrukturen an den jeweiligen Standorten herausgebil-
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det. Diese Eigentümerstrukturen haben potenziell einen großen Einfluss auf 

die Leistungs- und Preisgestaltung von Chemieparks. Die drei wesentlichen 

Erscheinungsformen sind Major-User-Modelle (separierte Betreiber- und 

Service-Organisation mit größtem Kunden als Inhaber), Multi-User-Modelle 

(mehrere Eigentümer einer rechtlich selbstständigen Betreibergesellschaft – 

die Eigentümer sind zeitgleich auch Kunden der Betreibergesellschaft) und 

vollständig eigenständige Standortbetreibergesellschaften. Während unab-

hängige Gesellschaften sich tendenziell flexibler strategisch aufstellen und 

wettbewerbsorientierter arbeiten können, gelten Chemieparks die nach dem 

Major-User-Modell betrieben werden als stärker auf die Muttergesellschaft 

fokussiert. Aufgrund dieser Darstellung lässt sich Hypothese neun formulie-

ren. 

H 9:  Chemieunternehmen achten bei der Standortwahl auf die Eigentü-

merstruktur der Chemieparks. 

 

Die Ansiedlung eines Chemieunternehmens in einem bereits bestehenden 

Chemiepark stellt ein Brownfield-Investment dar. Chemieparks bieten eine 

bereits vorhandene Verkehrs- und Versorgungsinfrastruktur. Chemieunter-

nehmen ersparen sich somit die Kosten der benötigten Infrastruktur. Zusätz-

lich profitieren ansässige Unternehmen vom umfangreichen Serviceangebot 

in Chemieparks, welches Ihnen erlaubt sich auf ihre Kernkompetenzen zu 

konzentrieren. Durch die Variabilisierung von Fixkosten und durch die Vertei-

lung der Standortkosten auf mehrere Unternehmen, erlaubt es ein Engage-

ment in einem Chemiepark den Chemieunternehmen ein kapitalarmes 

Wachstum in Deutschland voranzutreiben und gleichzeitig Betriebskosten 

einzusparen. 

H 10: Chemieparks tragen zur Vermeidung kostengetriebener Unterneh-

mensabwanderungen ins Ausland bei. 
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Die aufgestellten Hypothesen dienen dazu wesentliche Einflussfaktoren auf 

die Chemieparkselektion von Chemieunternehmen zu identifizieren und em-

pirisch zu validieren. Mit Hilfe der abgeleiteten Erkenntnisse aus der empiri-

schen Überprüfung der Hypothesen wird ein zweckmäßiges Vorgehen zur 

Chemieparkselektion von Chemieunternehmen abgeleitet und ein korres-

pondierendes Modell entwickelt. Durch die Überprüfung der Hypothesen wird 

die Praxistauglichkeit des Modells angestrebt. In Abbildung 5 sind alle zu 

untersuchenden Hypothesen des Forschungsprojekts zusammengefasst.  

Die empirische Untersuchung und der Austausch mit den Praxispartnern des 

Forschungsprojekts gliedern sich in drei Bereiche: strukturierte Expertenin-

terviews, einen standardisierten Online-Fragebogen sowie mit den Industrie-

unternehmen durchgeführte Workshops. Neben den Forschungspartnern 

aus dem projektbegleitenden Ausschuss (vgl. Abbildung 6), wurden ein  

 

Abbildung 6: Unternehmen des Projektbegleitenden Ausschusses 
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erweiterter Expertenkreis aus der Praxis zur Gewinnung von weiteren Er-

kenntnissen befragt. Durch die durchgeführte mehrstufige Datenerhebung 

wurde die Austauschbasis mit den Praxispartnern deutlich erweitert.  

 

Expertengespräche 

Zur Konkretisierung und Verifizierung der im Rahmen der Literaturanalyse 

gewonnenen Erkenntnisse wurden im Laufe des Forschungsprojekts 29 In-

terviews mit unterschiedlichen Ansprechpartnern aus der Industrie sowie von 

Beratungsunternehmen und öffentlichen Institutionen durchgeführt.  

Inhalt der strukturierten Interviews waren die Diskussion der Ziele des For-

schungsprojekts und des Vorgehensmodells sowie die Analyse des Leis-

tungsspektrums von Chemieparks. Zusätzlich wurden Einschätzungen zu 

Hypothesen und Erfolgsfaktoren integriert. Durch diese Interviews war es 

möglich unterschiedliche Perspektiven intensiver zu erforschen und Gründe 

für möglicherweise divergierende Ansichten in Bezug auf Erfolgsfaktoren von 

Chemieparks und Standortentscheidungskriterien von Chemieunternehmen 

aufzudecken. Zusätzlich waren die geführten Expertengespräche und die 

durch sie gewonnenen Erkenntnisse mit ausschlaggebend für die Konzepti-

on des Modells und des IT-Tools. So war es durch die Analyse der einzelnen 

Expertengespräche möglich, den aufgrund von Literaturrecherchen erstellten 

Leistungskatalog von Chemieparks anzupassen und maßgeblich zu erwei-

tern. Außerdem konnten durch die Aufbereitung der geführten Interviews 

Schwerpunkte für den standardisierten Online-Fragebogen gesetzt werden. 

Von besonderer Bedeutung war die Heterogenität der angesprochenen Un-

ternehmen. Abbildung 7 stellt eine Übersicht über die 30 geführten Exper-

tengespräche dar. Befragt wurden Vertreter von 19 verschiedenen Chemie-

unternehmen und Chemieparks, externen Dienstleistern, sowie Experten aus 

Beratungsunternehmen und von Chemie-Verbänden.  
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Unternehmensbefragung 

Die Unternehmensbefragung wurde mittels eines Online-Fragebogens 

durchgeführt. Der standardisierte Fragebogen teilte sich in Fragen, die von 

Chemieunternehmen und von Chemieparkbetreibern zu beantworten waren. 

Der Fragebogen für Chemieparkbetreiber umfasste neben dem Leistungs-

angebot auch Aspekte wie die Eigentümer- und Standortstruktur, sowie Fra-

gen zur zukünftigen Entwicklungen sowie Erfolgsfaktoren aus Sicht der Be-

treibergesellschaft. Mit den Ergebnissen des Fragebogens sollten die im 

Rahmen der Literaturanalyse aufgestellten Hypothesen plausibilisiert und 

geprüft werden. Gegenstand der Befragung der Chemieunternehmen war die 

Identifikation der individuellen Leistungsanforderungen an einen Chemie-

park, sowie die Schätzung der erzielbaren Kosteneinsparungen durch Sy-

nergieeffekte in der Verbundstruktur. Dazu kamen Fragen zu getätigten 

Standortentscheidungen, um die Gründe zu untersuchen warum sich das 

Unternehmen für oder gegen einen Standort in einem Chemiepark entschie-

den hat. Im Anhang ist ein Beispielfragebogen aufgeführt.  

Fallstudienanalyse 

Gemeinsam mit den Praxispartnern wurden Fallstudien von erfolgreichen 

Unternehmensansiedlungen in Chemieparks gesammelt und ausgewertet. 

Erkenntnisse aus diesen Fallstudien wurden aufbereitet und in Workshops 

mit den Praxispartnern diskutiert. Im Speziellen waren die Faktoren die zur 

Ansiedlung in einem Chemiepark in Deutschland geführt haben Ziel der Ana-

lyse. Dabei wurden nicht nur deutsche Unternehmen untersucht, sondern es 

wurden auch Ansiedlungen ausländischer Unternehmen in deutschen Che-

mieparks analysiert. Dabei konnten differenziert Entwicklungstrends heraus-

gearbeitet und wichtige Chemieparkleistungen identifiziert werden. Die Fall-

studien dienten vor allem als Diskussionsgrundlage, um gemeinsam mit den 

Praxispartnern die aus Literaturrecherche und Empirie gewonnen Erkennt-

nisse an konkreten Beispielen zu erörtern. 
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Abbildung 7: Expertengespräche mit Unternehmen 
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Workshops 

Workshops dienten als Austauschgremium und Diskussionsforum mit den 

Praxispartnern. Eingeladen zu den Workshops waren Mitglieder aus dem 

projektbegleitenden Ausschuss, die Ansprechpartner aus den Experteninter-

views sowie alle interessierten Chemieparkbetreiber und Unternehmen aus 

der Chemiebranche. Die Teilnehmer an den Workshops aus Forschung und 

Industrie sind in Abbildung 8 aufgeführt. Es wurden zwei Workshops durch-

geführt, um mit Experten aus Chemieunternehmen, Chemieparkbetreibern 

und Beratern für die Chemieindustrie die Fragestellungen des Forschungs-

projekts zu diskutieren, die empirischen Ergebnisse vorzustellen und das 

Vorgehensmodell zur Chemieparkwahl zu validieren. Der erste Workshop 

diente dazu, die gewonnen Erkenntnisse aus Recherche, Literaturauswer-

tung und Experteninterviews vorzustellen, das Vorgehensmodell zur Che-

mieparkwahl mit den Teilnehmen zu diskutieren sowie den Inhalt des geplan-

ten Fragebogens abzustimmen. Im zweiten Workshop folgte die Ausarbei-

tung von Vor- und Nachteilen von Chemieparks mit den Teilnehmern, die 

Vorstellung der Ergebnisse aus der empirischen Erhebung sowie eine ab-

schließende Diskussion über das Vorgehensmodell zur Chemieparkwahl 

sowie die Abstimmung über die Inhalte des Web-Tools. 

Die Kombination aus theoretischen Analysen, Fallstudienauswertungen, Ex-

pertengesprächen, der standardisierten Unternehmensbefragung sowie die 

Diskussion der Ergebnisse in den Workshops erlaubte die stufenweise Erar-

beitung der Anforderungsprofile von Chemieunternehmen und die Aufde-

ckung wesentlicher Erfolgsfaktoren von Chemieparks im Forschungsprojekt. 

Auf Basis der gewonnen Erkenntnisse wurde ein Vorgehensmodell entwi-

ckelt, welches in Abhängigkeit der Rahmenbedingungen und spezifischen 

Anforderungen des jeweiligen Chemieunternehmens die Wahl eines anforde-

rungsgerechten Chemieparks unterstützt. 
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Abbildung 8: Teilnehmende Unternehmen an den Workshops 
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2 Chemieindustrie als Untersuchungsgegenstand 

2.1 Historische Entwicklung und Rahmenbedingungen 

Die Chemieindustrie am Standort Deutschland hat eine lange Tradition. 

Heute sind für die chemieindustrielle Entwicklung nicht ausschließlich die 

betriebs- und volkswirtschaftliche Lage maßgeblich, sondern auch (umwelt-) 

rechtliche und personalwirtschaftliche Rahmenbedingungen. Diese haben 

bedeutende Auswirkungen auf Profitabilität und Zukunftsfähigkeit. Gerade 

die gestiegenen Umweltauflagen und energiepolitischen Entscheidungen 

der letzten Jahre zeigen eindeutig, dass sich in Europa und besonders in 

Deutschland eine nachhaltige Entwicklung hin zu einem gesteigerten Um-

weltbewusstsein vollzieht. Energiepreise und –verfügbarkeit spielen gerade 

im Bereich der chemischen Industrie eine bedeutende Rolle, denn zusam-

men mit der Metallindustrie gehört die Chemiebranche zu den energieinten-

sivsten Wirtschaftszweigen. Nach Bereichen differenziert zeigt sich die stra-

tegische Bedeutung von Energiekosten in der Pharmaindustrie als gering, 

bei der Herstellung von Massenkunststoffen und Petrochemikalien können 

die Energiekosten allerdings bis zu 50 Prozent zu den Gesamtproduktions-

kosten betragen. Im Vergleich mit dem Ausland zeigt sich, dass die deut-

schen Strompreise zu den höchsten in Europa gehören. Dies wirkt sich ne-

gativ auf die Wettbewerbsfähigkeit der ansässigen Chemieindustrie aus 

(vgl. Wildemann 2009). Neben den Strompreisen ist die sichere Verfügbar-

keit von Energie eine der wichtigsten Wettbewerbsfaktoren für die Chemie-

industrie. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) und der beschlossene 

Atomausstieg haben sich in den vergangenen Jahren auch auf die Versor-

gungssicherheit ausgewirkt. Durch die Abschaltung vieler älterer Kohle-

kraftwerke und Atommeiler werden die Redundanzen im Stromnetz redu-

ziert. Zusätzlich kommen durch die Erhöhung der Anteile von Solar- und 

Windkraft im Energiemix der Bundesrepublik weitere Versorgungsrisiken 
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hinzu, denn der Output dieser Anlagen kann bei Bedarfsspitzen nicht direkt 

gesteuert werden (z.B. wie bei Kohle- oder Gaskraftwerken), sondern ist 

von äußeren Einflüssen abhängig.  

Zusätzlich zu den indirekten Einflüssen durch die Energiegesetzgebung gibt 

es eine Vielzahl von Umweltgesetzen, die sich direkt mit chemischen Stof-

fen auseinandersetzen. Hinzu kommt, dass nicht nur die Gesetzgebung auf 

nationaler, sondern auch auf europäischer Ebene die Wettbewerbsfähigkeit 

der deutschen Chemieindustrie maßgeblich mitbestimmt. Die EU-Richtlinie 

REACH (Registration, Evaluation and Authorisation of Chemicals) hat die 

Sicherstellung eines hohen Schutzniveaus von menschlicher Gesundheit 

und Umwelt vor möglichen chemikalienbedingten Risiken zum Hauptziel. 

Zusätzlich fördert REACH den freien Verkehr chemischer Güter, durch die 

einheitliche Klassifizierung und Registrierung der Materialen. Die Verantwor-

tung für Risikobewertung und -begrenzung wird dabei der Industrie überlas-

sen. Parallel kann die EU zusätzliche Maßnahmen für hochgefährliche Sub-

stanzen erlassen (vgl. Europäische Union 2012). REACH richtet sich dabei 

hauptsächlich an Hersteller und Importeure und stellt in seinem Umfang „ei-

ne bedeutende bürokratische Hürde – gerade für KMU – dar“ so ein Vertre-

ter der Chemieindustrie. Parallel zu der europäischen Gesetzgebung ist wei-

terhin der deutsche Staat aktiv in die Gesetzgebung für Chemikalien einge-

bunden. So regelt das Chemikaliengesetz den Schutz des Menschen vor 

gefährlichen chemischen Stoffen bereits seit 1980. Teile des Gesetzes wur-

den in die neue EU-Richtlinie REACH überführt, es besteht jedoch weiterhin 

als eigenständiges Gesetz fort. Hinzu kommt die Gefahrstoffverordnung, 

welche die genaue Aufgliederung von Stoffen in verschiedene Gefähr-

dungsarten regelt und sich vor allem an die Industrie als Arbeitgeber richtet. 

Auch dieses Gesetz ist teilweise an REACH angepasst worden, bleibt aber 

weiterhin als eigenständiges Gesetz erhalten (vgl. Wildemann 2009). Die 

beiden genannten Gesetze sind exemplarisch für eine Vielzahl an weiteren 

Richtlinien und Verordnungen wie die Chemikalien-Ozonschichtverordnung, 
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die Chemikalien-Verbotsverordnung oder die Europäische Wasserrichtlinie, 

die alle den Umgang mit chemischen Materialien genau regeln. Die Schwie-

rigkeit besteht im Umfang des Rahmenwerks, sowie in den wechselnden 

und teilweise unklaren Zuständigkeiten. Zusätzlich zu den hohen Aufwen-

dungen für Verwaltung und Umweltschutz kommen personalwirtschaftlich 

schwierige Grundvoraussetzungen hinzu. Auf der einen Seite kann der ho-

he Bedarf an Akademikern durch die in Deutschland ansässige, 

F&E-intensive Chemieindustrie nur teilweise und zeitverzögert bedient wer-

den (vgl. A.T. Kearney 2011). Zum anderen sind die Arbeitskosten in der 

deutschen Chemieindustrie im weltweiten Vergleich der Spitzengruppe zu-

zuordnen, konnten aber in den letzten Jahren auf einem konstanten Niveau 

gehalten werden. Die Arbeitskosten stellen im internationalen Vergleich ei-

nen besonders wichtigen Standortfaktor dar, denn die absolute Höhe der 

Arbeitskosten stellt ein wesentliches Kriterium bei der Auswahl des Produk-

tionsstandortes im Rahmen des globalen Wettbewerbs dar (vgl. Chemana-

ger 2011b).  

Trotz dieser Rahmenbedingungen hat die Chemieindustrie in Deutschland 

eine lange und erfolgreiche Tradition, etwa 25 Prozent der Umsätze der eu-

ropäischen Chemiebranche werden von deutschen Unternehmen erwirt-

schaftet (vgl. Wildemann 2009). Schon 1865 wurde in Ludwigshafen die 

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (BASF) gegründet. Heute ist die BASF ei-

nes der größten Chemieunternehmen der Welt. Dabei ist der Konzern 

deutschlandweit das einzige große Chemieunternehmen, welches sich dem 

Trend der Desintegration von Großkonzernen weitgehend entzogen hat. Die 

Branchenstruktur in der chemischen Industrie hat sich seit Ende der 1980er 

Jahre grundlegend gewandelt. Während der Markt noch vor zwanzig Jahren 

von diversifizierten Großkonzernen dominiert wurde, sind die heutigen Un-

ternehmen deutlich spezialisierter und kleiner in Bezug auf Umsatz und Mit-

arbeiterzahl. In der heutigen Wettbewerbslandschaft spielen KMU eine ent-

scheidende Rolle. 2006 konnten 93 Prozent der Chemieunternehmen in 



Chemieindustrie als Untersuchungsgegenstand 56 

Deutschland als KMU klassifiziert werden, gleichzeitig beschäftigten diese 

Unternehmen mehr als ein Drittel der Mitarbeiter in der Chemieindustrie 

(vgl. Wildemann 2009). Bis heute hat sich diese Entwicklung weiter fortge-

setzt (vgl. Abbildung 9). 

 

Abbildung 9: KMU in der deutschen Chemieindustrie  
(vgl. VCI 2012a) 

Bedingt durch strategische Entscheidungen aber auch Marktzwänge in ei-

nem immer globaler werdenden Geschäft mit chemischen Produkten wurde 

die Reduzierung von Kosten für viele Unternehmen zur Maxime. Setzte sich 

die Chemiebranche Anfang der 1990er Jahre noch aus wenigen Vollsorti-

ment-Konzernen wie Hoechst, Bayer oder BASF zusammen, so teilte sich 

der Markt durch die Zerschlagung der Großkonzerne immer stärker in viele 

spezialisierte Unternehmen auf, die vielfach aus der Abspaltung von Unter-

nehmensteilen und der damit verbundenen Konzentration auf Kernprozesse 

zurückzuführen ist (vgl. Abbildung 10). BASF etwa trennte sich im Jahr 2000 

von seiner Pharmasparte und verkaufte sie an Abbott Laboratories für rund 

7,8 Mrd. Euro. Altana Chemie und Altana Pharma, Bayer und Lanxess so-

wie die Aufgliederung des ehemaligen Hoechst Konglomerats in Clariant 

und Aventis sind weitere prominente Beispiele. Eine Folge der Konzentrati-

on auf ihre Kernaktivitäten der einzelnen Chemieunternehmen ist die zu- 
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Abbildung 10: Der Strukturwandel in der Chemieindustrie  
(vgl. Griesar 2005) 

nehmende Ausgliederung von Dienstleistungen, Infrastrukturbetreuung und –

instandhaltung sowie von Ver- und Entsorgungstätigkeiten in Tochtergesell-

schaften oder zu externen Dienstleistern. Das Ziel der Restrukturierungs-

maßnahmen war es effizienter zu produzieren und sich auf Kernprozesse 

des eigenen Unternehmens zu konzentrieren. Diese Entwicklung lässt sich 

am deutlichsten an der Zerschlagung der ehemaligen Hoechst AG darstellen 

(vgl. Abbildung 11). Der Hoechst-Konzern deckte in den 1980er Jahren die 

Geschäftsbereiche Petrochemie, Bulk-Chemie, Spezialchemie, sowie Pflan-

zenschutz und Pharma ab. Heute ist der ehemalige Hoechst-Konzern in 

mehrere kleine und drei große Nachfolgegesellschaften zerfallen (vgl. Abbil-

dung 12). Alle Nachfolgeunternehmen spezialisieren sich heute auf wenige 

Geschäftssegmente, um durch die Fokussierung auf Kernkompetenzen 

Wettbewerbsvorteile erlangen zu können. 
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Abbildung 11: Die Konzentration auf das Kerngeschäft führte zur Auf-

lösung des diversifizierten Hoechst-Konzerns 
(vgl. Schüddemage / Amann 2004) 

So sind Ticona und Celanese in der Petro- und Bulk-Chemie aktiv, Clariant 

in der Spezialchemie und Aventis im Pharma-Bereich. Im Pflanzenschutz-

segment sind die Nachfolgeunternehmen der Hoechst AG nicht mehr enga-

giert, da das Segment vollständig an Bayer verkauft wurde (vgl. Schüdde-

mage und Amann 2004). Diese Entwicklung der Desintegration der großen 

Konzerne veränderte nicht nur die Branchenstruktur, sondern beeinflusst 

auch die Entwicklung der Standorte der Chemieindustrie nachhaltig. So ar-

beiten in Frankfurt am ehemaligen Standort der Hoechst AG heute mehr 

Menschen als zu Zeiten des großen Industriekonglomerats, allerdings verteilt 

sich die Beschäftigtenzahl auf mehr als 90 Einzelunternehmen (vgl. Infraserv 
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Abbildung 12: Aufteilung des Hoechst-Konzern  

in seine wichtigsten Teile 
(vgl. Schüddemage / Amann 2004) 

unternehmen, aber auch für die verantwortlichen Standortgesellschaften. So 

müssen unter anderem eine Vielzahl von Interessen und die gestiegene 

Menge der Schnittstellen zwischen den Unternehmen im Chemiepark be-

rücksichtigt werden. Diese nachhaltige Veränderung der Branchenstruktur 

hat vielfältige Auswirkungen. Dies gilt nicht nur für die Chemiebranche 

selbst, sondern auch für vor- und nachgelagerte, sowie verbundene Indust-

rien und Gewerbe. Mit der Veränderung der Branchenunternehmen wandel-

ten sich auch andere wesentliche Strukturdaten. So sank die Beschäftigten-

zahl in der deutschen Chemieindustrie seit 1995 um fast 20 Prozent (vgl. 

Abbildung 13), zuletzt zeichnete sich jedoch eine Stabilisierung der Be-

schäftigenzahlen und im ersten Quartal 2012 sogar ein leichtes Wachstum  
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Abbildung 13: Beschäftigung in der deutschen Chemieindustrie  
(vgl. VCI 2012b) 

von 2 Prozent auf 437.000 Arbeiter und Angestellte ab (vgl. Claas 2012). 

Ein Faktor der sinkenden Beschäftigtenzahlen in der Chemieindustrie be-

günstigt ist das Problem der mangelnden gesellschaftlichen Akzeptanz. 

Vielfach wird die Chemieindustrie als „Gefahrindustrie“ gesehen. Dies spie-
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Abhängigkeit von politischen Entscheidungen zu einem oft sehr kurzen Pla-

nungshorizont, welcher verhindert, dass umfassende Investitionen in 

Deutschland getätigt werden (vgl. Wildemann 2009). Auch das rechtliche 

Umfeld hat durch die gestiegene Zahl an Umweltschutzrichtlinien umfas-
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der deutschen Chemieindustrie erfahren so eine Mehrbelastung durch hö-

here Kosten sowie durch einen stark gestiegenen Verwaltungsaufwand. 

Neben diesen Risiken bestehen jedoch auch viele Potenziale für den Che-

miestandort Deutschland. Ein großer Vorteil für die deutsche Chemieindust-

rie ist die Nähe zum Absatzmarkt. Vor allem im Business-to-Business-

Bereich besteht eine enge Verflechtung mit anderen in Deutschland und 

Europa ansässigen Industriezweigen wie der Automobilindustrie, dem Ma-

schinenbau oder der Elektroindustrie. So haben sich Kunststoffe in den letz-

ten Jahrzehnten zum zweitwichtigsten Werkstoff in der Automobilindustrie 

entwickelt (vgl. Wildemann 2009). Im Maschinenbau sind chemische Pro-

dukte wie Kleb- und Dichtstoffe, Schmier- und Reinigungsmittel sowie Mate-

rialien für den Oberflächen- und Korrosionsschutz nicht mehr wegzudenken. 

Durch die zunehmende Elektrifizierung von Fahrzeugen entwickelt die deut-

sche Elektroindustrie immer leistungsfähigere Batterien, die nur mit innova-

tiven und wettbewerbsfähigen Produkten aus der Chemieindustrie zu reali-

sieren sind. Die Relevanz der deutschen Chemieindustrie als Innovations-

motor für die deutsche Wirtschaft ist weiterhin hoch. Rund 20 Prozent der 

F&E-Aufwendungen sind auf die Chemieindustrie zurückzuführen (vgl. VCI 

2011a). Auch die gut ausgebaute Logistik-Infrastruktur sowie Pipelineanbin-

dungen für Ethylen, Propylen und Rohöl machen Deutschland zu einem at-

traktiven Standort, da so die fehlenden Rohstoffvorkommen des Landes 

kostengünstig importiert werden können.  

Im Gegensatz zur Entwicklung der Arbeitsplätze zeichnete sich bei der Um-

satzentwicklung der deutschen Chemieindustrie eine deutlich positivere 

Entwicklung ab. So legte der Umsatz im ersten Quartal 2012 im Vergleich 

zu den vorangegangenen drei Monaten um 3,5 Prozent auf 43,1 Milliarden 

Euro (nur erstes Quartal) zu. Der Inlandsumsatz wuchs im Vergleich zum 

Vorquartal um 5 Prozent, im Ausland belief sich das Plus auf 2,5 Prozent 

(vgl. Claas 2012). Im Zeitraum von 1995 bis 2011 konnte die Chemiebran-

che ihren Umsatz um über 60 Prozent steigern (vgl. Abbildung 14). 
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Abbildung 14: Umsatzentwicklung der Chemieindustrie  
(vgl. VCI 2012b) 

Rund 80 Prozent des Umsatzes sind dabei auf den Export zurückzuführen. 

Diese gegenläufige Entwicklung zwischen Umsatzsteigerungen auf der ei-
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2.2 Chemieindustrie in Deutschland 

Die Chemieindustrie ist Anfang 2012 mit ihren rund 437.000 Beschäftigten 

(vgl. Claas 2012) eine der wichtigsten Branchen der deutschen Volkswirt-

schaft. Auch im Vergleich mit den anderen europäischen Staaten belegt die 

Chemieindustrie am Standort Deutschland unter den europäischen Staaten 

Platz eins in Bezug auf Umsatz und volkswirtschaftliche Bedeutung. So ist 

Deutschland mit einem Anteil von 25 Prozent am Gesamtumsatz der EU-27-

Vergleich beteiligt (vgl. Abbildung 15). Nicht nur im europäischen Vergleich 

nimmt die deutsche Chemieindustrie einen Spitzenrang ein, auch national 

gehört sie zu den wichtigsten Branchen. Der Umsatzanteil der chemischen 

Industrie betrug im Jahr 2011 mit 184 Milliarden Euro etwa 10 Prozent des 

Gesamtumsatzes des verarbeitenden Gewerbes in Deutschland (vgl. VCI 

2012b). Dabei ist die Chemieindustrie in Deutschland in Bezug auf die  

 

Abbildung 15: Chemieumsätze der EU 27 Staaten 
(vgl. VCI 2012b) 
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Bundesländer stark unterschiedlich verteilt. Vor allem entlang der Rhein-

schiene sowie im Süden der Bundesrepublik lassen sich Schwerpunkte 

ausmachen. Das bedeutendste Bundesland für die Chemieindustrie ist da-

bei Nordrhein-Westfalen mit einem Anteil am Gesamtumsatz von fast 

30 Prozent. Es folgen Rheinland-Pfalz mit 16,8 Prozent und Hessen mit 

13,3 Prozent (vgl. Abbildung 16). Diese Verteilung ist ein Resultat der histo-

rischen Entwicklung, der engen Verzahnung mit anderen Industrien, welche 

als Hauptabnehmer chemisch erzeugter Produkte fungieren, aber vor allem 

ist sie das Resultat sehr günstiger Standortbedingungen entlang der Rhein-

schiene und des Mains. Deutsche Chemieunternehmen machen allerdings 

heute mehr Umsatz auf den internationalen Märkten als in Deutschland 

selbst. Während zu Beginn des Jahrtausends das Verhältnis von im Inland  

 

Abbildung 16: Verteilung des Umsatzes der Chemieindustrie  

nach Bundesländern  
(vgl. VCI 2012b) 
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Abbildung 17: Umsatzentwicklung in der deutschen Chemieindustrie  

(2001 - 2011) 
(vgl. VCI 2012b) 
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Abbildung 18: Vernetzung der Chemieindustrie 

deutsche Chemieunternehmen wollen stärker als bisher am Marktwachstum 

in Indien profitieren und investierten vor Ort in Produktions- und Vertriebs-

stätten. Jährlich produzieren indische Tochterunternehmen deutscher Che-

miekonzerne mit ihren rund 20.000 Beschäftigten Chemikalien im Wert von 
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integralen Bestandteil der deutschen Wirtschaft macht (vgl. Wildemann 

2009).Durch diese spezielle Rolle muss die chemische Industrie technolo-

gisch und produktionstechnisch auf dem neuesten Stand sein, denn ohne 

Innovationen in der Chemieindustrie wären viele Weiterentwicklungen in 

anderen Branchen gar nicht erst möglich. Im Jahr 2011 wurden in Deutsch-

land Investitionen in Höhe von 4 Mrd. Euro in neue Produktionsanlagen ge-

tätigt (vgl. Statistisches Bundesamt 2012).  

Der größte Teil der Investitionen fließt jedoch nicht in neue Anlagen, viel-

mehr konzentriert die Branche ihr Kapital auf Forschungs- und Entwick-

lungsaktivitäten (vgl. VCI 2011d). Dies unterstreicht die besondere Bedeu-

tung der Chemieindustrie als Innovationsbefähiger (vgl. Abbildung 19). Die 

wirtschaftliche Relevanz der chemischen Industrie geht also deutlich über 

ihre eigentlichen Branchengrenzen hinaus. Ihre Befähigerfunktionen für 

Produkte und Innovationen anderer Wirtschaftszweige unterstreicht ihre 

 

Abbildung 19: F&E-Ausgaben der deutschen Chemieindustrie  
(vgl. VCI 2012b) 
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Abbildung 20: Trends in der Chemieindustrie 
(vgl. Bug 2012) 

besondere Stellung als einer der wichtigsten Branchen der deutschen 
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tur bereits heute auf die zukünftigen Herausforderungen eingestellt. Das 

heutige Erscheinungsbild der chemisch-pharmazeutischen Industrie wird 

maßgeblich über die aktuellen Rahmenbedingungen definiert in denen sich 

eine starke mittelständische Unternehmensschicht ausgebildet hat. Jedoch 

wirken sich die Rahmenbedingungen sehr divergent auf die jeweiligen 

Segmente der Chemieindustrie in Deutschland aus. Aufgrund ihrer Hetero-

genität ist auch die Entwicklung der Chemieindustrie unterschiedlich. Für 

eine Betrachtung ist es daher zielführend die einzelnen Teilsegmente der 

chemisch-pharmazeutischen Industrie differenziert zu analysieren. 

2.3 Konzentration auf Kernkompetenzen in der Chemieindustrie 

Wie in den meisten anderen Industriezweigen in Deutschland ist auch in der 

Chemieindustrie unabhängig vom jeweiligen Segment die Fertigungstiefe 

seit Beginn der 1990er Jahre gesunken (vgl. Wildemann 2008b). Die chemi-

sche Industrie unterliegt seit dieser Zeit einem tiefgreifenden Strukturwandel. 

Auch der Markt für technische und infrastrukturelle Standortdienstleistungen 

in der deutschen chemischen Industrie ist seit dieser Zeit einem erheblichen 

Wandel unterworfen. Heute externe Standortdienstleistungen waren früher 

meist Bestandteil des Unternehmens, für das sie erbracht wurden. Bereits in 

den 1990er Jahren hat hierbei ein Umdenken stattgefunden. Anfangs wur-

den Teilleistungen an Drittanbieter ausgelagert. Verstärkt wurden dann auch 

ganze Abteilungen für Standortdienstleistungen in rechtlich unabhängige Un-

ternehmen umgewandelt, die aber in den meisten Fällen, zumindest teilwei-

se, in Besitz der Chemiefirma blieben. Diese Trends trugen in der Chemiein-

dustrie zur Aufgliederung früherer Großunternehmen bei (vgl. Festel 2004b). 

Insbesondere Chemieunternehmen sehen die Erbringung von Standort-

dienstleistungen nicht mehr als originäre Kernkompetenz an. Sie fokussieren 

stattdessen auf das Management und die Koordination der Dienstleistungen 

(vgl. Schröter 2012). Mit der zunehmenden Fokussierung der Unternehmen 

ging eine Steigerung der Produktivität einher. Der Umsatz pro Mitarbeiter 
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stieg an. Die Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit in der Chemieindustrie in 

den letzten 20 Jahren ist also eng mit der Konzentration der Unternehmen 

auf ihre jeweiligen Kernkompetenzen verknüpft. Einerseits ist diese Konzent-

ration und Fokussierung der Unternehmen einer der Auslöser für den sich 

vollziehenden Strukturwandel in der Chemieindustrie, andererseits hat die 

Konzentration auf Kernkompetenzen zu starken Outsourcing-Tendenzen in-

nerhalb der Branche geführt. Dabei stellt der starke Einfluss auf die Gesamt-

kosten eines Chemiewerkes durch den Standortdienstleister einen wichtigen 

Hebel zur Beeinflussung der Kostensituation dar. Hinzu kommt, dass durch 

eine ausgelagerte, professionalisierte Instandhaltung die Overall Equipment 

Effectiveness (OEE) in der chemischen Industrie häufig um bis zu 

20 Prozent verbessert werden kann (vgl. Rasch 2006). Somit können nicht 

nur hohe Fixkosten einer eigenen Instandhaltungsabteilung durch Outsour-

cing in vergleichsweise geringe variable Kosten umgewandelt werden, son-

dern die Fremdvergabe von Services kann auch aktiv zur Steigerung der 

Produktivität beitragen. Die Services werden meist von einem spezialisierten 

Dienstleister durchgeführt, welcher in diesen Aufgaben sein Kerngeschäft 

verortet. Im Gegensatz dazu werden unterstützende Services wie die In-

standhaltung von den meisten Chemieunternehmen eher als notwendiges 

Übel verstanden, nicht aber als eigene Kernkompetenz wahrgenommen. 

„Die Chemieindustrie versteht Dienstleistungen nicht als Produkt, ein Produkt 

muss nach Ansicht von Chemikern aus Molekülen aufgebaut werden“, so 

einer der befragten Experten. Chemieparkbetreibergesellschaften sind ge-

nau als solche Dienstleister im Markt positioniert. Parallel zu den alten Ser-

viceeinheiten der ehemaligen Großkonzerne sind außerdem ursprünglich 

standortfremde Dienstleister verschiedenster Branchen hinzugekommen, die 

sich etwa auf Facility Management, Reinigungsleistungen, Instandhaltung 

oder Anlagenbau und -planung fokussierten. Einige dieser Dienstleistungs-

unternehmen haben sich heute horizontal so weit integriert, dass sie als „in-

tegrierte Dienstleister“ den kompletten Betrieb kleinerer Chemiestandorte 
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sicherstellen. Die Erbringung von Standortdienstleistungen hat sich so weit 

verselbständigt, dass diese nicht mehr als integrale Aktivität von Chemieun-

ternehmen gilt. Dienstleister bieten den ansässigen Unternehmen ein häufig 

breites Spektrum an Services. So können sich Chemieunternehmen auf ihre 

Kernkompetenzen konzentrieren und mehrere unterstützende Services an 

einen zentralen Dienstleister auslagern. Dabei ist zu beachten, dass für Un-

ternehmen der Chemieindustrie Standortdienstleistungen mit 10 bis 

20 Prozent der Gesamtkosten einen signifikanten Kostenblock repräsentie-

ren. Kernkompetenzen werden von Prahalad und Hamel als Fähigkeiten de-

finiert, die durch hohe Wettbewerbswirksamkeit auf den Absatzmärkten und 

durch einen großen Wettbewerbsvorteil gegenüber der Konkurrenz gekenn-

zeichnet sind. In Bezug auf die Chemiebranche sind also in erster Linie For-

schungs- und Entwicklungsaktivitäten sowie die Produktion als Kernkompe-

tenzen zu verstehen. Es gilt allerdings zu beachten, dass jedes Unterneh-

men über eine individuelle Ressourcenausstattung und Kernkompetenzen 

verfügt und eine vollständige Pauschalisierung daher nicht möglich ist. Das 

ursprüngliche Verständnis von Kernkompetenzen bezieht sich im Wesentli-

chen auf technologische und produktionsbezogene Fähigkeiten, während 

spätere Publikationen auch „weiche“ Fähigkeiten wie Denkmodelle, Werte 

und Führungsgrundsätze im Zusammenhang mit Kernkompetenzen einbe-

ziehen (vgl. Steinle 1997). Für eine Übersicht der Kategorien von Kernkom-

petenzen siehe Abbildung 21. Kernkompetenzen setzen sich aus verschie-

denen, spezifisch zu kombinierenden Fähigkeiten zusammen. Sie stellen 

Fähigkeiten dar, die einen erfolgreichen Zugang zu verschiedenen Märkten 

verschaffen, einen signifikanten Beitrag zum Kundennutzen leisten, und nur 

schwer durch den Wettbewerb zu imitieren sind. Die Kernkompetenzen sind 

dabei nicht nur auf Produkte beschränkt, sondern können sich auch allge-

mein auf besondere Fähigkeiten des Unternehmens beziehen, wie z.B. eine 

herausragende Beherrschung von Produktentwicklungsprozessen oder  
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Abbildung 21: Kategorien von Kernkompetenzen  
(vgl. Wildemann 2008a) 

eine marktnahe Umsetzung von Schlüsseltechnologien. Kernkompetenzen 

sind dabei eine besondere Ausprägung im Kompetenzportfolio eines Unter-

nehmens. Dieses besteht aus vier unterschiedlichen Kompetenzkategorien, 

welche sich maßgeblich in Wettbewerbswirksamkeit und Zeithorizont unter-

scheiden. Abbildung 22 veranschaulicht die Definition einer Kernkompetenz 

sowie der weiteren Kompetenzkategorien anhand der Kriterien Markteffekti-

vität und Dauer der Differenzierung. Die Markteffektivität ist ein Ausdruck für 

die Wettbewerbswirksamkeit einer Unternehmensfähigkeit. Die Dauer der 

Differenzierung ist ein Indikator für die Nachhaltigkeit der durch die Kompe-

tenz generierbaren Wettbewerbsvorteile gegenüber der Konkurrenz. Basis-

kompetenzen sind durch eine geringe Markteffektivität als auch eine geringe 

• Entwicklung von wichtigen Produktbestandteilen mit hohem Kundennutzen
− Kombination von Komponenten zu Systemen
− Entwicklung von Einzelkomponenten

• Beherrschung bestimmter Technologien
• Spezifische Bündelung von Leistungen zu einem differenzierenden Gesamtangebot 

(z.B. Flottenmanagement, Fluglinienallianzen)

Produkte / Leistungen

• Beherrschung der Kernprozesse in der Wertschöpfung
− Produktentstehung
− Auftragsabwicklung: Kunde-zu-Kunde
− Vermarktung/Kundenbindung, CRM

• Beherrschung der Unterstützungsprozesse für das Kerngeschäft
− Beschaffung von Sachmitteln und Dienstleistungen
− Beschaffung und Qualifikation von Mitarbeitern
− Beschaffung und Management von Finanzmitteln
− Informationsmanagement

Prozesse

• Beherrschung von (Teilen der) Managementaufgaben
− Planung
− Organisation
− Kontrolle/Steuerung

Management
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dauerhafte Differenzierung definiert. Es sind Basisfähigkeiten, die notwendig 

sind, um ein Geschäft zu führen; sie können von den Kunden anerkannt 

werden, aber Wettbewerber erbringen ähnliche Leistungen. Schlüsselkom-

petenzen zeichnen sich durch eine geringe dauerhafte Differenzierung ge-

genüber den Wettbewerbern und eine hohe Markteffektivität aus. Schlüssel-

kompetenzen sind ein Weg, um ein Unternehmen im Markt zu positionieren, 

aber Wettbewerber können diese Kompetenzen sehr schnell imitieren (vgl. 

Wildemann 2008b). Kompetenzpotenziale sind durch eine hohe dauerhafte 

Differenzierung gegenüber der Konkurrenz und eine geringe Markteffektivität 

charakterisiert. Diese Kompetenzen können als Chancen gesehen werden, 

beispielsweise hinsichtlich der Erschließung neuer Märkte oder neuer Pro-

dukte. Kernkompetenzen zeichnen sich sowohl durch eine hohe dauerhafte 

Differenzierung gegenüber der Konkurrenz als auch durch eine hohe Markt-

effektivität aus. Kein anderer Wettbewerber verfügt über ähnliche Fähigkei-

ten und es ist schwer für den Konkurrenten, sie zu imitieren. Sie  

 

Abbildung 22: Kernkompetenzportfolio  
(vgl. Wildemann 2008b) 

Kern-
kompetenz

Schlüssel-
kompetenz

Kompetenz-
potenziale

Basis-
kompetenz

hoch

ho
ch

gering

ge
rin

g

Dauerhafte Differenzierung

M
ar

ke
ffe

kt
iv

itä
t



Chemieindustrie als Untersuchungsgegenstand 74 

sind das Ergebnis einer Lernkurve und zeugen von hohem Kundennutzen 

(vgl. Wildemann 2008b). Damit ähnelt der Kernkompetenzansatz dem res-

sourcenbasierten Ansatz aus dem strategischen Management, welcher 

ebenfalls über Werthaltigkeit und Differenzierungsdauer strategische Res-

sourcen identifiziert (vgl. Wernerfelt 1984). Der Hauptunterschied ergibt sich 

aus der Konsequenz der Ressourcen- und Kompetenzausstattung. Während 

der ressourcenbasierte Ansatz keine konkreten Handlungs-empfehlungen 

impliziert, wird bei der Identifikation und Erarbeitung von Kernkompetenzen 

das Leistungsprogramm eines Unternehmens überprüft und gezielt reduziert. 

Da Ressourcen ökonomisch betrachtet knappe Güter darstellen, werden sie 

an strategisch weniger bedeutsamen Stellen abgezogen und den Kernkom-

petenzbereichen zur Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit zugeführt (vgl. 

Suter 1995). Die sich durch die Verlagerung von Leistungen nach extern er-

gebenden Outsourcing-Partnerschaften können zu einer Bildung neuer stra-

tegischer Optionen durch die Erschließung neuartiger Geschäftsfelder füh-

ren. Die Verlagerung von Tätigkeiten zu einem Outsourcing-Partner trägt zu 

einer Entlastung des outsourcenden Unternehmens von operativen Aufga-

ben bei und bewirkt synchron eine Verschiebung von Risikopotenzialen in 

Richtung des externen Partners (vgl. Szyperski 1993) Durch die Variabilisie-

rung von Fixkosten ist eine Anpassung der Unternehmensprozesse und -

strukturen an sich verändernde Umfeldbedingungen schneller möglich. Öko-

nomisch sinnvoll ist eine solche Auslagerung von Aktivitäten vor allem dann, 

wenn das Partnerunternehmen sich seinerseits auf seine Kernkompetenzen 

konzentrieren kann. So kann ein Chemieunternehmen innerhalb eines Che-

mieparks auf den Betrieb einer eigenen Feuerwehr verzichten. Auf der einen 

Seite kann sonst gebundenes Kapital für den Ausbau seiner Marktposition 

als produzierendes Unternehmen genutzt werden. Auf der anderen Seite 

profitiert die Chemieparkbetreibergesellschaft als Infrastruktur- und Dienst-

leistungsanbieter, welche die Standortfeuerwehr als Kernkompetenz wirt-

schaftlicher betreiben kann als die ansässigen Chemieunternehmen selbst. 
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Die Möglichkeit eines Unternehmens sich auf seine Kernkompetenzen zu 

konzentrieren hängt also mit dem Umfang der an Drittanbieter ausgelagerten 

Aktivitäten zusammen. Eng mit der Konzentration auf Kernkompetenzen ist 

daher das Konzept des Outsourcings verbunden. 

Ziel der Nutzung externer Ressourcen ist es bestimmte Prozesse oder 

Dienstleistungen nicht mehr selbst durchzuführen, sondern diese an ein Un-

ternehmen zu übertragen, welches die benötigten Leistungen wirtschaftlicher 

erbringt, als das auslagernde Unternehmen. Die Nutzung externer Ressour-

cen gewinnt bei der strategischen Unternehmensplanung zunehmend an 

Bedeutung. Branchenunabhängig – sei es Chemie/Pharma, öffentlicher 

Dienst oder die Automobilindustrie – ist das Outsourcing von Prozessen oder 

Leistungen für viele Organisationen zu einem entscheidendem Erfolgsfaktor 

geworden, wenn es darum geht, die eigene Wettbewerbsfähigkeit zu stärken 

und Betriebskosten zu senken (vgl. Köhler-Frost / Bergweiler 2005). Es er-

leichtert Unternehmen sich auf ihre Kernkompetenzen zu konzentrieren, die 

Fixkosten durch Variabilisierung zu reduzieren, die Flexibilität und Agilität im 

Unternehmen zu erhöhen sowie Synergien durch Konsolidierung in einer 

Einheit zu realisieren (vgl. Schawel / Billing 2009). 

In der Chemieindustrie sind seit Anfang der 1990er vor allem industrielle 

Serviceleistungen wie die Instandhaltung oder Entsorgungsaktivitäten an ex-

terne Anbieter ausgelagert worden. Der Auslagerungsprozess basiert auf 

dem Prinzip der Arbeitsteilung, welches zu einer zunehmenden Konzentrati-

on auf die Kernkompetenzen, die die höchste Wertschöpfung generieren, 

zielt. Infolgedessen reduzieren Unternehmen ihre Fertigungstiefe bei Pro-

zessen oder die Leistungstiefe bei Dienstleistungen des Unternehmens, die 

keinen Kundenwert erzielen, auf ein notwendiges Minimum. Hierbei gilt zu 

beachten, dass keine Bereiche verlagert werden keine, welche für die zu-

künftige Wettbewerbsfähigkeit von strategischer Bedeutung sind. In den be-

trieblichen Bereichen lassen sich diverse Anwendungsgebiete für das Out-
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sourcing im Unternehmen identifizieren. Kernbereiche des Outsourcings um-

fassen typische, nicht-strategische Dienstleistungen und Querschnittsfunkti-

onen wie IT-Services, Finanzbuchhaltung oder Reinigungsarbeiten und In-

standhaltung – die meisten dieser Services gehören zu dem Leistungsportfo-

lio eines Chemieparks. So ist es für Chemieunternehmen die Ausnahme, 

dass die Produktion an einen Auftragsfertiger ausgelagert wird. In der heuti-

gen Wettbewerbslandschaft liegt der Outsourcing-Fokus auf den indirekten 

Bereichen. 

Das Outsourcing von Leistungen erlangt eine zunehmende strategische 

Bedeutung für Unternehmen. Aufgrund des steigenden Wettbewerbsdrucks 

müssen Unternehmen ihr Leistungsangebot kostenoptimal am Markt anbie-

ten und sich daher immer stärker auf die Bereiche konzentrieren, die den 

höchsten Kundenwert generieren. Die Outsourcingstrategie, als Funktional-

strategie eines Unternehmens, ist dabei eine ressourcenstrategische Ent-

scheidung. Diese Entscheidung beeinflusst maßgeblich die Gestaltung der 

Leistungstiefe und –breite eines Unternehmens und hängt von folgenden 

Determinanten ab (vgl. Girmscheid 2010): 

• Anvisiertes Leistungsbündel des Unternehmens, 

• Aufgaben im Leistungserstellungsprozess,  

• Qualität des verfügbaren und potenziell verfügbaren Personals,  

• Verfügbarkeit der Leistung am Markt,  

• Kostenreduktion bzw. -sicherheit und Auslastungsflexibilität sowie  

• Kernkompetenzen zur Umsetzung des Leistungsangebots. 

Unternehmen müssen genau festlegen, welche Bereiche von strategischer 

Bedeutung sind und in welcher Beziehung sie zueinander stehen, um zu 

entscheiden welche Leistungen ausgelagert werden (vgl. Abbildung 23). Um 

zu klären unter welchen Bedingungen ein Outsourcing von Aufgabenberei-

chen oder Leistungen vorteilhaft ist, müssen zahlreiche Einflussfaktoren be-

rücksichtigt und Methoden zur Identifikation angewandt werden. 
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Abbildung 23: Strategiekriterien des Outsourcing  
(vgl. Picot / Maier 1992) 
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ren Branchen in Deutschland, konzentriert sich die chemische Industrie auf 

ihre Kernkompetenzen, spezialisiert zunehmend einzelne Produktionsstan-

dorte innerhalb der Produktionsnetzwerke und implementiert vernetzte In-

formations- und Kommunikationstechniken. Chemieunternehmen sind durch 

den zunehmenden Kostendruck und die Globalisierung der Wertschöpfungs-

kette gezwungen ihre Produkte und Leistungen zu marktfähigen Preisen an-

zubieten. Das Outsourcing von Aktivitäten, die externe Dienstleister aus der 

Chemieindustrie übernehmen, kann hierbei einen positiven Beitrag zum Un-

ternehmenswert liefern. In Bezug auf die Art der Dienstleistung ist jedoch 

stark zu differenzieren. Durch die verwendeten Materialen und Stoffe sowie 

durch die Komplexität der Prozesse und Anlagen können auf Gebieten wie 

der Logistik und der Instandhaltung nur sehr spezialisierte Dienstleister Ser-

viceaufgaben übernehmen. Eine besonders wichtige Rolle in diesem Zu-

sammenhang übernehmen Chemieparks. Das Chemieparkkonzept bietet 

den ansässigen Unternehmen die Möglichkeit sich auf Kernkompetenzen zu 

konzentrieren und trotzdem die Vorteile räumlicher Nähe nutzen zu können. 

Chemieparks im Speziellen bieten vielfach universale Leistungen, von der 

Entsorgung von Gefahrstoffen über die Logistik bis hin zur Instandhaltung 

und Analytik-Services an (vgl. VCI 2011c). Die Betreiber der Parks verfügen 

in der Regel über eine jahrzehntelange Erfahrung mit den spezifischen An-

forderungen ihrer Kunden und sind oft mehr als nur Outsourcing-

Dienstleister für die ansässigen Unternehmen. Die Vorteile ergeben sich da-

bei neben der beiderseitigen Konzentration auf Kernkompetenzen durch Sy-

nergieeffekte, welche Chemieunternehmen durch die gemeinsame Nutzung 

von Anlagen und Infrastrukturen entstehen. Als Problem lässt sich die Viel-

zahl an möglichen Schnittstellen innerhalb eines Chemieparks identifizieren 

(vgl. Festel 2005). Durch diese wird das Management der unternehmensin-

dividuellen Bedürfnisse durch den Chemiepark sehr komplex, während die 

Komplexität mit der sich die ansässigen Chemieunternehmen konfrontiert 

sehen im gleichen Zug verringert werden kann. In diesem Zusammenhang 
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ist auch zu beachten, dass jedes Chemieunternehmen über eine individuelle 

Konfiguration von Kernkompetenzen, Ressourcen und Fähigkeiten verfügt. 

Dies führt zu einem Problem: Unternehmen müssen ihre Kerngeschäftsfelder 

und -kompetenzen kennen, um ihr spezifisches Anforderungsprofil ableiten 

zu können. Doch gerade KMU sind häufig nicht in der Lage ohne externe 

Unterstützung ihre Kernkompetenzen zu identifizieren. „Bei einer Ansiedlung 

ist den investierenden Unternehmen häufig zunächst gar nicht klar was ihre 

A- und was ihre B-Prozesse sind. In der Regel müssen wir sie bei diesem 

Identifikationsprozess an die Hand nehmen und gemeinsam mit ihnen erar-

beiten für welche Bereiche ein Outsourcing sinnvoll ist und für welche nicht“, 

so einer der befragten Chemieparkbetreiber. Vielen Unternehmen sei es 

nicht klar inwiefern sie von standortspezifischen Strukturen tatsächlich profi-

tieren und welche Hebel sie dazu nutzen können, hieß es weiter. Gerade 

deshalb können viele Chemieunternehmen von Chemieparks profitieren und 

weitere Potenziale heben. Während die ersten Industrieparks häufig als Fol-

ge der Umstrukturierungen in der chemischen Industrie und der Kernkompe-

tenzkonzentration der 1990er Jahre als ultima ratio entstanden sind, stellt die 

Ansiedlung eines Unternehmens in einem Chemiepark heute eine zukunfts-

weisende Handlungsalternative dar. Diese kann zur nachhaltigen Sicherung 

des Unternehmens beitragen und Unternehmenswertsteigerungen gewähr-

leisten, denn auf dem Weg des Cost-Sharings in einem Chemiepark für 

Energie, Feuerwehr und andere gemeinschaftlich genutzte Einrichtungen 

und Services, muss jedes Unternehmen weniger eigenes Kapital für die 

Ressourcenbeschaffung aufbringen als dies auf der grünen Wiese der Fall 

wäre. Die Zielsetzung von Unternehmen, welche sich für eine Ansiedlung in 

einem Chemiepark entscheiden, ist dieselbe wie bei anderen strategischen 

Investitionsentscheidungen. Im Rahmen der Unternehmensstrategie sollen 

wertsteigernde und nachhaltige Wettbewerbsvorteile geschaffen werden, um 

sich damit im Wettbewerb erfolgreicher zu positionieren (vgl. Müggenborg / 

Bruns 2003).   
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2.4 Segmentspezifische Anforderungsprofile 

Der VCI unterscheidet sechs Subsegmente innerhalb der Branche: Polyme-

re, Fein- und Spezialchemikalien, anorganische Grundchemikalien, Petro-

chemikalien und Derivate, Wasch- und Körperpflegemittel und die pharma-

zeutische Industrie. Etwa 50 Prozent der Arbeitnehmer werden in der Phar-

maindustrie sowie im Fein- und Spezialchemikaliensegment beschäftigt (vgl. 

VCI 2012b). Es muss in diesem Zusammenhang jedoch beachtet werden, 

dass in vielen weiteren Bereichen der deutschen Wirtschaft Arbeitsplätze 

direkt oder indirekt von der Chemieindustrie abhängen. Auch der Umsatz 

verteilt sich ungleichmäßig auf die einzelnen Segmente (vgl. Abbildung 24). 

 

Abbildung 24: Umsätze der Segmente der Chemieindustrie  
(vgl. VCI 2012b) 

2.4.1 Polymerchemie 
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Abbildung 25: Umsatz und Beschäftigung in der Polymerindustrie  
(vgl. VCI 2012b) 

Kunststoffe aus Primärformen mit 24,5 Mrd. Euro den größten Anteil der 

Produktion. Synthetischer Kautschuk in Primärformen, sowie Chemiefasern 
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satz von fast 45 Mrd. Euro auf etwas mehr als 30 Mrd. in 2011 (vgl. Abbil-

dung 25).  
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Abbildung 26: Bedeutung der basisinfrastrukturellen Leistungen für 

Unternehmen der Polymerindustrie 

hohe Anforderungen an die Logistik stellen, ist vor allem die gut ausgebaute 

Logistik-Infrastruktur als Vorteil für den Standort Deutschland aus Sicht der 

Polymerchemie zu nennen (vgl. Wildemann 2009). Hinsichtlich der bran-

chenspezifischen Anforderungen von Unternehmen der Polymerchemie 

lässt sich erkennen, dass im Bereich der Infrastruktur vor allem die Anbin-

dungen an die chemieparkexterne Verkehrsinfrastruktur wie das Straßen- 

und Eisenbahnnetz sowie Flughäfen von Bedeutung sind (vgl. Abbildung 

26). Es ist jedoch zu konstatieren, dass die Basisinfrastruktur für Unterneh-

men aus dem Bereich der Polymerchemie tendenziell unwichtiger ist, als im 

Durchschnitt aller Befragten. So werden weder der Anschluss an Pipelines 

& Rohrnetze noch die Möglichkeit Stoffe per Schiff zu transportieren als e-

her wichtig bewertet. Lediglich die Beurteilung der Bedeutung von Straßen- 

und Schienenverkehrsanbindungen entspricht der mittleren Bewertung aller 

Umfrageteilnehmer. Jedoch liegen die Anforderungen an die Chemiepar-

kinfrastruktur und die geographische Lage des Standortes unter den in der 

erhobenen Stichprobe ermittelten Durchschnittswerten. 
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Abbildung 27: Bedeutung der Site Operations für Unternehmen  

der Pol ymerindustrie 
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Abbildung 28: Bedeutung des Chemiepark-Know-hows für Unterneh-

men der  Polymerindustrie 

allem das Notfall- und Krisenmanagement, die Werksfeuerwehr sowie der 

Arbeits- und Werksschutz stellen für die Polymerchemie bedeutende Leis-

tungen eines Chemieparks dar. In Bezug auf das Know-how eines Chemie-

parks bietet sich in der Analyse ein ähnliches Bild (vgl. Abbildung 28). Ge-

rade Services wie Analytik, Bau- und Anlagenüberwachung werden durch 

die Unternehmen der Polymerindustrie als tendenziell unwichtig eingestuft. 

Dies gilt absolut wie auch im relativen Vergleich zu den errechneten Mittel-

werten der Stichprobe. Überschneidungen der allgemeinen und segment- 
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Abbildung 29: Bedeutung der Chemiepark-Logistik für Unternehmen  

der Polymerindustrie 

spezifischen Anforderungsprofile ergeben sich vor allem auf den Gebieten 

des durch den Chemiepark zentral gesteuerten Einkaufs, bei F & E-

Kooperationen und im Engineering. Diese werden sowohl durch die Unter-

nehmen aus der Polymerindustrie, als auch im Stichprobenmittel als eher 

unbedeutend bis durchschnittlich wichtig klassifiziert. Im Bereich der Logistik 

liegen die Anforderungen der Polymerindustrie dicht an den gemittelten 

Werten aller Umfrageteilnehmer (vgl. Abbildung 29). Die Auswertung zeigt, 

dass es größere Unterschiede vor allem zwischen der Bedeutung des 

Werksverkehrs und der Auftragsabwicklung sowie der Handhabung von Ge-

fahrstoffen und -gütern gibt. Während die Auftragsabwicklung als Chemie- 
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Abbildung 30: Bedeutung der Ver- und Entsorgung für Unternehmen  

der Polymerindustrie 

parkservice eine eher untergeordnete Rolle spielt und vielfach von den an-

sässigen Unternehmen selbst durchgeführt werden kann, ist das Know-how 

der Standortbetreibergesellschaften vor allem beim Umgang mit nur schwer 

handhabbaren und gefährlichen Materialien gefragt. Dies ist darauf zurück-

zuführen, dass Chemieparks (und ihre Vorgängergesellschaften) über eine 

teils jahrzehntelange Erfahrung im Umgang mit solchen Materialien verfü-

gen. So stellen Transport von Gefahrgütern und die Lagerung von Gefahr-

stoffen für Chemieunternehmen wichtige Anforderungen an einen Chemie-

park dar. Auch die Polymerindustrie bildet hier keine Ausnahme. Auffällig ist 

bei sich sehr ähnelnden Anforderungsprofilen die Diskrepanz im Bereich  
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Abbildung 31: Bedeutung des Behördenmanagements durch den 

Chemiepark für Unternehmen der Polymerindustrie 

des Werksverkehrs. Hier unterscheidet sich das aggregierte Anforderungs-

profil der Unternehmen aus dem Bereich der Polymerchemie von dem mittle-

ren Anforderungsprofil aller befragten Unternehmen.  

Während die Mehrheit aller befragten Unternehmen den Werksverkehr als 

eher wichtige Leistung eines Chemieparks einstuft, wird dieser Service von 

Unternehmen aus der Polymerchemie als eher unwichtig klassifiziert. Auch 

die Ver- und Entsorgung spielt in der Chemiebranche aufgrund der speziel-

len Charakteristika der Industrie mit vielen umweltschädlichen Eingangs-, 

Zwischen, End- und Abfallprodukten aber auch wegen der hohen Energiein-

tensität der Produktionsprozesse eine besondere Rolle. Dies spiegelt sich in 

den Ergebnissen der Befragung wider (vgl. Abbildung 30).  

Lediglich die Bedeutung von Kuppelprodukten als Chemieparkservice wird 

als eher gering angegeben. Wie in den anderen Bereichen ähnelt das Anfor-

derungsprofil der Polymerindustrie dem durchschnittlichen Anforderungswert 

aller befragten Chemieunternehmen. In diesem Fall sind keine nennenswer-

ten Abweichungen identifizierbar. Die Bedeutung des Behördenmanage-

ments ist für Unternehmen aus dem Bereich der Polymerchemie als eher 

gering einzustufen (vgl. Abbildung 31). Weder die Rechtsbetreuung noch das 

Auflagenmanagement oder das Zertifizierungs- und Genehmigungsma-
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nagement erreichen im Durchschnitt eine neutrale Bewertung. Ähnlich den 

Bereichen Site Operations, Basisinfrastruktur sowie Logistik sind die Anfor-

derungen an einen Chemiepark geringer als im Durchschnitt. Generell lässt 

sich für das Segment der Polymerchemie feststellen, dass die Anforderun-

gen an Chemieparks zumeist ähnlich dem Durchschnitt aller Chemieunter-

nehmen in der Stichprobe sind. Auffällig ist jedoch, dass vielfach Hersteller 

von Polymeren geringere Anforderungen an das Leistungsportfolio eines 

Chemieparks aufweisen als das arithmetische Mittel. 

2.4.2 Fein- und Spezialchemie 

Unternehmen der Fein- und Spezialchemikalienindustrie konzentrieren sich 

auf die Herstellung vieler verschiedener Chemikalien für häufig sehr speziel-

le Anwendungen. Diese Chemikalien werden meist in sehr geringen Men-

gen (wenige Tonnen bzw. wenige Kilogramm pro Jahr) hergestellt. Fein-

chemikalien sind von besonders hoher Reinheit und erfordern oft verschie-

dene Veredelungsschritte. Sie erzielen im Vergleich zu Basischemikalien, 

aufgrund des aufwändigeren Produktionsprozesses und dem notwendigen 

Know-how, deutlich höhere Preise. In der Fein- und Spezialchemikalienin-

dustrie arbeiteten 2011 ca. 110.000 Menschen.  

Bundesweit lässt sich seit Ender der 1990er Jahre ein positiver Trend der 

Beschäftigtenzahlen ausmachen (vgl. Abbildung 32). Dieser Trend ist auf 

den Technologievorsprung Deutschlands gegenüber den BRIC-Staaten zu-

rückzuführen. Einerseits sind Indien und China durch ihr starkes Wirt-

schaftswachstum zu wichtigen Verbrauchern von Spezial- und Feinchemika-

lien aufgestiegen, andererseits kann die dort ansässige Chemieindustrie die 

Bedarfe nicht ausreichend decken (vgl. Meincke 2012). Dies führt in 

Deutschland zu einer aktuell positiven Entwicklung. Diese über 100.000 Be-

schäftigten erwirtschafteten 2011 einen Umsatz von ca. 40 Mrd. Euro. und 

hatten damit einen Anteil von etwa 21 Prozent am Gesamtumsatz der Che-

mieindustrie in Deutschland (vgl. VCI 2012b). Diese positive Entwicklung  
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Abbildung 32: Umsatz und Beschäftigung in der  

Fein- und Spezialchemie  
(vgl. VCI 2012b) 

wird begünstigt durch die guten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und 

die zurzeit konstanten Löhne in Deutschland. Auch die Logistikinfrastruktur, 

sowie der Schutz von geistigem Eigentum sind wichtige Standortfaktoren für 

diese Sparte (vgl. Wildemann 2009). 

In Bezug auf die Anforderungen der Unternehmen im Segment der Fein- 

und Spezialchemie an Chemieparks lässt sich bereits an der Gegenüber-

stellung der Anforderungen an die Basisinfrastruktur erkennen, dass Spezi-

alchemieunternehmen ähnliche Anforderungsprofile aufweisen wie der Dur-

schnitt aller befragten Unternehmen. Generell sind sowohl Flächenma-

nagement als auch der Anschluss an Pipelines, der Zugang zum Wasser-

straßennetzwerk sowie die Anbindung an das Straßen- und Schienennetz 

tendenziell als wichtig einzustufen. Auffällig ist jedoch, dass die Bedeutung 

aller basisinfrastrukturellen Leistungen und die geographische Nähe zu 
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Abbildung 33: Bedeutung der basisinfrastrukturellen Leistungen für 

Unternehmen der Fein- und Spezialchemie 

wichtigen Transportdrehkreuzen wie Flughäfen eine durchweg bedeutende-

re Rolle spielt, als dies im Durchschnitt der Fall ist (vgl. Abbildung 33). Ge-

rade die Möglichkeit auf Schiffe als Transportmittel zurückzugreifen hebt 

sich in ihrer Bedeutung vom Mittel aller Umfrageteilnehmer ab.  

Ein ähnliches Bild zeichnet sich bei der Analyse der Bedeutung der Site 

Operations für Unternehmen der Fein- und Spezialchemikalienindustrie ab. 

Alle Services dieser Kategorie werden von Spezialchemieherstellern zwi-

schen den Ausprägungen neutral und wichtig angesiedelt. Unterschiede 

zum durchschnittlichen Anforderungsprofil ergeben sich vor allem hinsicht-

lich der Bedeutung von Werkstatteinrichtungen. Während diese in ihrer Be-

deutung vom Durchschnitt als eher neutral angesehen werden, werden sie 

von Unternehmen aus dem Bereich Spezialchemie als wichtig eingestuft.  

Diese Einstufung gilt auch für die Zurverfügungstellung von Laboreinrich-

tungen, die Arbeitssicherheit und den Werksschutz sowie das Notfall- und 

Krisenmanagement seitens der Chemieparkbetreibergesellschaft. 
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Abbildung 34: Bedeutung der Site Operations für Unternehmen der  

Fein-  und Spezialchemie 

Auffällig ist die geringe relative Bedeutung von IT-Services. Diese liegen als 

einziger Service des Bereiches der Site Operations unter dem ermittelten 

Durchschnitt aller Umfrageteilnehmer. Ein differenzierteres Bild lässt sich 

bei der Betrachtung der Bedeutung des Chemiepark-Know-hows identifizie-

ren (vgl. Abbildung 35). So wird die technische Instandhaltung als wichtig 

klassifiziert und liegt von ihrer Bedeutung für die Spezialchemie damit über 

dem errechneten, allgemeinen Durchschnitt. Die Kooperation im Bereich 

Forschung und Entwicklung spielt dagegen in diesem Segment eine nur un- 
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Abbildung 35: Bedeutung des Chemiepark-Know-hows für  

Unternehmen der Fein- und Spezialchemie 

tergeordnete Rolle. Während deren Bedeutung im Mittel aller Unternehmen 

als durchschnittlich angegeben wird, klassifizieren Unternehmen aus dem 

Bereich der Fein- und Spezialchemie diesen Service als weniger wichtig. 

Trotz dieser Unterschiede ist festzuhalten, dass die Anforderungsprofile für 

andere Elemente der Kategorie Site Operations wie Analytik, Bauüberwa-

chung und Anlagenbetreuung den Mittelwerten aller befragten Unternehmen 

sehr nahe kommen. Wobei Analytik-Services und die Anlagenbetreuung als 

wichtiger eingestuft werden, als die Bauüberwachung. Auch die geringe Be-
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deutung von Zentraleinkauf sowie Zentralvertrieb spiegeln im Mittel die ag-

gregierte Bewertung aller Teilnehmer wider. Ähnlich den Bereichen der Site 

Operations und der Infrastruktur korrespondieren die Antworten der befrag-

ten Unternehmen aus der Fein- und Spezialchemie auf dem Gebiet der 

Chemiepark-Logistik weitgehend die Mittelwerte der Gesamtbefragung. 

Während Inbound und Outbound Logistik sowie der Gefahrguttransport eine 

mittlere bis tendenziell wichtige Ausprägung aufweisen, ist die Auftragsab-

wicklung als eher unwichtig zu klassifizieren. Auch administrative Chemie-

parkleistungen auf dem Gebiet der Logistik wie die Ausarbeitung von Unter-

lagen und das Ausfüllen von Formularen für den Zoll sind im Mittel für alle 

befragten Unternehmen im Allgemeinen und für Unternehmen aus dem 

Sektor der Fein- und Spezialchemie im Speziellen gleichermaßen von mitt-

lerer Bedeutung. Im Durchschnitt spielt die Lagerung von chemischen Stof-

fen sowie von Gefahrstoffen für alle befragten Unternehmen eine besonders 

große Rolle. Die Spezialchemie bildet hier keine Ausnahme. Im Gegenteil 

wird die Lagerhaltung als wichtig bis sehr wichtig eingestuft und liegt damit 

in der Tendenz etwas über dem Durchschnitt (vgl. Abbildung 36). Die Ver-

sorgung mit Roh- und Hilfsstoffen, Primärenergie und Strom sowie die Ent-

sorgung von Abwässern und sonstigen Neben- und Abfallprodukten stellen 

für viele Chemieunternehmen einen besonders wichtigen Service im Leis-

tungsangebot von Chemieparks dar. Auch Hersteller von Spezialchemika-

lien stellen hier keine Ausnahme dar (vgl. Abbildung 37). Von besonders 

großer Bedeutung sind die Energieversorgung, die Druckluftversorgung so-

wie die Zufuhr technischer Gase und die Abwasserreinigung. Im Bereich 

Ver- und Entsorgung liegen die Anforderungen der Fein- und Spezialchemie 

durchweg über denen der anderen Chemieunternehmen. Auffällig ist die 

relativ hohe Bedeutung der technischen Gase für Spezialchemiehersteller. 

Während diese im allgemeinen Mittel relativ zu den anderen Elementen der 

Ver- und Entsorgungsservices eher weniger bedeutend sind, stellt die Ver- 
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Abbildung 36: Bedeutung der Chemiepark-Logistik für Unternehmen  

der Fein- und Spezialchemie 

sorgung mit diesen Medien für Spezial- und Feinchemikalienunternehmen 

nach der Energieversorgung den zweitbedeutendsten Faktor dar. Auch auf 

dem Gebiet des Behördenmanagements unterscheiden sich die Anforde-

rungsprofile der Spezialchemie im Mittel nur marginal von denen aller Un-

ternehmen. Anders als bei den anderen Kategorien liegt die Bedeutung des 

Behördenmanagements jedoch durchweg unter den für alle Teilnehmer be-

rechneten Durchschnittswerten (vgl. Abbildung 38). Fasst man die darge-

stellten Ergebnisse aus den jeweiligen Servicebereichen zusammen, so 

wird deutlich, dass Spezialchemieunternehmen den meisten Services eine 

größere Bedeutung zumessen als der Durchschnitt. Vor allem auf den Ge- 
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Abbildung 37: Bedeutung der Ver- und Entsorgung für Unternehmen  

der Fein- und Spezialchemie 

 

 

Abbildung 38: Bedeutung des Behördenmanagements durch den 

Chemiepark für Unternehmen der Fein- und Spezialchemie 
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bieten Site Operations, Logistik sowie Ver- und Entsorgung lässt sich diese 

Beobachtung verifizieren. Lediglich die Bedeutung des Behördenmanage-

ments wird durch die Industrie für Fein- und Spezialchemikalien geringer 

bewertet als im Durchschnitt aller befragten Unternehmen. 

2.4.3 Anorganische Grundchemie 

Als anorganische Grundchemikalien werden Chemikalien bezeichnet, die in 

großem Maßstab hergestellt und als Ausgangsmaterial für weitere Industrie-

produkte verwendet werden. Sie sind wichtige Grundstoffe z.B. für Kunststof-

fe, Düngemittel oder Klebstoffe. Die Herstellung erfolgt dabei meist in Groß-

anlagen, wobei jährlich oft mehrere Millionen Tonnen an Stoffen produziert 

werden. Die wichtigsten Produkte sind Chlor, Natronlauge sowie Schwefel- 

säure. In Deutschland wurden 2011 Produkte im Wert von 13 Mrd. Euro her- 

 

Abbildung 39: Umsatz und Beschäftigung bei der Herstellung 

anorganischer Grundchemikalien 
(vgl. VCI 2012b) 
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Abbildung 40: Bedeutung der basisinfrastrukturellen Leistungen für 

Hersteller anorganischer Grundchemikalien 

gestellt. 4 Mrd. Euro entfielen dabei auf Düngemittel und Stickstoffverbin-

dungen sowie 1 Mrd. Euro auf Industriegase. Verglichen mit den anderen 

Segmenten der deutschen Chemieindustrie ist die Herstellung von Grund-

chemikalien gemessen am Umsatz (ungefähr 8,5 Prozent Anteil am Gesam-

tumsatz der chemisch- pharmazeutischen Industrie) eine relativ kleine Bran-

che. Insgesamt ist dieser Bereich seit 2008 stark gewachsen. Waren 2008 

nur etwa 29.000 Menschen in diesem Sektor beschäftigt, so waren es 2011 

bereits 39.000. Auch der Umsatz ist seit 2008 um über 30 Prozent gestiegen 

(vgl. Abbildung 39). Als Standortfaktoren entscheidend für dieses Chemie-

segment sind vor allem eine verlässliche und ökonomische Energieversor-

gung sowie eine gute Beschaffungssituation und die Verfügbarkeit von 

Fachkräften (vgl. Wildemann 2009). Gerade die besondere Bedeutung der 

Beschaffung von Roh- und Hilfsstoffen im Allgemeinen und der Energiever-

sorgung im Speziellen spiegelt sich in den Anforderungsprofilen der befrag-

ten Unternehmen aus der Industrie für anorganische Grundchemikalien wi-

der. Dies zeigt sich auch im Anforderungsprofil an infrastrukturelle Chemie- 
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Abbildung 41: Bedeutung der Site Operations für Hersteller  

anorganischer Grundchemikalien 

parkleistungen und an die geographische Lage. Während die Bedeutung des 

Flächenmanagements dem Durchschnitt aller befragten Unternehmen ent-

spricht, liegen die Anforderungen in Bezug auf die Anbindung an die che-

mieparkexterne Infrastruktur über dem ermittelten Durschnitt. Dabei werden 

Pipelineanschlüsse, Wasserstraßenzugang und die Anbindung an das Stra-

ßen- sowie Schienennetz gleichermaßen als wichtig klassifiziert (vgl. Abbil-

dung 40).Auch in Bezug auf die Site Operations fällt auf, dass die Anforde-

rungen dieses Chemiesegmentes über dem Durschnitt liegen. Services wie 
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die Werksfeuerwehr, werksärztliche Dienste sowie das Notfall- und Krisen-

management werden als sehr wichtig eingestuft. Auch die Bedeutung von 

Labor- und Werkstatteinrichtungen, von Arbeits- und Werksschutz sowie von 

gemeinschaftlich nutzbaren Kantinen ist für dieses Chemiesegment über-

durchschnittlich (vgl. Abbildung 41). Lediglich IT-Services werden in ihrer 

Bedeutung als neutral klassifiziert und liegen damit unter dem arithmetischen 

Mittel der Auswertung aller eingegangenen Fragebögen.Während die Anfor-

derungen an Services aus den Rubriken Site Operations und Basisinfrastruk-

tur über dem Durschnitt liegen, lässt sich in Bezug auf das Anforderungspro-

fil hinsichtlich des Chemiepark-Know-hows ein differenzierteres Bild identifi-

zieren (vgl. Abbildung 42). In der Stichprobe liegen die Anforderungen von 

Herstellern anorganischer Grundchemikalien hinsichtlich dieser Servicekate-

gorie sehr dicht am berechneten Mittelwert für alle teilnehmenden Chemie-

unternehmen. Dabei sind die Anforderungen an Chemieparks hinsichtlich 

Dienstleistungen wie der technischen Instandhaltung und der Bauüberwa-

chung stärker ausgeprägt als im Durchschnitt. Andere wiederum sind als 

weniger bedeutend klassifiziert oder korrespondieren mit dem arithmetischen 

Mittel der Stichprobe. Im Gegensatz zu den Site Operations lässt sich im Fall 

des Chemiepark-Know-hows kein allgemeiner Trend hin zur größeren Be-

deutung von Chemiepark Services für dieses Chemiesegment identifizieren. 

Auch auf dem Gebiet der Chemiepark-Logistik ist keine allgemeine Tendenz 

erkennbar. Auf der einen Seite wird einigen Services wie dem Gefahrgut-

transport durch Unternehmen aus dem Bereich der anorganischen Grund-

chemikalien eine geringere Bedeutung zugemessen als im Durchschnitt. Auf 

der anderen Seite werden Services wie die Lagerhaltung und die Auftrags-

abwicklung als wichtiger beurteilt (vgl. Abbildung 43). Absolut lässt sich für 

Hersteller anorganischer Grundchemikalien eine mittlere Bedeutung der 

Chemieparklogistik identifizieren. Hoch ist dagegen die Bedeutung der Ser-

vices, welche sich der Ver- und Entsorgung zuordnen lassen. Mit Ausnahme 

von Kuppelprodukten mit einer mittleren Bedeutung werden alle Ver- und  
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Abbildung 42: Bedeutung des Chemiepark-Know-hows für Hersteller 

anorganischer Grundchemikalien 

sowohl relativ zum Durschnitt als auch absolut gesehen eine außergewöhnli-

che Konstellation ab. Dies Unterstreicht das besondere Gewicht einer adä-

quaten Versorgung als Standortfaktor. Entsorgungsservices als sehr wichtig 

klassifiziert (vgl. Abbildung 44). Dieses Anforderungsprofil bildet damitWeni-

ger charakteristisch ist das Anforderungsprofil von Unternehmen aus dem 

Segment der anorganischen Grundchemikalien in Bezug auf das Behörden-

management. Sowohl die Rechtsbetreuung, das Auflagenmanagement als 

auch das Zertifizierungs- und Genehmigungsmanagement liegen im mittler- 
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Abbildung 43: Bedeutung der Chemiepark-Logistik für Hersteller an-

organischer Grundchemikalien 

en Bereich der Skala (vgl. Abbildung 45). Damit ist die Ausprägung dieser 

Variablen geringfügig höher als das ermittelte arithmetische Mittel. Zusam-

menfassend kann für dieses Industriesegment festgehalten werden, dass vor 

allem die große Bedeutung im Bereich der Ver- und Entsorgung und auf dem 

Gebiet der Site Operations charakteristisch ist. Während die Anforderungs-

profile in den restlichen Untersuchungsclustern teilweise dicht an den Durch-

schnittswerten liegen, lassen sich in den beiden genannten Untersuchungs-

feldern deutlich stärkere Anforderungen an den Standortdienstleister identifi-

zieren. Vor allem die große Bedeutung der Versorgung mit Roh- und Hilfs-

stoffen sowie mit Energie zeichnet dieses Segment aus. Dies spiegelt sich 

auch in der hohen relativen Bedeutung der Verkehrsanbindungen und der 

Anforderungen an die Infrastruktur wider. 
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Abbildung 44: Bedeutung der Ver- und Entsorgung Hersteller  

anorganischer Grundchemikalien 

 

Abbildung 45: Bedeutung des Behördenmanagements durch den 

Chemiepark für Hersteller anorganischer Grundchemikalien 
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2.4.4 Petrochemie 

Die Petrochemieindustrie beschäftigt sich mit der Herstellung chemischer 

Produkte aus Erdgas und Erdöl. Aus den Grundchemikalien wird eine Viel-

zahl von Zwischen- und Endprodukten hergestellt. Die wichtigsten Erzeug-

nisse sind Stoffe wie Ethylen (beispielsweise Polyethylen), Buten oder Ben-

zol. Die Petrochemie ist mit ihren rund 80.000 Beschäftigten hinter der Fein- 

und Spezialchemie sowie hinter der Pharmaindustrie der drittwichtigste Ar-

beitgeber in der deutschen Chemielandschaft. Dabei hat sich die Anzahl der 

Erwerbstätigen in diesem Bereich seit 1999 deutschlandweit mehr als ver-

doppelt. Im gleichen Zeitraum hat sich der Umsatz auf heute 46 Mrd. Euro 

fast vervierfacht (vgl. Abbildung 46). Damit ist die Petrochemie das umsatz-

stärkste Teilsegment der chemischen Industrie hierzulande und einer der 

bedeutendsten Wachstumstreiber der Chemieindustrie am Standort 

Deutschland. Entscheidende Faktoren für die Wettbewerbsfähigkeit von 

Petrochemie-Standorten im mitteleuropäischen Raum sind die Gewährleis- 

 

Abbildung 46: Umsatz und Beschäftigung in der Petrochemie  
(vgl. VCI 2012b) 
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Abbildung 47: Bedeutung der basisinfrastrukturellen Leistungen  

für die Petrochemie 

tung einer sicheren Stromversorgung und die logistisch-infrastrukturelle An-

bindung der Standorte an das Straßen- und Schienennetz sowie die Nut-

zungsmöglichkeit von (Binnen-) Wasserstraßen (vgl. Wildemann 2009). 

Diese Präferenz für Standortfaktoren spiegelt sich ebenfalls im branchen-

spezifischen Anforderungsprofil an Chemieparks wider. Gerade im Bereich 

der Basisinfrastruktur geben Unternehmen der Petrochemie standortexterne 

Logistikanbindungen als sehr wichtig an (vgl. Abbildung 47). Auch das Flä-

chenmanagement innerhalb des Chemieparks wird als bedeutend klassifi-

ziert. Damit liegt das branchenspezifische Anforderungsprofil bei allen Ele-

menten des Bereiches Basisinfrastruktur deutlich über dem arithmetischen 

Mittel. Vor allem die Anbindung an Pipelinenetzwerken sowie der Zugang zu 

Wasserstraßen sind für Hersteller von Petrochemikalien deutlich wichtiger, 

als für der Durschnitt aller Chemieunternehmen. Dieses Ergebnis spiegelt 

sich auch im zweiten Untersuchungsbereich wider. Auf dem Gebiet der Site 

Operations liegt das Anforderungsprofil von Unternehmen aus dem Bereich 

Petrochemie relativ gesehen deutlich über den ermittelten Durchschnitts- 
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Abbildung 48: Bedeutung der Site Operations für die Petrochemie 

werten. Auch absolut werden die Chemieparkservices in diesem Bereich 

von den betreffenden Unternehmen als wichtig bis sehr wichtig eingestuft 

(vgl. Abbildung 48). Vor allem die Werksfeuerwehr, der Arbeits- und Werks-

schutz sowie das Notfall- und Krisenmanagement bilden sehr wichtige Ser-

vices eines Chemieparks für Unternehmen der Petrochemie. Auffällig ist, 

dass die relative Bedeutung der einzelnen Services zueinander annähernd 

konstant ist. So werden Laboreinrichtungen beispielsweise sowohl im 

Durchschnitt aller Unternehmen, als auch in der Petrochemie als weniger 

wichtig angesehen als die Werksfeuerwehr. Ähnliche Ausprägungen im Be- 
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Abbildung 49: Bedeutung des Chemiepark-Know-hows  

für die Petrochemie 

reich der Site Operations bei den Anforderungsprofilen an Chemieparkser-

vices sind auch auf dem Gebiet des Chemiepark-Know-hows identifizierbar. 

Zum einen lassen sich bei den Durchschnittswerten gemachte Beobachtun-

gen hinsichtlich der relativen Bedeutung einzelner Services auf dieses 

Segment übertragen. So ist die Anlagenbetreuung sowohl allgemein, als 

auch für die Petrochemie bedeutender als die Bauüberwachung. Zum ande-

ren sind die jeweiligen Services von höherer Bedeutung für Unternehmen 

aus dem Petrochemie-Segment. Selbst Services, welche im Durchschnitt  
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Abbildung 50: Bedeutung der Chemiepark-Logistik  

für die Petrochemie 

als weniger wichtig bis unwichtig klassifiziert werden, wie beispielsweise der 

Zentraleinkauf und Zentralvertrieb, spielen für Unternehmen aus der Petro-

chemie eine bedeutende Rolle (vgl. Abbildung 49).Auch bei der Betrachtung 

der Chemieparklogistik lässt sich konstatieren, dass Unternehmen aus der 

Petrochemie höhere Anforderungen an Chemieparks stellen als dies im 

Durchschnitt der befragten Chemieunternehmen der Fall ist. Vor allem die 

Outbound Logistik, die Administration sowie die Lagerung und der Transport 

von Stoffen und Gütern spielen eine besonders wichtige Rolle (vgl. Abbil-

dung 50). Wie auch in den Bereichen der Logistik, der Site Operations, des 

Chemiepark-Know-hows sowie der Basisinfrastruktur ersichtlich, lässt sich 
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Abbildung 51: Bedeutung der Ver- und Entsorgung  

für die Petrochemie 

die relative Bedeutung der einzelnen Services zueinander von der allgemei-

nen Betrachtung auf das segmentspezifische Anforderungsprofil übertra-

gen. Tendenziell können die in den anderen Bereichen gemachten Be-

obachtungen auch auf das Gebiet der Ver- und Entsorgung übertragen 

werden, jedoch zeigt sich in diesem Fall ein differenzierteres Bild. Während 

gerade Services wie die Energie- und die Druckluftversorgung von beson-

ders großer Bedeutung für die Petrochemie sind, entspricht die Bedeutung 

von Dienstleistungen wie die Versorgung mit technischen Gasen dem 

Durchschnitt aller befragten Unternehmen (vgl. Abbildung 51). Auch im Be-

reich des Behördenmanagements kann festgestellt werden, dass Petro- 
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Abbildung 52: Bedeutung des Behördenmanagements durch den 

Chemiepark für Unternehmen der Petrochemie 

chemieunternehmen höhere Anforderungen an die Leistungen von Chemie-

parks stellen, als das durchschnittliche Chemieunternehmen (vgl. Abbildung 

52). Somit sind die Anforderungen von Unternehmen aus der Petrochemie 

an einen Chemiepark in allen Bereichen höher, als im Mittel aller befragten 

Chemieunternehmen. Dies spiegelt auch die Anforderungen dieses Che-

miesegmentes an seinen Unternehmensstandort aus einer früheren Studie 

des Autors wider (vgl. Wildemann 2009). Eine weitere Auffälligkeit ist, dass 

sich die durchschnittlichen Anforderungsprofile in ihrer relativen Ausprägung 

denen der Petrochemie mit wenigen Ausnahmen sehr stark ähneln. Somit 

können die Anforderungen der Petrochemie als Indikator für die relative Be-

deutung von Chemieparkservices angesehen werden. 

2.4.5 Wasch- und Köperpflegemittel 

Der Branchenzweig, der in der Herstellung von Wasch- und Körperpflege-

mitteln tätig ist, ist zusammen mit der pharmazeutischen Industrie einer von 

lediglich zwei Chemiesegmenten die ihre Produkte häufig direkt an den 

Endverbraucher vertreiben. Die Umsätze sind in den letzten 10 Jahren 

durchschnittlich um 1,9 Prozent gewachsen (vgl. Abbildung 53). 
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Abbildung 53: Umsatz und Beschäftigung bei  

Wasch- und Körperpflegemitteln 
(vgl. VCI 2012b) 

Im gleichen Zeitraum stiegen die Preise für Wasch- und Körperpflegerzeug-

nisse dieses Marktsegmentes um durchschnittlich etwa 15 Prozent (vgl. VCI 

2012b). Im Jahr 2011 setzte die Chemieindustrie mit Produkten für Wasch- 

und Körperpflege etwa 13,2 Mrd. Euro um. Dies entspricht einem Umsatz-

wachstum von 3,3 Prozent im Vergleich zu 1999. Die Anzahl der Beschäftig-

ten ging im gleichen Zeitraum von etwas mehr als 50.000 im Jahr 1999 auf 

etwa 44.000 Arbeiter und Angestellte in 2011 zurück. Damit macht dieser 

Branchenzweig in der heutigen Beschäftigungslandschaft ca. 10 Prozent 

der Gesamtbeschäftigten der chemisch-pharmazeutischen Industrie aus 

(vgl. VCI 2012b).  

Eine Auswertung der Anforderungsprofile an Chemieparks wurde im Rah-

men des Forschungsprojekts nicht durchgeführt, da keines der an der Um-

frage teilnehmenden Unternehmen der Kategorie von Herstellern für 

Wasch- und Köperpflegemitteln zuzuordnen war. 
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2.4.6 Pharmazeutika 

Die pharmazeutische Industrie stellt Arzneimittel her bzw. vermarktet diese. 

Generell ist zwischen zwei Unternehmenstypen zu unterscheiden: der eine 

Typus besitzt eine eigene Forschungsabteilung und treibt die Entwicklung 

eigener, neuer Präparate voran während andere Unternehmen lediglich 

Generika herstellen und sich nicht an der kapital- und personalintensiven 

Forschung beteiligen. Umsatztechnisch gehört die pharmazeutische Indust-

rie zu den bedeutendsten Teilen der chemischen Industrie Deutschlands. 

2011 konnte ein Umsatz von fast 40 Mrd. Euro erwirtschaftet werden. Dies 

entspricht einem Plus von ca. 10 Mrd. Euro im Vergleich zum Jahr 1999 

(vgl. Abbildung 54). Somit wächst die Pharmabranche am Standort 

Deutschland umsatztechnisch im Gegensatz zu anderen Chemieindustrie-  

 

Abbildung 54: Umsatz und Beschäftigung  

in der pharmazeutischen Industrie  
(vgl. VCI 2012b) 
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zweigen wie der Polymerherstellung und Wasch- und Köperpflegemittelin-

dustrie. Allerdings hat die pharmazeutische Industrie mit einer rückläufigen 

Preisentwicklung (seit 2005 sind die Preise durchschnittlich um 1,5 Prozent 

gefallen) zu kämpfen (vgl. VCI 2012b). Hierbei wirken sich vor allem die 

günstigeren Preise für Generika aus, denn für deren Hersteller fallen keine 

Forschungs- und Entwicklungskosten an. Bis 2015 werden weltweit Arznei-

mittel mit einem jährlichen Umsatzvolumen von 119 Mrd. Euro ihren Patent-

schutz verlieren und damit kopierbar werden. Dies übt großen Druck auf die 

forschenden Pharmaunternehmen aus und zwingt diese zu Kostenreduzie-

rungen. Ein weiterer Grund für den Preisverfall ist die Regulierung des deut-

schen Arzneimittelmarktes durch die Bundesregierung (vgl. Gruß 2011). Zu-

sammen mit anderen Faktoren führt dies zu Reduzierung der Arbeitsplätze 

in der deutschen Pharmaindustrie seit der Jahrtausendwende. Im Zeitraum 

von 1999 bis 2011 wurden 25.000 Stellen gestrichen (vgl. VCI 2012b). Wie 

das Beispiel der Pharmaindustrie zeigt greift die Politik nicht nur indirekt 

über Umwelt- und/oder Sicherheitsrichtlinien in den Markt für chemisch er-

zeugte Güter ein, sondern nimmt auch direkt Einfluss auf die Preisgestal-

tung von Produkten. Durch die Regulierung des Arzneimittelmarktes sind 

gerade die forschenden Pharmaunternehmen betroffen. Die sich aufgrund 

der Einschränkung der Preissouveränität teilweise gezwungen sehen, ihre 

Produkte wieder vom deutschen Markt zu nehmen oder diese gar nicht erst 

in Deutschland einführen (vgl. Gruß 2011).Bezüglich der Anforderungen an 

Chemieparks von Unternehmen der pharmazeutischen Industrie ergibt sich 

ein differenziertes Bild mit Blick auf die jeweiligen Service-Kategorien. Dies 

zeigt sich bereits bei der Analyse der basisinfrastrukturellen Leistungen. Auf 

der einen Seite ist das Flächenmanagement von eher geringer bis mittlerer 

Bedeutung und damit im Gesamtvergleich unterdurchschnittlich wichtig. Auf 

der anderen Seite stellen der Anschluss an Pipelinenetzwerke sowie die 

Nähe zu Flughäfen und eine gute verkehrsinfrastrukturelle Anbindung des 

Standortes wichtige Charakteristika eines Chemieparks aus Sicht der Phar- 
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Abbildung 55: Bedeutung der basisinfrastrukturellen Leistungen für  

die Pharmaindustrie 

maindustrie dar (vgl. Abbildung 55). Der Zugang zum Wasserstraßennetz 

wird als von mittlerer bis hoher Bedeutung dargestellt. Dies entspricht in et-

wa dem Mittelwert aller Umfrageteilnehmer. Die Site Operations stellen für 

Unternehmen der Pharmaindustrie wichtige Standortservices dar. Auffällig 

sind die starken Schwankungen in der Bedeutung der einzelnen Services. 

Während der Durchschnitt aller Chemieunternehmen alle Leistungen dieser 

Kategorie als etwa gleich wichtig beurteilt, differieren die Anforderungen der 

Pharmabranche zum Teil stark. So stellen einerseits der Werksschutz und 

die Arbeitssicherheit, die Werksfeuerwehr sowie das Notfall- und Krisenma-

nagement jeweils wichtige Standortdienstleistungen dar. Andererseits fällt 

die geringe relative Bedeutung der IT-Services auf (vgl. Abbildung 56). 

Ebenfalls unterdurchschnittlich relevant ist die Bereitstellung einer Kantine, 

während alle anderen Services dieser Kategorie als wichtiger als im Durch-

schnitt eingestuft werden. Hinsichtlich der Anforderungen an die Services 

der Kategorie Chemiepark-Know-how ist festzustellen, dass es große Über-

einstimmungen mit den ermittelten Durchschnittswerten aller befragten Un- 
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Abbildung 56: Bedeutung der Site Operations für Unternehmen der 

Pharmaindustrie 

ternehmen und den branchenspezifischen Anforderungen der Pharmain-

dustrie gibt. So entspricht die Bedeutung der technischen Instandhaltung, 

von F & E-Kooperationen, von Analytik Services sowie des Zentralvertriebs 

für Unternehmen aus der Pharmabranche dem Anforderungsprofil des 

durchschnittlichen Chemieunternehmens. Im Gegensatz zum Bereich der 

Site Operations sind die Anforderungen an Dienstleistungen aus dem 

Know-how-Bereich tendenziell jedoch geringer als im Mittel aller befragten 

Unternehmen (vgl. Abbildung 57).  
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Abbildung 57: Bedeutung des Chemiepark-Know-hows für  

Unternehmen der Pharmaindustrie 

Standortservices auf den Gebieten des Engineerings und der Anlagenbe-

treuung sowie des chemieparkgesteuerten Zentraleinkaufs sind für andere 

Chemieunternehmen bedeutender als für die Hersteller von Pharmazeutika. 

Die Chemieparklogistik bildet ähnlich den Site Operations für Unternehmen 

der Pharmaindustrie einen tendenziell mittleren bis wichtigen Block der kor-

respondierenden Chemieparkservices (vgl. Abbildung 58). an Dienstleitun-

gen. Um keine eigenen Lager- und Transportkapazitäten vorhalten zu müs-

sen werden externe Dienstleister mit diesen Aufgaben betraut. Sowohl das  
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Abbildung 58: Bedeutung der Chemiepark-Logistik für Unternehmen  

der Pharmaindustrie 

Angebot der Lagerung, als auch des Transportes von Stoffen und Gütern 

durch den Chemieparkbetreiber werden als wichtig klassifiziert. Weniger 

wichtig als im Durchschnitt ist vor allem der Aspekt der Logistik-

Administration. Während diesem Service durchschnittlich eine mittlere Be-

deutung zugemessen wird, wird diese Dienstleistung von Unternehmen der 

Pharmaindustrie als eher unwichtig eingestuft. Wie auch bei den meisten 

anderen Chemieunternehmen spielt die Ver- und Entsorgung für die phar-

mazeutische Industrie eine wichtige Rolle. Das Anforderungsprofil an einen 

Chemiepark als Standortdienstleister spiegelt diese Bedeutung wider. So 

bilden Energieversorgung und Abwasserreinigung Schlüsselservices für die  
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Abbildung 59: Bedeutung der Ver- und Entsorgung für Unternehmen  

der Pharmaindustrie 

Hersteller von Pharmazeutika (vgl. Abbildung 59). Doch auch die Versor-

gung mit technischen Gasen, die Druckluftversorgung sowie die Bereitstel-

lung von Kühlmitteln stellen wichtige Leistungen eines Chemieparks für die-

ses Industriesegment dar. Ähnlich der durchschnittlichen Bewertung, stellen 

Kuppelprodukte einen verhältnismäßig unbedeutenden Service dar. Gene-

rell zeigt die Analyse, dass Pharmaunternehmen die Ver- und Entsorgungs-

leistungen eines Chemieparks als bedeutender klassifizieren, als der 

Durchschnitt aller Chemieunternehmen. Die Bedeutung des Behördenma-

nagements für die pharmazeutische Industrie ähnelt stark dem allgemeinen 

Anforderungsprofil an diese Servicekategorie. Obwohl sich eine leicht höh- 
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Abbildung 60: Bedeutung des Behördenmanagements durch den 

Chemiepark für die Pharmaindustrie 

ere Bedeutung der jeweiligen Services für Unternehmen aus dem Pharma-

bereich identifizieren lässt, sind diese Dienstleistungen auch für dieses 

Chemiesegment lediglich von mittlerer Bedeutung (vgl. Abbildung 60). All-

gemein lässt sich für die Pharmaindustrie im Vergleich zu den ermittelten 

Durchschnittswerten mit Ausnahme der höheren Bedeutung von Ver- und 

Entsorgung sowie einiger infrastruktureller Standortfaktoren und der gerin-

gen Bedeutung von IT-Services kein charakteristisches, branchenspezifi-

sches Anforderungsprofil an die Leistungen von Chemieparks ableiten. So-

wohl auf dem Gebiet des Chemiepark-Know-hows, der Logistik als auch im 

Bereich des Behördenmanagements entspricht die Bedeutung der einzelnen 

Services näherungsweise den segmentunabhängigen Mittelwerten. 

2.5 Zusammenfassung der Anforderungen an Chemieparks  

Es zeigt sich, dass die jeweiligen Segmente der chemisch-pharmazeutischen 

Industrie eine unterschiedliche Bedeutung für die deutsche Volkswirtschaft 

haben. Neben den heterogenen Anteilen am Umsatz der deutschen Chemie-

industrie ist nach den Zukunftsaussichten der jeweiligen Segmente zu diffe-

renzieren. Während gerade Bereiche wie die Fein- und Spezialchemie in den  
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Abbildung 61: Anforderungen aller Unternehmen an die  

Basisinfrastruktur 

letzten Jahren ein starkes Wachstum verzeichnen konnten, stagniert das 

Wachstum in Bereichen wie der Polymerindustrie. Auch aktuelle volkswirt-

schaftliche und soziale sowie politische Entwicklungen haben einen unter-

schiedlichen Einfluss auf die jeweiligen Segmente. So wirken sich neue Arz-

neimittelverordnungen auf den Pharmabereich aus (vgl. Gruß 2011) während 

die Segmente der Fein- und Spezial- sowie der Polymerchemie in erster Li-

nie durch Regelungen wie REACH (vgl. Europäische Union 2012) beeinflusst 

werden. Die chemisch-pharmazeutische Industrie ist somit nicht als homo-

gener Industriesektor zu sehen, sondern ist auf einer detaillierteren Ebene zu 

betrachten. Dies zeigt sich auch bei den unterschiedlichen Anforderungen an 

das Leistungsprogramm von Chemieparks. Betrachtet man die kumulierten 

Anforderungen aller Befragten Chemieunternehmen an die Infrastrukturleis-

tungen von Chemieparks, so lassen sich vor allem die geographische Nähe 

zu einem Flughafen sowie gute verkehrsinfrastrukturelle Anbindungen als 

wichtige Standortfaktoren für die ansässigen Unternehmen identifizieren (vgl. 

Abbildung 61). Gerade bei Anschlüssen zu Häfen an Binnengewässern oder 
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dem direkten Zugang zum Meer zeigen sich jedoch deutliche Unterschiede 

zwischen den jeweiligen Segmenten der Chemieindustrie. Während für die 

befragten Unternehmen aus der Petrochemie diese Anbindungen essentiell 

sind, benötigen gerade Unternehmen aus der Polymerindustrie sowie aus 

dem Pharmabereich weniger direkte Logistikanbindungen an das Wasser-

straßennetz. Bei der Pharmaindustrie kann dieses Verhältnis auf die im Ver-

hältnis geringeren Transportchargen zurückgeführt werden. Dies bedeutet, 

dass die Transportkosten weniger stark ins Gewicht fallen wie dies bei-

spielsweise in der Petrochemie der Fall ist. Dort sind die Gewinnmargen ten-

denziell geringer und die Logistikkosten aufgrund der großen zu transportie-

renden Mengen höher. Im Falle der Polymerindustrie lässt sich die geringe 

Bedeutung von Anschlüssen an Gewässer auf die Nähe zum Absatzmarkt 

zurückführen, sodass sich ein Transport per Schiff nicht lohnen würde. Im 

Vergleich der Anforderungen der jeweiligen Segmente zueinander wird die 

besonders hohe Bedeutung der Infrastruktur für die Petrochemie deutlich. 

Die Pharmaindustrie, die Fein- und Spezialchemie sowie die Industrie zur 

Herstellung anorganischer Grundchemikalien weisen bei den jeweiligen Kri-

terien ein homogenes Anforderungsprofil auf. Auffällig sind die durchschnitt-

lich geringeren Anforderungen der Polymerindustrie. In Bezug auf Site Ope-

rations stehen für Chemieunternehmen vor allem der Arbeits- und Werks-

schutz, die Werksfeuerwehr sowie das Notfall- und Krisenmanagement im 

Vordergrund. Vor allem bei Unfällen innerhalb des Parks sind ansässige Un-

ternehmen aus Image- aber auch aus Sicherheitsgründen auf ein gutes Kri-

senmanagement des Chemieparkbetreibers angewiesen, denn der Chemie-

park tritt einerseits als geschlossene Entität nach außen auf. Vor allem die 

Öffentlichkeitsarbeit und der Umgang mit den Medien spielen eine besonde-

re Rolle für die chemische Industrie, da diese von der Öffentlichkeit häufig 

als Gefahrindustrie angesehen wird (vgl. Wildemann 2009). Andererseits ist 

der Betreiber für die Sicherheit auf dem Gelände verantwortlich. Vor allem 

durch das Outsourcing von sicherheitsrelevanten Aktivitäten wie dem Betrieb 
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der Werksfeuerwehr sind ansässige Chemieunternehmen auf ein schnelles 

und professionelles Krisenmanagement von Seiten der Betreibergesellschaft 

angewiesen. Gerade für Unternehmen aus dem Bereich der Petrochemie 

stellen Werksschutz und das Notfallmanagement wichtige Eckpfeiler des 

Leistungsangebotes von Chemieparks dar, während für Unternehmen aus 

dem Pharmabereich auch die Bereitstellung von Laboreinrichtungen einen 

wichtigen Standortfaktor darstellt (vgl. Abbildung 62). Dies unterstreicht die 

Heterogenität der Anforderungen, welche von Unternehmen an Chemieparks 

gestellt werden. Belegt wird dies nicht nur durch den Durchschnitt aller ag-

gregierten Anforderungsprofile, sondern auch in der differenzierten Betrach-

tung der Anforderungen der jeweiligen Chemiesegmente. Auffällig ist die ge-

ringe relative Bedeutung von IT-Services in der untersuchten Stichprobe. 

Dienstleistungen aus diesem Bereich wird aktuell keine große Bedeutung 

zugemessen. Die geführten Expertengespräche induzieren jedoch eine Ten-

denz, dass Dienstleistungen in diesem Bereich in Zukunft stark an Bedeu-

tung gewinnen werden. Eine Ausnahme bilden in dieser Hinsicht die Unter-

nehmen aus dem Segment der Petrochemie. Diese haben bereits aktuell 

einen hohen Bedarf an IT-Services, welche durch den Standortdienstleister 

offeriert werden. Wie bereits in der Kategorie der Basisinfrastruktur erläutert, 

stellen die Unternehmen aus dem Segment der Petrochemie eine Ausnahme 

im Vergleich zur restlichen Stichprobe dar. Sie bewerten alle Dienstleistun-

gen im Bereich der Site Operations als wichtig bis sehr wichtig. Ihre Anforde-

rungen liegen somit oftmals deutlich über denen der anderen Chemieseg-

mente. Doch auch die restlichen Segmente der chemischen Industrie sehen 

die Werksfeuerwehr sowie das Notfall- und Krisenmanagement als bedeu-

tende Dienstleistungen eines Chemieparkbetreibers an. Ähnliches trifft auch 

auf den Bereich des Chemiepark-Know-hows zu. Während die Mehrzahl der 

befragten Unternehmen Services dieser Kategorie als weniger wichtig bis 

neutral einstuft, sind diese Dienstleistungen für die Petrochemie als wichtig 

bis sehr wichtig zu klassifizieren. 
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Abbildung 62: Anforderungen aller Unternehmen an Site Operations 

Trotz der großen Abweichung in der Bedeutung der einzelnen Services zwi-

schen den Anforderungen der Petrochemie und den restlichen befragten Un-

ternehmen, lässt sich erkennen, dass die durchschnittliche relative Bedeu-

tung der einzelnen Dienstleistungen zueinander innerhalb der untersuchten 

Segmente sehr ähnlich ist (vgl. Abbildung 63). So sind die Bereitstellung von 

F&E-Kooperationen, Bauüberwachung sowie Zentraleinkauf- und Vertrieb 

durch den Chemieparkbetreiber für Unternehmen aller Chemiesegmente im 

Durchschnitt von geringerer Bedeutung als etwa die technische Instandhal-

tung, die Anlagenbetreuung und die Analytik. 
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Abbildung 63: Anforderungen aller Unternehmen an das  

Chemiepark Know-how 

Betrachtet man die Services von hoher Bedeutung so lässt sich die techni-

sche Instandhaltung als durchschnittlich wichtigste Dienstleistung in diesem 

Service-Bereich ausmachen. Nicht nur das über alle Segmente ermittelte 

arithmetische Mittel, sondern auch die segmentspezifischen Anforderungs-

profile sprechen der technischen Instandhaltung die bedeutendste Rolle auf 

dem Gebiet des Chemiepark-Know-hows zu. Im Bereich der Logistik lässt 

sich vor allem der hohe Stellenwert der Lagerung von Gefahrstoffen und 

normalen Gütern für die Umfrageteilnehmer feststellen. 
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Abbildung 64: Anforderungen aller Unternehmen an die Logistik 

Dies gilt branchenübergreifend. Von besonders hoher relativer Bedeutung 

sind diese Dienstleistungen für Unternehmen aus dem Segment der Fein- 

und Spezialchemie. Neben dieser Chemieparkdienstleistung stellt vor allem 

der Transport von Gefahrgütern einen bedeutenden Service im Leistungs-

portfolio von Chemieparks dar (vgl. Abbildung 64). Auffällig dagegen ist die 

geringe Relevanz von Value-Added-Services im Logistikbereich, also der 

Auftragsabwicklung und der Administration. Es zeigt sich, dass Chemieun-

ternehmen von Standortbetreibern eher die „klassischen“ Logistik-Services, 

nämlich Lagerung und Transport nachfragen, während administrative Tätig-

keiten im Logistikumfeld nur von geringer bis mittlerer Bedeutung sind. Wie 

auch bei den anderen Service- Kategorien stellen Unternehmen aus der Pet- 
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Abbildung 65: Anforderungen aller Unternehmen an die 

Ver- und Entsorgung 

rochemie auch hinsichtlich der Logistik auf allen Gebieten die höchsten An-

forderungen an einen Chemieparkbetreiber. „Ver- und Entsorgungsleistun-

gen stellen für die meisten Chemieunternehmen einen elementaren Grund 
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geführten Expertengespräche kann durch die durchgeführte Unternehmens-

befragung erhärtet werden. Mit Ausnahme der Bereitstellung von Kuppelpro-
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ge Leistungen im Portfolio eines Chemieparks dar. Dies lässt sich einerseits 

durch den hohen Verbrauch an Strom und Energie sowie der benötigten 

Versorgungssicherheit der chemischen Industrie erklären, andererseits durch 

die Problematik der Entsorgung von häufig hoch giftigen Substanzen. Die 

Sicherstellung beider genannten Aspekte stellt für Unternehmen der che-

misch-pharmazeutischen Industrie einen erfolgskritischen Wettbewerbsfaktor 

dar, welcher auf der „grünen Wiese“ zusätzlich mit hohen Fixkostenaufwen-

dungen verbunden ist. Die Fixkosten lassen sich durch die Auslagerung die-

ser Bereiche an den Chemiepark als externen Dienstleister variabilisieren 

und die Kapitalbindung somit senken. Dies unterstreicht die besondere Be-

deutung des Outsourcings kapitalintensiver Wertschöpfungsbereiche an den 

Standortdienstleister, auch wenn diese für den operativen Betrieb eines Un-

ternehmens essentiell sind. Diese Tendenz lässt sich auch am Beispiel an-

derer Dienstleistungen belegen. So sind es aus Kundensicht gerade Stand-

ortservices wie die Werksfeuerwehr und Werkstätten (vgl. Abbildung 62) o-

der die technische Instandhaltung (vgl. Abbildung 63), welche nicht nur von 

ihrer operativen, sondern auch von ihrer Kostenseite wichtig für Chemieun-

ternehmen sind, besonders relevante Leistungen im Serviceportfolio eines  
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Chemieparkbetreibers (vgl. Wildemann 2009). Vor allem kleine und mittel-

ständische Unternehmen sind durch den behördlichen Mehraufwand durch 

Verordnungen wie REACH häufig stark belastet. Diese Erkenntnis aus der 

Literatur spiegelt sich vor allem in den durchgeführten Workshops und Ex-

pertengesprächen wider, kann aber durch die hier vorliegende empirische 

Untersuchung nicht bestätigt werden. Im Gegensatz zu anderen Serviceka-

tegorien wie der Ver- und Entsorgung oder der Logistik zeigt sich, dass 

Chemieunternehmen, welche an der Umfrage teilgenommen haben Dienst-

leitungen dieser Kategorie lediglich eine mittlere bis unbedeutende Rolle zu-

billigen. Dies trifft gleichermaßen für alle untersuchten Chemiesegmente zu 

(vgl. Abbildung 66). Im Durchschnitt aller Segmente erreicht keine der hier 

aufgeführten Dienstleistungen eine neutrale Bewertung, alle werden tenden-

ziell als eher unwichtig eingestuft. Zwar gibt es auf der Segmentebene auch 

hier Unterschiede, mit Ausnahme der Unternehmen aus der petrochemi-

schen Industrie evaluieren jedoch auch die jeweiligen Chemiesegmente die 

Dienstleistungen Rechtsbetreuung, Auflagenmanagement sowie Zertifizie-

rungs- und Genehmigungsmanagement tendenziell als unwichtig. Die statis-

tische Signifikanz der empirisch erhobenen Anforderungsprofile von Che-

mieunternehmen an Chemieparks in dieser Untersuchung schwankt, auf-

grund der ungleichmäßigen Verteilung der Teilnehmer an der Befragung. 

Während 33 Prozent der Umfrageteilnehmer aus der Polymerindustrie 

stammen, sind Petrochemie und anorganische Grundchemikalien mit Antei-

len von jeweils zwei bis fünf Prozent weniger stark vertreten. In den Berei-

chen Anorganische Grundchemikalien und im Bereich der Wasch- und Kör-

perpflegemittelherstellung lassen sich keine abgesicherten Aussagen in Be-

zug auf die spezifischen Anforderungen dieser Segmente an Chemieparks 

treffen. Mit Ausnahme der Petrochemie, welche mit einem Anteil von 

25 Prozent am Gesamtumsatz den bedeutendsten Teil der Chemieprodukti-

on in Deutschland darstellt, sind die umsatzstärksten Industriezweige (Poly- 
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Abbildung 67: Branchenverteilung der Umfrageteilnehmer 

merindustrie, pharmazeutische Industrie sowie Fein- und Spezialchemie) mit 

einem zusammengefassten Anteil von etwa 70 Prozent jedoch stark in der 

empirischen Untersuchung vertreten (vgl. Abbildung 67). Dies bedeutet je-

doch auch, dass die ermittelten Durchschnittswerte durch die ungleiche 

Segmentzugehörigkeit der einzelnen Unternehmen verzerrt sein können. 

Auch kann durch den Stichprobenumfang eine Verzerrung der errechneten 

Mittelwerte durch „Ausreißer“ nicht ausgeschlossen werden. Trotz der nume-

rischen Einschränkung der erhobenen Stichprobenwerte können wichtige 

Erkenntnisse hinsichtlich der Bedeutung der jeweiligen Chemiepark-Services 

abgeleitet werden. So lässt sich eine gute Indikation der Bedeutung einzel-

ner Services auch über die Grenzen der einzelnen Chemiesegmente hinweg 

ableiten, denn vielfach werden Dienstleistungen segmentübergreifend 

durchschnittlich ähnlich bewertet. Beispiele hierfür sind die bei allen Chemie-

segmenten geringe Bedeutung des Behördenmanagements sowie der Ad-

ministration und Auftragsabwicklung im Logistikbereich. Im Gegensatz hierzu 

werden in allen Chemiesegmenten Services wie die technische Instandhal-

tung sowie die Werksfeuerwehr durchschnittlich relativ zu den anderen Ser-
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vices als eher wichtig klassifiziert. Dies lässt auf einen allgemeingültigen Be-

deutungsunterschied schließen, welcher über die Grenzen der jeweiligen 

Segmente hinausgeht. Zwei wesentliche Beobachtungen sind festzuhalten. 

Zum einen sind die Anforderungen der jeweiligen Chemiesegmente in ihrer 

absoluten Höhe unterschiedlich. Beispielsweise messen Unternehmen aus 

dem Bereich der Petrochemie Chemieparkservices eine höhere Bedeutung 

zu als Unternehmen der Polymerchemie. Zum anderen ähnelt sich die relati-

ve Bedeutung der Services zueinander innerhalb der Segmente. Dies lässt 

sich am Beispiel der Abwasserreinigung gegenüber der Bedeutung von Kup-

pelprodukten zeigen. Entscheidend ist, dass in diesem Zusammenhang nicht 

nur die relative Bedeutung der einzelnen Dienstleistungen zueinander, son-

dern auch deren absolute Bedeutungen für Chemieunternehmen untersucht 

werden. Somit gibt die durchgeführte empirische Untersuchung auf der Seite 

der Chemieunternehmen eine Indikation dafür welche Services ein Chemie-

park (vgl. Abbildung 68) anbieten muss, um für einen Großteil potenzieller 

Kunden einen attraktiven Standort darzustellen. Auch durch die Analyse der 

Erfolgsfaktoren von Chemieparks aus Kundensicht lassen sich wertvolle Er-

kenntnisse für die aktuelle und zukünftige Gestaltung von Chemieparks ge-

winnen. Es zeigt sich, dass die Bewertung der im Rahmen dieses For-

schungsprojektes aufgestellten Kriterien durch die befragten Chemieunter-

nehmen heterogen ist. Abbildung 68 zeigt, dass die befragten Chemieunter-

nehmen den einzelnen Erfolgsfaktoren eine unterschiedliche Bedeutung zu-

messen. Dies betrifft die relative Bedeutung der jeweiligen Erfolgsfaktoren 

zueinander und trifft auf die Aussagen der befragten Unternehmen hinsicht-

lich der einzelnen Faktoren zu. Allerdings gibt es bei der Bewertung der Kri-

terien große Unterschiede zwischen den Umfrageteilnehmern. Während na-

hezu 80 Prozent der an der Umfrage beteiligten Chemieunternehmen das 

Preis-/Leistungsverhältnis als wichtig bis sehr wichtig ansehen, wird dies von 

einigen Unternehmen als unbedeutend für den Erfolg eines Chemieparks 

charakterisiert. Diese große Spanne, welche sich auch bei der Bewertung  
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Abbildung 68: Erfolgsfaktoren von Chemieparks aus Sicht der  

befragten Chemieunternehmen 
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der restlichen Erfolgsfaktoren abzeichnet, lässt zwei Interpretationen zu. 

Zum einen sind die Faktoren für den Erfolg von Chemieparks 20 Jahre nach 

den ersten Ausgründungen auch heute noch unklar. Zum anderen haben 

Chemieunternehmen sehr heterogene Anforderungen an Chemieparks. Letz-

teres spiegelt sich ebenfalls in den erhobenen Anforderungsprofilen wider. 

Trotz der heterogenen Anforderungen und der daraus resultierenden unter-

schiedlich großen Bedeutung einzelner Erfolgsfaktoren für die jeweiligen 

Chemieunternehmen, lassen sich Tendenzen für die Bedeutung der Fakto-

ren erkennen. So wird das Kriterium wettbewerbsfähiges Preis-

/Leistungsverhältnis durchschnittlich als wichtiger bewertet als das zentrale 

Personal- und Abrechnungswesen .Die Untersuchung unterstreicht die hohe 

Bedeutung von Chemiepark- und Verbundstruktur als wichtige Erfolgsfakto-

ren für die Parkbetreiber. Vor allem der Umfang des Leistungs- und Service-

angebotes sowie die Qualität der angebotenen Dienstleistungen stellen wich-

tige Faktoren für einen Chemiepark aus Sicht der Chemieunternehmen dar. 

Auch die Verfügbarkeit von qualifiziertem Fachpersonal wird von fast zwei-

dritteln der Befragten als wichtig bis sehr wichtig klassifiziert. Dies zeigt die 

Bedeutung qualifizierter Arbeitnehmer für die chemisch-pharmazeutische 

Industrie in Deutschland. So werden ebenso Aus- und Weiterbildungsmög-

lichkeiten für das Personal von 50 Prozent der Befragten als bedeutende 

Standortfaktoren angegeben. Zusätzlich ist eine intakte Verbundstruktur es-

sentiell für einen erfolgreichen Chemiepark. Aus Sicht potenzieller Investoren 

und Bestandskunden eines Chemieparks werden die aus dem Verbund ent-

stehenden Synergieeffekte zu den bedeutendsten Erfolgsfaktoren eines 

Chemieparks gezählt. Die Chemieindustrie profitiert durch ihre speziellen 

Charakteristika in der Produktion und im Transport von Produkten wie kein 

anderes Industriesegment von der räumlichen Nähe zu potenziellen Abneh-

mern und Zulieferern aus der gleichen bzw. vor- und nachgelagerten Indust-

rien. Auch stellt eine redundante Energieversorgung für etwa 50 Prozent der 

Befragten einen wichtigen oder sehr wichtigen Erfolgsfaktor für einen Che-
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miepark dar. Dies ergibt sich aus dem Prozesscharakter vieler chemischer 

Produktionssysteme. Neben den genannten Erfolgsfaktoren mit hoher relati-

ver Bedeutung klassifizieren Chemieunternehmen vor allem Faktoren wie ein 

zentrales Personal- und Abrechnungswesen in einem Chemiepark als weni-

ger essentiell für die Attraktivität und den wirtschaftlichen Erfolg eines Che-

mieparks. Auch die Nähe zu Universitäten und daraus resultierende mögli-

che Vorteile für Forschungs- und Entwicklungskooperationen sowie ein aus-

gedehntes Freizeit- und Sportangebot für die eigenen Mitarbeiter sind für die 

befragten Unternehmen aktuell von geringerer Bedeutung. So wird das Frei-

zeit- und Sportangebot nur von etwa 15 Prozent der Befragten als wichtig 

oder sehr wichtig eingestuft. Es zeigt sich, dass gerade die sogenannten 

„weichen“ Standortfaktoren für die befragten Unternehmen von geringerer 

Bedeutung sind als die direkt kostenrelevanten Faktoren. Fast 80 Prozent 

der befragten Chemieunternehmen klassifizieren ein wettbewerbsfähiges 

Preis-/ Leistungsverhältnis als relevant oder sehr relevant. Das Ergebnis be-

stätigt die direkte Kostenorientierung bei der Standortanalyse seitens der 

Chemieunternehmen. Gerade in diesem Bereich können Chemieparks ge-

genüber einem Standort auf der grünen Wiese Vorteile für ansässige Unter-

nehmen realisieren.  
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3 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand  

Chemieparks sind erst während der letzten 20 Jahre in Deutschland ent-

standen und sind damit eine relativ neue Ausprägungsform von branchenfo-

kussierten Industrieparks in Deutschland. Sie gewinnen gerade vor dem Hin-

tergrund einer fortwährenden Fokussierung auf Kernkompetenzen in der 

chemischen Industrie eine immer größere Bedeutung für bereits ansässige 

Chemieunternehmen und potenzielle Investoren. Doch wodurch zeichnen 

sich Chemieparks aus und wie unterscheiden sich deutsche von internatio-

nalen Chemieparks? Das folgende Kapitel adressiert diese Fragestellung 

unter Berücksichtigung der im Rahmen des Forschungsprojektes erhobenen 

Empirie.  

3.1 Die Konzeption des Chemieparks 

3.1.1 Begriffliche Abgrenzung 

Der Begriff des Chemieparks ist nicht einheitlich definiert. Einigkeit besteht 

bei verschiedenen Autoren aus Wissenschaft und Praxis lediglich in der Hin-

sicht, dass es sich bei einem Chemiepark um eine Sonderform eines Indust-

rieparks handelt. Jedoch hat sich in der Literatur für Industrieparks ebenfalls 

keine allgemeingültige Definition durchsetzen können. Zu verschieden sind 

die Erscheinungsformen in den unterschiedlichen Erdteilen und die Fokus-

sierung auf unterschiedliche Branchen (vgl. Salonen 2010). So geht bei-

spielsweise Wiesinger in seiner Arbeit speziell auf Rahmen und Planungsan-

sätze von Industrieparks in der Automobilindustrie ein (vgl. Wiesinger 2010). 

Andere Autoren verwenden die Begriffe Chemie- und Industriepark synonym 

(vgl. Wilkens 2004). Aufgrund der Diversität der Ansätze und dem engen Be-

trachtungsfokus des Forschungsprojektes ist es daher zweckmäßig lediglich 

die wissenschaftlichen Definitionsansätze mit in die Betrachtung einzubezie-

hen, welche sich entweder auf Industrieparks mit Standortbetreibergesell-
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schaften und gemeinsam genutzten Services oder direkt auf Chemieparks 

fokussieren. Doch auch in diesem engeren Betrachtungsbereich hat sich ei-

ne einheitliche Definition des Begriffs Chemiepark weder im wissenschaftli-

chen noch im rechtlichen Sinne durchsetzen können (vgl. Friedenstab 2004). 

In der fachspezifischen Literatur finden sich daher verschiedene, voneinan-

der abweichende Begriffserklärungen, welche unterschiedliche Teilelemente 

des Konstrukts hervorheben. So stellen einige Begriffsklärungen die Funkti-

on der Servicegesellschaft in den Mittelpunkt andere stellen die Verbund-

struktur als wesentliches Merkmal von Chemieparks heraus. Dennoch lassen 

sich in vielen der divergierenden Definitionen gemeinsame Elemente identifi-

zieren. So ist den meisten Ansätzen eine enge begriffliche Verknüpfung zwi-

schen Industrie- und Chemieparks gemein. Konkret besteht weitestgehend 

Einigkeit darüber, dass ein Chemiepark als Spezialfall eines Industrieparks 

anzusehen ist, welcher sich durch den Branchenfokus auf die chemische 

Industrie charakterisieren lässt und bei dem die meisten ansässigen Unter-

nehmen Teil der chemischen Wertschöpfungskette des jeweiligen Standor-

tes sind und von der inhärenten Verbundstruktur profitieren. Wobei die Be-

zeichnung Chemiepark die Branchenherkunft der Betreibergesellschaft so-

wie das Hauptgeschäftsfeld der meisten angesiedelten Unternehmen am 

Standort betont (vgl. Müggenborg / Bruns 2003). Weitere Charakteristika 

sind das Fehlen von physischen Grenzen zwischen den Standortunterneh-

men, deren Aktivitäten teils über den gesamten Chemiepark verstreut sind 

sowie die gemeinsame Nutzung von Infrastrukturen und die Verflechtung in 

einen Produktions- und Diestleistungsverbund (vgl. Hög / Juszak 2004). Im 

Folgenden sind ausgewählte Definitionen von Autoren und Institutionen aus 

Wissenschaft, Politik und Praxis aufgeführt. Durch Analyse, Vergleich und 

Bewertung der Einzeldefinitionen soll eine zusammenfassende Arbeitsdefini-

tion für den Rahmen des Forschungsprojektes abgeleitet werden. Nachfol-

gend liefert Abbildung 69 einen Überblick über die unterschiedlichen Be-

griffserklärungen, die der Bildung dieser Arbeitsdefinition zugrunde liegen. 



135 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 

 

Abbildung 69: Definitionsansätze für Industrie- und Chemieparks 

EignungAutor Definition

Müggenborg (2007)

Industrieparks sind standortspezifische, industriell
genutzte Infrastruktureinrichtungen, die auf engem
Raum von einer Mehrzahl rechtlich selbständiger
Unternehmen in einem engen Verbund von Lieferungen
genutzt werden.

Müggenborg; Bruns 
(2003)

Industrieparks sind standortspezifische, industriell
genutzte Einrichtungen, bei denen auf engem Raum
eine Mehrzahl rechtlich selbstständiger Unternehmen in
einem engen Verbund aus Lieferungen und Leistungen
zusammenarbeiten und bei denen die Nutzer des Parks
typischerweise verschiedene spezifische Infrastruktur-
einrichtungen gemeinsam nutzen.

Bundesregierung 
(2010)

Das Chemieparkkonzept ist darauf ausgerichtet, die
gesamte Wertschöpfungskette zu unterstützen […]
Chemieparkbetreiber bündeln und übernehmen zentrale
Aufgaben, schaffen dadurch Synergien und entlasten
die produzierenden Unternehmen, die häufig eine
mittelständische Struktur aufweisen, innerhalb des
Chemieparks.

Höchst (2010)

Der Schwerpunkt von Chemieparks sind Unternehmen
des Verarbeitenden Gewerbes im Bereich der Chemie
oder verwandter Industrien.
Die produzierenden Firmen nutzen die Dienstleistungen
der Standort-Betreibergesellschaft.

Friedenstab (2004)

Bei einem Industriepark handelt es sich um einen
Standort mit mehreren benachbarten industriellen
Nutzern, die von einer Infrastrukturgesellschaft versorgt
werden.

Schwerzmann
(2004)

Von der Öffentlichkeit nicht zugangliche Industriefläche
(Werkszaun, Pforten) mit eigenem (nicht durch
öffentliche Ämter wahrgenommenem) Notfall
Management. Genutzt von mehreren, rechtlich
unabhängigen Unternehmen.

Wilkens (2004)

Ein Chemie- oder Industriepark ist im Wesentlichen
dadurch gekennzeichnet, dass innerhalb eines räumlich
begrenzten Produktionsgeländes mehrere Unternehmen
Produktionsstätten — zum Teil im Verbund — betreiben,
gegenseitig Dienstleistungen erbringen und eine
gemeinsame Infrastruktur nutzen.

Geng (2009)
Industrial parks are characterized as a clustering of
industries designed to meet compatible demands of
different organizations within one location.

United Nations 
Industrial 

Development 
Organization (1997)

An industrial park can be defined as a tract of land
developed and subdivided into plots according to a
comprehensive plan with provision for roads, transport
and public utilities for the use of a group of industrialists.
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Die Bundesregierung geht in ihrer Antwort auf eine Anfrage einiger Oppositi-

onspolitiker auf die Funktionsweise und Zielsetzung von Chemieparks ein. 

Die Definition hebt vor allem die Verbundstruktur sowie die Stellung der 

Standortbetreibergesellschaft als gemeinschaftlich von den Standortunter-

nehmen genutztes Service-Center hervor (vgl. Bundesregierung 2010). Je-

doch wird das räumliche Konstrukt eines Chemieparks, dessen Abgeschlos-

senheit gegenüber Dritten sowie die Standortspezifität der erzielbaren Sy-

nergiepotenziale nicht in die Begriffsklärung mit einbezogen. Diese Elemente 

werden von Friedenstab aufgegriffen. Er definiert einen Industriepark als ei-

nen Standort mit mehreren benachbarten industriellen Nutzern, die von einer 

gemeinsamen Infrastrukturgesellschaft versorgt werden (vgl. Friedenstab 

2004). In dieser Definition fehlen jedoch der Verbundgedanke sowie die ge-

meinsame Nutzung der Infrastruktur und die explizite Fokussierung auf die 

Chemieindustrie. Diese wird im Begriffsverständnis von Höchst besonders 

hervorgehoben. Ebenfalls geht Höchst auf die zentrale Bedeutung einer Ser-

vice- und Betreibergesellschaft ein (vgl. Höchst et al. 2010). Es fehlen jedoch 

Aspekte wie die räumliche Abgrenzung des Parks sowie der Verbundgedan-

ke. Müggenborg definiert Industrieparks als standortspezifisch industriell ge-

nutzte Infrastruktureinrichtungen, welche auf engem Raum von einer Mehr-

zahl rechtlich selbstständiger Unternehmen in einem engen Verbund von 

Lieferungen und Leistungen – auf Basis privatrechtlicher Vereinbarungen – 

genutzt werden (vgl. Müggenborg 2007). In weiteren Ausführungen verwen-

det Müggenborg die Begriffe Industrie- und Chemieparks synonym. Das von 

diesem Autor formulierte Begriffsverständnis ist eine der am häufigsten zitier-

ten Definitionen von Chemieparks in der wissenschaftlichen und praxisorien-

tierten Literatur. So greifen beispielsweise Salonen in ihrer Arbeit über Stra-

tegien, Strukturen und Prozesse für das Netzwerk- und Ressourcenma-

nagement in Industrieparks (vgl. Salonen 2010) sowie Hoffschröer in seinem 

Beitrag zur Entwicklung der Chemiestandorte des Bayer-Konzerns (vgl. 

Hoffschröer 2007) auf Müggenborgs Formulierung zurück. Allerdings wird in 



137 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 

dieser Definition die gemeinsame Nutzung von spezifischen Services und 

Infrastruktureinrichtungen nicht ausreichend hervorgehoben, spiegelt sich 

aber in einer älteren Definition des Begriffs durch Müggenborg wider (vgl. 

Müggenborg / Bruns 2003). In beiden Formulierungen fehlen jedoch das 

Element und die Funktion der Standortbetreibergesellschaft. Schwerzmann 

stellt in seinem Verständnis von Chemie- und Industrieparks die Autarkie des 

Industriegeländes heraus. Im Speziellen geht er auf die Abgeschlossenheit 

eines Chemieparks für die Öffentlichkeit sowie das von öffentlichen Instituti-

onen unabhängige Krisenmanagement ein (vgl. Schwerzmann 2004b). Im 

Gegensatz zu Autoren wie Müggenborg oder Friedenstab vernachlässigt er 

jedoch den vom Krisenmanagement unabhängigen Servicegedanken der 

Standortbetreibergesellschaft. Ebenfalls findet die Nutzung eines Parks 

durch mehrere rechtlich selbstständige Unternehmen keinen Eingang in sei-

ne Definition. Die Begriffsklärung der Entwicklungsorganisation der Vereinten 

Nationen von 1997 ist allgemeiner als die Definitionsansätze aus dem 

deutschsprachigen Raum. Sie beschreibt eher die Charakteristika eines 

zentral geplanten Industriegebietes in dem infrastrukturelle Einrichtungen 

einer Gruppe von Industrieunternehmen zur Verfügung gestellt werden (vgl. 

United Nations Industrial Development Organization (UNIDO) 1997). Ob das 

Gelände des Industrieparks abgeschlossen oder für jedermann offen zu-

gänglich ist bleibt offen. Auch fehlen in diesem Definitionsansatz Charakte-

ristika wie die Inanspruchnahme von Services einer zentralen Servicegesell-

schaft weit über die Grenzen der Infrastruktur hinaus sowie die Verbund-

struktur. Dagegen greift Wilkens den Verbundgedanken in seinem Erklä-

rungsansatz auf und geht zudem auf die räumliche Begrenzung eines Che-

mie- oder Industrieparks ein. Des Weiteren geht Wilkens von einer gemein-

sam genutzten Infrastruktur sowie der gegenseitigen Erbringung von Dienst-

leistungen aus (vgl. Wilkens 2004). Eine zentrale Service- und Betreiberge-

sellschaft wird in seiner Definition jedoch nicht berücksichtigt. Geng hinge-

gen fasst den Begriff des Industrie- und Chemieparks weiter. Er geht davon 
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aus, dass es sich bei einem Industriepark um eine räumliche Ansammlung 

von Unternehmen unterschiedlicher Branchen handelt, die so konfiguriert ist, 

dass sie die Bedürfnisse der verschiedenen Organisationen an diesem 

Standort befriedigen kann (vgl. Geng / Zhao 2009). In Gengs Definition fin-

den sich Charakteristika wie der Verbundgedanke sowie die Infrastruktur- 

und Servicegesellschaft nicht. Auch wird keine Aussage über die Zugäng-

lichkeit des Parks durch Dritte getroffen. Es zeigt sich somit, dass jede der 

aufgeführten Definitionen wesentliche Elemente des Chemieparkbegriffs 

herausstellt. Jedoch deckt kein Begriffsverständnis alle in den unterschiedli-

chen Definitionen beschriebenen Charakteristika vollständig ab. Auch wird 

nur von wenigen Autoren eine klare Trennlinie zwischen Chemie- und Indust-

riepark gezogen. Während einige Autoren wie beispielsweise Wilkens die 

Begriffe synonym verwenden, stellen andere Autoren wie Höchst den Che-

miebranchenfokus explizit heraus. Die aufgeführten Definitionen zeigen so-

mit die Unschärfe im Verständnis des Begriffs „Chemiepark“ auf. Für dieses 

Forschungsprojekt wird daher eine Arbeitsdefinition aus unterschiedlichen 

Elementen der oben beschriebenen Begriffsklärungen abgeleitet. Wesentli-

che Kriterien, die von den unterschiedlichen Autoren aufgeführt werden sind:  

• Das Vorhandensein einer Betreibergesellschaft, die zentrale 

Aufgaben wie die Bereitstellung von Services und Infrastruktur 

bündeln und übernehmen und somit Synergieeffekte realisieren 

kann. 

• Ein Standort hat mehrere rechtlich selbstständige Nutzer, die die 

Leistungen der Servicegesellschaft in Anspruch nehmen. 

• Zwischen den rechtlich selbstständigen Standortunternehmen 

herrscht (vielfach) ein enger Verbund aus Lieferungen und Leis-

tungen. 

• Der Park ist für die Öffentlichkeit unzugänglich. 
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• Die Ansiedlung und die (Re-) Konfiguration der Produktion und 

Gebäude in einem Park werden von der Betreibergesellschaft 

gesteuert. 

• Der Park hat einen Branchenfokus auf die chemische Industrie. 

Demnach ist ein Chemiepark im engeren Sinne ein von einer rechtlich oder 

organisatorisch selbstständigen Betreibergesellschaft geführtes und organi-

siertes sowie nicht öffentlich zugängliches Industriegelände, auf dessen Ge-

biet mehrere rechtlich selbstständige Standortunternehmen aus der chemi-

schen oder chemienahen Industrie in einem engen Verbund aus Lieferungen 

und Leistungen zusammenarbeiten und die dabei von der Betreibergesell-

schaft zur Verfügung gestellte Infrastruktur- und Serviceleistungen auf Basis 

privatrechtlicher Vereinbarungen in Anspruch nehmen. 

Da die Chemieparklandschaft sehr heterogen ist und nur wenige Chemie-

standorte weltweit alle Kriterien der obigen Definition erfüllen, ist im weiteren 

Verlauf dieses Berichts zwischen Chemieparks im engeren sowie Chemie-

parks im weiteren Sinne zu unterscheiden. Als Chemieparks im weiteren 

Sinne werden solche Chemiestandorte bezeichnet, welche sich überwiegend 

durch Charakteristika von Chemieparks im engeren Sinne auszeichnen, je-

doch nicht alle der hier aufgeführten Kriterien erfüllen. So unterscheiden sich 

die in der deutschen Industrielandschaft auftretenden Chemieparks in einer 

ganzen Reihe von Faktoren. Während einige offen für Ansiedlungen aus an-

deren Industriezweigen sind, herrscht in anderen eine strikte Fokussierung 

auf Unternehmen aus der Chemie vor. Um verschiedene Standortalternati-

ven für Chemieunternehmen vergleichbar zu machen, werden auch diese 

„Chemieparks im weiteren Sinne“ mit in die Untersuchung einbezogen. Alle 

betrachteten Chemieparks zeichnen sich allerdings durch zwei wesentliche 

Elemente aus, eine service- und infrastrukturbezogene Chemieparkstruktur 

und eine zwischen den einzelnen Standortunternehmen bestehende Ver-

bundstruktur. Somit ergibt sich ein breiteres und differenzierteres Bild der 
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deutschen Chemiestandorte die offen für die Ansiedlung von Fremdunter-

nehmen sind. 

3.1.2 Eigentümerstrukturen und Betreibermodelle 

Wie bei der Begriffsdefinition erläutert, zeichnen sich Chemieparks in ihrem 

Erscheinungsbild durch ein hohes Maß an Heterogenität aus. Dies trifft auch 

auf deren Eigentümerstrukturen und Betreibermodelle zu. In Deutschland 

lassen sich zwei wesentliche Organisations- und Betreibermodelltypen iden-

tifizieren: „Major-user“-Modelle und Betreibermodelle mit einer vollständig 

oder teilweise unabhängigen Infrastruktur- und Servicegesellschaft. 

Das „Major-User“-Modell zeichnet sich durch eine enge Verknüpfung zwi-

schen dem größten Unternehmen am Standort und den Standortservices 

aus. „Major-User“-Standorte sind ausschließlich aus früheren einheitlichen 

Werken entstanden, welche sich für die Ansiedlung Dritter geöffnet haben. In 

diesen Chemieparks gibt es ein dominierendes Unternehmen, welches Infra-

struktur- und Serviceleistungen für alle am Standort ansässigen Unterneh-

men erbringt und die entsprechenden Verträge mit den kleineren Standort-

nutzern abschließt. Das integrale Modell kommt der klassischen Werksorga-

nisation dabei sehr nahe (vgl. Müggenborg / Bruns 2003). Beispiele für sol-

che Standorte sind der Value-Park-Schkopau (vgl. o.V. 2011b) oder der 

Standort der AlzChem AG in Trostberg. Die Serviceorganisation ist dabei 

vom Kerngeschäft der Chemieproduktion organisatorisch separiert. In eini-

gen dieser Standorte ist die Chemieparkbetreiber- und Serviceorganisation 

als rechtlich eigenständiges Tochterunternehmen ausgegründet worden. Der 

Vorteil gegenüber einer integralen Werksorganisation ist eine erhöhte Trans-

parenz über Kosten und Kapitalbindung der Sekundärprozesse, jedoch ist 

die Ausgründung in eine rechtlich eigenständige Gesellschaft mit großen 

Herausforderungen verbunden (vgl. Schwerzmann 2004b). Frühere Kollegen 

aus dem Bereich der Werksorganisation werden zu externen Dienstleistern. 

Ein eingespieltes Lieferanten-Abnehmerverhältnis zwischen dem „Major-
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User“ und der Servicegesellschaft besteht jedoch nicht. Fehlende Strukturen 

in Produktmanagement, Marketing und Vertrieb müssen aufgebaut werden, 

um standortungebundene Dienstleistungen in Konkurrenz zu Drittanbietern 

erfolgreich am Markt positionieren zu können. Dabei gilt, dass je länger „Ma-

jor-User“ und Servicegesellschaft operativ und organisatorisch voneinander 

getrennt sind, desto mehr professionalisiert sich der abnehmerseitige Ein-

kauf und damit der Druck auf die Servicegesellschaft (vgl. Schwerzmann 

2004b).  

Nachteile für die weiteren am Standort ansässigen Unternehmen sind die 

oftmals sehr intransparente Kostensituation sowie die Tatsache, dass die 

Standortentwicklung zu großen Teilen durch den „Major-User“ bestimmt wird. 

Da die Betreibergesellschaft weder strategisch noch operativ vollständig un-

abhängig entscheiden kann, müssen Vorgaben des „Major-Users“ von den 

„Small-Usern“ akzeptiert werden (vgl. Müggenborg / Bruns 2003). Aus dieser 

Konstellation ergibt sich jedoch auch einer der größten Vorteile, nämlich der 

geringere Koordinationsaufwand zwischen der Standortbetreibergesellschaft 

und den ansässigen Unternehmen. Neben den unterschiedlichen Ausprä-

gungen des „Major-User“-Modells hat sich in Deutschland die Chemiepar-

korganisationsform einer eigenständigen Service- und Infrastrukturgesell-

schaft etabliert. Diese Gesellschaften sind an verschiedenen Standorten 

ausgegründet worden. Die heutigen Infraserv Standorte wie Frankfurt 

Hoechst, Gendorf und Knapsack sind prominente Beispiele. Charakteristisch 

für dieses Modell ist, dass die Standortbetreibergesellschaften oftmals Ei-

gentümer der Flächen und der Infrastruktur des Chemieparks sind. Ähnlich 

dem „Major-User“-Modell existieren auch im Fall der eigenständigen Betrei-

bergesellschaft mehrere Ausprägungsformen. So bilden die Infraserv-

Gesellschaften operativ eigenständige, jedoch integrale Servicegesellschaf-

ten. Ihre Anteile werden zu unterschiedlich hohen Kontingenten von den Un-

ternehmen Aventis, Celanese und Clariant sowie von kleineren Standortun-

ternehmen gehalten - also den Nachfolgegesellschaften der ehemaligen 
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Hoechst AG. Im Gegensatz zum „Major-User“-Modell verfügen diese Betrei-

bergesellschaften über weitgehende operative Eigenständigkeit, da die 

Steuerung lediglich über einen Gesellschafterkreis oder über einen Service-

beirat wahrgenommen werden kann. Andere weniger verbreitete Modelle 

sind Ansätze, bei denen Grundstücke innerhalb des Parks nicht verpachtet, 

sondern wie beispielsweise am Standort Leuna verkauft werden und sich 

somit nach Veräußerung nicht mehr durch die Betreibergesellschaft steuern 

lassen oder Modelle in denen Dienstleistungs- und Infrastrukturen an außen-

stehende Drittanbieter vergeben werden (vgl. Schwerzmann 2004b).  

Im Gegensatz zum „Major-User“-Modell mit teils vorgegebenen Entschei-

dungen unterliegt die selbstständige Infrastrukturgesellschaft der Notwendig-

keit zum Interessenausgleich und Konsens der beteiligten Unternehmen. 

Diese Abstimmung erweist sich in der Praxis häufig als zeitaufwändig. Um 

diesen Prozess zu formalisieren, wurden beispielsweise in Leuna und an an-

deren Standorten Gremien eingerichtet, um über wichtige Standortregeln 

und –entscheidungen zu beraten und zu entscheiden (vgl. Schwerzmann 

2004b). Als Vorteil lassen sich die aufgrund der Eigenständigkeit tendenziell 

höhere Professionalisierung sowie die im Vergleich zum „Major-User“-

Konzept höhere Kostentransparenz postulieren. Allerdings ergibt sich trotz 

Offenlegung der Kosten auch in vielen Parks mit dem Modell einer eigen-

ständigen Betreibergesellschaft oftmals Diskussionsbedarf, insbesondere bei 

der Aufteilung der Kosten und der Preisgestaltung (vgl. Müggenborg / Bruns 

2003). Durch das Ausgründen eines Chemieparks aus einem ehemaligen 

Einunternehmensstandort verteilen sich die Rollen zwischen Chemieunter-

nehmen und Servicegesellschaft zwangsweise neu. Dabei sind die Zielper-

spektiven dieser neuen Rollen sehr unterschiedlich (vgl. Bergmann 2004). 

Die Praxis zeigt, dass die Regelung der Eigentümerfrage eng mit der Strate-

gie eines Chemieparks und mit der Konstellation der jeweiligen Interessen-

gruppen innerhalb eines Chemieparks verknüpft ist.  
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3.1.3 Interessensgruppen und Zielsetzungen 

Bei den Interessengruppen ist zwischen chemieparkinternen und –externen 

Stakeholdern zu unterscheiden. Zum einen ergibt sich zwischen ansässigen 

Chemieunternehmen sowie der Standortbetreibgesellschaft und den Eigen-

tümern eine komplexe Verflechtung. Zum anderen sind auch die Bedürfnisse 

externer Stakeholder wie Anwohner oder Behörden zu befriedigen. Innerhalb 

eines Chemieparks lassen sich nach Schwerzmann vier Hauptrollen identifi-

zieren. Dabei ist zu beachten, dass jede dieser vier Rollen von einer oder 

mehreren Organisationen ausgefüllt werden kann. Diese Organisationen 

können Abteilungen oder rechtlich Eigenständige Unternehmen sein (vgl. 

Schwerzmann 2004a). Abbildung 70 stellt diese vier unterschiedlichen Rol-

len dar. Zwischen den am Standort ansässigen Organisationen ergeben sich 

dabei unterschiedliche Eigentumsverhältnisse. So zeigt das Beispiel des 

Chemieparks in Marl, dass sich unter dem Dach eines einzigen Unterneh-

mens alle der hier dargestellten Rollen finden können.   

 

 

Abbildung 70: Rollen in einem Chemiepark  
(vgl. Schwerzmann 2004b) 
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Die Infracor GmbH ist die Betreibergesellschaft des Chemieparks und als 

100 prozentiges Tochterunternehmen Bestandteil des Evonik-Konzerns. 

Dieser ist ebenfalls Besitzer des Chemieparkgeländes und vereint viele der 

am Standort ansässigen Unternehmen unter seinem Dach. So gehören ne-

ben den vollständig selbständigen Standortnutzern wie der Vestolit GmbH & 

Co. KG oder Ashland Inc. Sparten der Evonik wie die Basischemie und die 

Polymerchemie sowie Evonik-Tochtergesellschaften wie die Evonik Oxeno 

oder die Westgas zu den ansässigen Organisationen. Bereiche und Gesell-

schaften aus dem Evonik-Konzern sind somit die größten Kunden der Evo-

nik-Tochtergesellschaft Infracor. Bestehende Erfahrungen zeigen, dass das 

Konstrukt „Kunde = Eigentümer“ der Chemieparkbetreibergesellschaft die 

Weiterentwicklung von Chemieparkbetreibern behindern kann (vgl. Berg-

mann 2004). Ursachen hierfür sind unterschiedliche Interessen der An-

spruchsgruppen bestehend aus Eigentümern, Kunden und Betreibern. Diese 

unterschiedlichen Interessen sind in Abbildung 71 dargestellt.  

 

Abbildung 71: Zielkategorien der wichtigsten Anspruchsgruppen 
(vgl. Schwerzmann 2004b) 
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Während die Eigentümer von Chemieparks die Vermeidung von Risiken, die 

Corporate Governance sowie die Vermeidung von Altlasten und den Wert-

beitrag der Chemiepark-Assets zum eigenen Unternehmenswert in den Vor-

dergrund stellen, priorisieren Standortbetreiber und Standortunternehmen 

andere Zielsetzungen. So erwarten Kunden von einem Standortbetreiber klar 

definierte Schnittstellen und damit eine Abgrenzung des Kerngeschäftes. 

Auch verlangen sie von ihren Dienstleistern Leistungstransparenz, ein opti-

miertes Preis-/ Leistungsverhältnis, Varianten im Angebot und freie Wählbar-

keit der Leistungen. Auf der anderen Seite zielen die Betreibergesellschaften 

auf eine strategische Positionierung im Wettbewerb, eine nachhaltige Part-

nerschaft mit ihren Kunden bei hoher Kundenorientierung und vielfach auf 

externe Geschäftserweiterung ab. Darüber hinaus sind die Betreibergesell-

schaften bemüht Investitionen am Standort aktiv zu steuern, um als Profit 

Center agieren und Innovationen gezielter vorantreiben zu können (vgl. 

Schwerzmann 2004a). Das Ziel von Standortbetreibergesellschaften ist eine 

von den Eigentümern unabhängige Geschäftsentwicklung. Strategische und 

operative Geschäftsinteressen der Betreibergesellschaft können jedoch bei 

Konstellationen wie „Kunde = Eigentümer“ mit denen ihrer Hauptgesellschaf-

ter kollidieren. Die Erfüllung der Wünsche externer Kunden kann in einem 

solchen Fall deutlich hinter denen mit den Gesellschaftern assoziierten Kun-

den zurückstehen und eine fokussierte strategische Ausrichtung der Betrei-

bergesellschaft erschweren. Auch die Interessen chemieparkexterner An-

spruchsgruppen sind in eine ganzheitliche Betrachtung mit einzubeziehen. 

So spielen vor allem die Anwohner und Kommunen eine zentrale Rolle bei 

der Weiterentwicklung der Standorte. Diese sind Anrainer des Industriege-

ländes und haben Ansprüche an die Sicherheit und Umweltverträglichkeit 

eines Chemieparks sowie an die Kommunikation des Chemieparks, da sie 

von Emissionen und Störfällen direkt betroffen sind. Auch diese Anspruchs-

gruppen können die Entwicklung eines Standortes direkt beeinflussen. Ein 

prominentes Beispiel hierfür ist die geplante CO-Pipeline von Bayer zwi-
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schen Dormagen und Krefeld-Uerdingen. So wurde die Pipeline bereits im 

Jahr 2009 fertiggestellt, konnte aber von Bayer nach öffentlichen Protesten 

und rechtlichen Auseinandersetzungen vorerst nicht in Betrieb genommen 

werden. Seither werden Änderungen in der Planung der Trassen sowie ge-

troffene Sicherheitsmaßnahmen im Rahmen eines Planänderungsverfahrens 

auch für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht (vgl. o.V. 2012nb). Im August 

2012 wurde vom Verwaltungsgericht Düsseldorf ein Planungsbescheid er-

lassen, in dem Nachbesserungsforderungen aus dem Jahr 2011 geklärt 

werden (vgl. o.V. 2012a). Ob und wann der Pipelinebetrieb aufgenommen 

werden kann bleibt indes weiter offen. Neben den Sicherheitsbedürfnissen 

der Bürger hat in der jüngeren Vergangenheit auch die gesteigerte Aufmerk-

samkeit hinsichtlich ökologischer Fragestellungen Einfluss auf die Entwick-

lung von Chemieparks genommen. Auch die fortschreitende Bebauung der 

Flächen, die einen Chemiepark umgeben, kann einen großen Einfluss auf 

die Standortentwicklung haben. Aufgrund von Vorschriften wie der Seveso-II 

Richtlinie oder dem „Gesetz zum Schutz vor schädlichen Umwelteinwirkun-

gen durch Luftverunreinigungen, Geräusche, Erschütterungen und ähnliche 

Vorgänge“ (BlmSchG) können Betriebsgenehmigungen verwehrt oder ent-

zogen werden. Kommunen haben ein besonderes Interesse an den Emissi-

onen und Abwässern eines Chemieparks, da diese in die öffentlichen Netze 

eingeleitet werden. Der zentrale Ansprechpartner in diesem Zusammenhang 

ist in der Regel die Chemieparkbetreibergesellschaft, da diese als einziges 

Unternehmen im Chemiepark eine Einleitgenehmigung besitzt (vgl. Müggen-

borg / Bruns 2003). Innerhalb des Chemieparks ist die Entsorgung von Ab-

wässern und Abfällen privatrechtlich zwischen Betreibergesellschaft und den 

jeweiligen Standortunternehmen geregelt. Doch nicht nur sicherheitstechni-

sche und umweltrelevante Fragestellungen spielen für die externen Interes-

sengruppen eines Chemieparks eine Rolle, sondern auch wirtschaftliche und 

soziale Interessen. Nicht selten sind mit dem Betrieb eines Chemieparks und 

den auf seinem Areal angesiedelten Unternehmen mehrere tausend Arbeits-  



147 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 

 

Abbildung 72: Anforderungen externer Interessengruppen  

an einen Chemiepark 
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3.2 Historische Entwicklung der Chemieparks in Deutschland 

Seit Anfang der 1990er-Jahre hat sich die Unternehmenslandschaft inner-

halb der Chemiebranche stark verändert. Die meisten großen Chemiestand-

orte haben sich in dieser Zeit zu Industrie- oder Chemieparks transformiert 

(vgl. Müggenborg 2007). So gliederten Unternehmen Firmenteile aus oder 

verkauften diese. Aus großen diversifizierten Konzernen entstanden zahlrei-

che Unternehmen, die sich auf ihre Kernkompetenzen beschränken. Deut-

sche Chemiekonzerne haben sich zu international operierenden Einheiten 

transformiert. Strategiewechsel und Strukturwandel in der Chemiebranche 

brachten parallel dazu neue Dienstleistungsunternehmen hervor. Diese bie-

ten spezialisierte, branchen-optimale Serviceleistungen an, die zuvor noch 

im Unternehmensverbund selbst erbracht wurden (vgl. Zedlitz 2010). 

In Ostdeutschland etablierte sich Anfang der neunziger Jahre des 20. Jahr-

hunderts das Konzept der Chemieparks, nachdem sich eine Gesamtprivati-

sierung der ehemaligen Chemiekombinate durch die Treuhandanstalt als 

unrealistisch erwies (vgl. Hauthal 2004). Vorreiter waren hierbei die ehemali-

gen Kombinatsstandorte Bitterfeld und Leuna in Sachsen-Anhalt (vgl. Müg-

genborg 2007). Die Treuhandanstalt sollte nach der Wiedervereinigung die 

großen Chemiekombinatsstandorte privatisieren, jedoch zeigte sich die Prob-

lematik, dass die Standorte aufgrund ihrer Größe als Ganzes nicht privatisie-

rungsfähig waren. Um die geschlossenen Chemiestandorte zu erhalten, ent-

stand der Ansatz der „geschäftsfeldbezogenen Privatisierung“. Anstelle der 

vollständigen Privatisierung von Standorten, wurden entlang der existieren-

den Produktionslinien Teile des Kombinats an verschiedene Investoren ver-

kauft. Hieraus folgte unmittelbar das Problem wer die vorhandene Infrastruk-

tur für die teilprivatisierten Bereiche betreiben sollte (vgl. Müggenborg 2007). 

Die Lösung dieses Problems fand in Form der Gründung von Betreiberge-

sellschaften statt, die sich primär um den Betrieb von Infrastruktur-

einrichtungen in den Chemieparks kümmert. Die Chemieparks in Ost-
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deutschland haben sich somit vorwiegend als Auffangorganisation für die 

Reste der mit der politischen Wende 1989/ 1990 zusammengebrochenen 

verstaatlichten Chemie-Kombinate und für deren vorhandene, stark sanie-

rungsbedürftige Infrastruktur entwickelt (vgl. Hauthal 2004). Die ursprüngli-

chen Betreiber der Kombinatsstandorte haben in vielen Fällen einen eigenen 

Geschäftsbereich gegründet oder sich zu einer reinen Servicegesellschaft 

gewandelt, die selbst nicht mehr produziert und sich ausschließlich auf die 

Vermietung und Verpachtung von Anlagen und Grundstücken konzentriert 

sowie verschiedene Serviceleistungen für die Nutzer des Industrieparks er-

bringt (vgl. Müggenborg 2007). 

In Westdeutschland entstanden erst Ende der neunziger Jahre des 20. Jahr-

hunderts die ersten Chemieparks. Sukzessive trennten sich zahlreiche Che-

mieunternehmen von Unternehmenseinheiten, die nicht ihrem Kerngeschäft 

zugerechnet werden konnten (vgl. Müggenborg 2007). Die großen 

Chemieparks sind erst durch die Öffnung des eigenen Werksgeländes für 

weitere Unternehmen wirtschaftlich rentabel geworden. Durch das Erreichen 

der kritischen Masse können sich die Chemieparkbetreiber auf die eigene 

Kernkompetenz des Service- und Leistungsangebots konzentrieren. 

Hierdurch konnte eine effektive Nutzung vorhandener Standortressourcen 

sichergestellt und die Konzentration auf Kernkompetenzen ermöglicht 

werden. Aus den ehemaligen Verbundstandorten wurden Produktionsspar-

ten sowie Nischenprodukte separiert, geschlossen oder durch andere inter-

nationale Unternehmen übernommen, um einzelne Geschäftsfelder zu stär-

ken (vgl. Zedlitz 2010). Die Chemieparks an Rhein, Main und Ruhr sowie im 

bayerischen Chemiedreieck sind vorwiegend aus der Restrukturierung und 

Aufspaltung international agierender Chemiekonzerne hervorgegangen (vgl. 

Hauthal 2004). Im Zuge dieser Entwicklungen öffneten sich die traditionell 

geschlossenen Verbundstandorte für neue Chemieunternehmen. Aus den 

ehemals internen Service-Abteilungen entstanden sukzessive eigenständige 

Geschäftseinheiten (z.B. Infracor Marl) oder rechtlich selbstständige Stand-
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ort-Betreibergesellschaften (z.B. Infraserv Knapsack). Die jeweiligen Che-

mieparkbetreiber wiesen während des Umstellungsprozesses bereits eine 

große Erfahrung im Umgang mit den Chemieanlagen der ansässigen Unter-

nehmen auf und konnten auf die Anforderungen ihrer Kunden am Standort 

entsprechend reagieren. In einem klassischen Chemiepark stellen die Be-

treibergesellschaften und ihre Tochterunternehmen die für die Chemiepro-

duktion notwendige Infrastruktur zur Verfügung und organisieren die weitere 

Erschließung und Vermarktung des Chemieparks. Ein weiterer Vorteil offe-

ner Chemieparks ist die individuelle Ausgestaltung des Produktportfolios. Im 

Vergleich zum Einzelstandort lässt sich dieses leichter anpassen und än-

dern. Unternehmen, die einen Teil ihrer Produktion verkaufen oder ihr Portfo-

lio erweitern wollen, können direkt im Chemiepark nach einem Käufer oder 

Verkäufer suchen. Dies spart Zeit und reduziert die Transaktionskosten für 

einen Ab-, Auf- und Umbau von Anlagen (vgl. Zedlitz 2010). Unabhängig von 

der Entstehungsgeschichte lassen sich als wesentliche Gemeinsamkeiten 

von Chemieparks folgende Charakterisierungskriterien zusammenfassen 

(vgl. Bergmann et al. (2004), Höchst et al. (2010), Müggenborg (2007)): 

• Die in einem Chemiepark ansässigen Unternehmen sind rechtlich ei-

genständig und im Bereich der Chemie oder verwandter Industrien tä-

tig. 

• Die Zusammenarbeit erfolgt im Verbund bei direkten und/ oder indirek-

ten Wertschöpfungsprozessen.  

• Die ansässigen produzierenden Firmen nutzen gemeinschaftlich die 

Struktureinrichtungen des Chemieparks. 

• Die Ausgestaltung des Serviceangebots erfolgt standortspezifisch. 

• Die Koordination und Organisation des Standortbetriebs erfolgt durch 

eine Betreibergesellschaft. 
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3.3 Entstehungsformen von Chemieparks 

Die Entstehung von Chemieparks in Deutschland und Europa ist auf eine 

vorwiegend reaktive Handlung auf den strukturellen Wandel in der deutschen 

chemischen Industrie in den vergangenen Jahren zurückzuführen. Die Ent-

wicklung der einzelnen Parks ist dabei durch Umstrukturierungen, Ausgliede-

rungen, Verkäufe, Outsourcing und Zusammenschlüsse in der chemischen 

Industrie gekennzeichnet. Aus diesem Grund weisen die heutigen Erschei-

nungsformen von Chemieparks ein hohes Maß an Heterogenität auf. Die 

deutsche Chemieparklandschaft lässt sich allgemein als reaktiv entstandene 

Migrationsparks charakterisieren. Aktiv forcierte Chemieparkgründungen auf 

der grünen Wiese finden sich hauptsächlich im außereuropäischen Ausland. 

Die unterschiedliche Entstehungshistorie der beiden Chemieparkformen führt 

zu unterschiedlichen Anforderungen und Herausforderungen für Unterneh-

men und Standortbetreiber, die im Folgenden dargestellt werden sollen. 

3.3.1 Migrationsparks 

Als gemeinsames Attribut lässt sich für die meisten deutschen und europäi-

schen Standorte die Entwicklung von Einunternehmensstandorten hin zu 

Multi-User-Sites aus vielen spezialisierten, kleinen und mittelständische 

Chemieunternehmen proklamieren. Chemieparks die so aus der Transforma-

tion einer bestehenden Chemieansiedlung entstanden sind werden als Mig-

rationspark bezeichnet. Das charakteristische Merkmal dieser Parks ist die 

große Heterogenität bedingt durch die diversifizierte Unternehmensland-

schaft innerhalb des Chemieparks. Neben der Spezialisierung auf unter-

schiedliche Segmente der Chemieindustrie zeigt sich dies in stark differie-

renden Organisations- und Prozessstrukturen sowie in einer unterschiedli-

chen Vertrags- und Preisausgestaltung. Die aus ehemaligen Einunterneh-

mensstandorten transformierten Migrationsparks etablierten sich als Auffan-

gorganisationen im Zuge von Umstrukturierungen und Privatisierungen in 

den 1990er Jahren für unterschiedliche Chemieunternehmen und sind heute 
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als „Multi-User-Sites“ die vorherrschende Chemieparkform in Deutschland. 

Diese Parks entstanden aus den ehemaligen Chemiestandorten von chemi-

schen Großunternehmen. Ein typisches Beispiel sind die Standorte Frankfurt 

und Knapsack der Hoechst AG. Im Zuge von Restrukturierungsmaßnahmen 

wurden die Unternehmensbereiche der Hoechst AG aufgeteilt und an Inves-

toren verkauft. Aus dem Hoechst-Standort in Frankfurt wurde der Industrie-

park Höchst mit der Infraserv Hoechst als Betreiber. Am Höchst-Standort in 

Knapsack entstand der Chemiepark Knapsack unter der Leitung von Infra-

serv GmbH & Co. Knapsack KG, deren Hauptanteilseigner die heutigen 

Nachfolgeunternehmen der ehemaligen Hoechst AG sind. Heute betreuen 

die zwei Chemieparks eine Vielzahl an rechtlich unabhängigen Unternehmen 

an den jeweiligen Standorten, die zum Teil aus der ehemaligen Hoechst AG 

entstanden sind oder sich neu angesiedelt haben. Bedingt durch die histori-

sche Entstehung der Migrationsparks ergeben sich Vor- und Nachteile, die in 

Abbildung 73 gegenübergestellt sind. Es zeigt sich, dass Migrationsparks vor 

allem von den vorhandenen Strukturen und Netzwerkbeziehungen des ehe-

maligen Einunternehmensstandorts profitieren können. So können Kosten-

vorteile für Chemieparkbetreiber und Chemieunternehmen durch Synergieef-

fekte bei der Bündelung von Leistungen auftreten. Die bewährte Infrastruktur 

aus Straßen- und Rohrleitungsnetzen können Chemieunternehmen genauso 

mitbenutzen, wie auch die Beziehungen zu den bereits ansässigen Zuliefe-

rern und Abnehmern. Dies ermöglicht den ansässigen Chemieunternehmen 

sich primär auf ihre Kernkompetenzen zu konzentrieren, da viele administra-

tive Tätigkeiten an die Betreibergesellschaft übergeben werden können. Zu-

sätzlich kann ein guter Ruf des Chemiestandortes sich positiv auf die ansäs-

sigen Unternehmen auswirken, wenn bereits der ehemalige Einunterneh-

mensstandort eine hohe Reputation in bestimmten Bereichen aufzuweisen 

hat (vgl. Müggenborg 2003). Die Herausforderungen bei Migrationsparks 

sind vor allem in den Standortstrukturen zu finden. Aufgrund der historischen 

Entstehungsgeschichte sind Migrationsparks in ihrer räumlichen Ausdehn- 
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Abbildung 73: Charakteristika von Migrationspark  
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Abbildung 74: Charakteristika von Grüne-Wiese-Parks  

Diese Form eines Chemieparks ist häufig im außereuropäischen Ausland 

anzutreffen, wo das Konzept des Chemieparks erfolgreich umgesetzt wird 

(vgl. Ahrens 2012). Exemplarisch sei der Chemiepark auf Jurong Island in 

Singapur aufgeführt. Dieser Chemiepark ist im Rahmen der Industrialisie-

rungsphase von Jurong Island entstanden. Hier wurden im Hinblick auf die 

spätere Zielbranche ein weitläufiges Pipelinenetzwerk, ein Seehafen, mehre-
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Lage und der spezifischen Anpassung des Leistungsportfoliosauf die Kun-

denbedürfnisse wie etwa die Ausgestaltung der Infrastruktur in Bezug auf 
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der Entscheidung für oder gegen einen Chemiepark vor allem die genannten 

Aspekte eine entscheidende Rolle. Die Erfolgsfaktoren müssen bei der 

Standortwahl für einen Grüne-Wiese-Park berücksichtigt werden, um attrak-

tiv für neue Unternehmen zu sein. Neben der spezifischen Ausgestaltung, 

können staatliche Subventionen und eine gezielte Förderung von Unterneh-

men, die sich in die Stoffkette des Chemieparks integrieren können, vorteil-

haft für die Attraktivität des Grüne-Wiese-Chemieparks sein. Durch ein ge-

zieltes Ansiedlungsmanagement kann ein homogenes Standortgefüge reali-

siert werden, welches die fokussierte Ausrichtung des Chemieparkbetreibers 

weiterhin erhöht. Ein weiterer Vorteil ist, dass der Chemieparkbetreiber von 

Beginn an in den operativen und administrativen Betrieb des Chemieparks 

involviert ist, sodass sich Schnittstellenprobleme auf ein Minimum reduzieren 

lassen. Diesen Aspekten sind die strukturellen Nachteile von Grüne-Wiese-

Parks gegenüberzustellen. Der zukünftige Chemieparkbetreiber muss mit 

hohem Koordinationsaufwand, Investitionskosten sowie -risiken rechnen, 

wenn ein neuer Chemiepark gegründet wird. Neben dem Aufbau der Infra-

struktur, müssen Unternehmen und Investoren akquiriert sowie Genehmi-

gungen eingeholt werden. Jedoch sei das Ganze oftmals noch nicht so ein-

gespielt wie in den seit Jahren existierenden Migrationsparks hier bei uns in 

Deutschland, so einer der befragten Experten. Zusammenfassend zeigt sich, 

dass sowohl Migrationsparks als auch Grüne-Wiese-Parks einige signifikante 

Vorteile aufweisen, die es zu berücksichtigen gilt. Migrationsparks bieten 

durch die Integration in die vorhandene Verbundkette sowie bei Betriebsge-

nehmigungen und dem Behördenmanagement Vorteile für Chemieunter-

nehmen. Im Vergleich dazu bieten Grüne-Wiese-Parks häufig eine speziali-

sierte Infrastruktur sowie ein fokussiertes Dienstleistungsangebot. Durch 

staatliche Subventionen, die die Neuansiedlung in den Grüne-Wiese-Parks 

fördern sollen, können Unternehmen weitere finanzielle Vorteile nutzen. Sig-

nifikante Unterschiede sind weder bei der Kundenorientierung noch beim 

Standortmarketing bei den Chemieparkformen auszuweisen.  
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3.4 Struktur der deutschen Chemieparks 

In den letzten zwanzig Jahren sind in Deutschland mehr als 50 Chemieparks 

entstanden. Mehrheitlich haben sich diese Chemieparks in traditionellen 

Chemieregionen wie der Rheinschiene, der Rhein-Main-Region oder der Mit-

te Deutschlands an ehemaligen Einunternehmensstandorten großer Che-

mieunternehmen gebildet und sind somit ungleichmäßig innerhalb Deutsch-

lands verteilt. Abbildung 75 verdeutlicht diese Verteilung. Auch bei der indivi-

duellen Betrachtung der einzelnen Chemieparks ergibt sich ein heterogenes 

Bild. Differenzierende Merkmale ergeben sich nicht nur durch ihre unter-

schiedliche Entstehungsgeschichte in den alten und neuen Bundesländern, 

sondern auch auf Grund unterschiedlicher Unternehmen aus denen die heut- 

 

Abbildung 75: Chemieparks in Deutschland 
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igen Standortbetreibergesellschaften hervorgegangen sind. Die Standorte 

unterscheiden sich signifikant in ihrer Größe, Mitarbeiterzahl, ihrem wirt-

schaftlichem Erfolg und der Anzahl ansässiger Unternehmen. Zusätzlich las-

sen sich Unterschiede in den jeweiligen Geschäftsmodellen der Betreiberge-

sellschaften identifizieren. Während sich einige Betreiber auf einige wenige 

Infrastruktur- und Serviceleistungen spezialisieren, bieten andere ihren Kun-

den ein breites Spektrum an Industriedienstleistungen an. Strukturell erge-

ben sich große Unterschiede in der Anzahl an Standortunternehmen in den 

Chemieparks. Die Spanne liegt dabei zwischen zwei Standortunternehmen 

wie auf dem Gelände der Gelsenkirchen Site und mehr als 100 eigenständi-

gen Unternehmen wie beispielsweise im Chemiepark in Leuna.  

Im Jahr 2010 beschäftigten Unternehmen in den Chemieparks der Mitglieder 

der gleichnamigen Fachvereinigung des VCI mehr als 200.000 Mitarbeiter. 

Aktuell sind 37 Mitglieder in dieser Fachvereinigung, was mehr als 

50 Prozent der deutschen Chemieparklandschaft entspricht. Etwa 

60 Prozent der Beschäftigten in der deutschen Chemieindustrie arbeiten in 

Chemieparks. Die Mitarbeiter in den Chemieparks verteilen sich dabei zu 

etwa 55 Prozent auf die Chemieproduzenten und ihre Forschungsabteilun-

gen. Etwa 40 Prozent der Beschäftigten arbeiten bei nicht-produzierenden 

Betrieben und ca. 5 Prozent der Beschäftigten können anderen produzieren-

den Unternehmen am Standort sowie selbstständigen Forschungseinrich-

tungen zugeordnet werden (vgl. Zedlitz 2010). Dies bedeutet, dass mehr als 

100.000 Mitarbeiter in den deutschen Chemieparks direkte Angestellte der 

Betreibergesellschaften und anderer Dienstleistungsunternehmen sind (vgl. 

VCI 2009). Eine lokale Präsenz lohnt sich oft auch für externe Dienstleister, 

denn vielfach haben die Chemieparkbetreibergesellschaften kein Monopol 

auf nicht-standortgebundene Services wie Logistik, Instandhaltung oder das 

Engineering. Vielmehr können diese Dienstleistungen auf dem Gelände ei-

nes Chemieparks meist auch von Drittanbietern bezogen werden. 
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Prominente Beispiele für externe Industriedienstleister, die in deutschen 

Chemieparks aktiv sind, sind die Unternehmen Bilfinger Berger Industrial 

Services GmbH (BIS), Xervon GmbH oder der Geschäftsbereich Gas der 

Linde AG. Aufgrund dieser Öffnung für externe Industriedienstleister sind die 

Chemieparkbetreiber gezwungen ihre Leistungen zu wettbewerbsfähigen 

Konditionen anzubieten, was den Kostenaspekt einer Ansiedlung begünstigt. 

In der jüngeren Vergangenheit lässt sich ein Wachstumstrend für die Unter-

nehmensstandorte in Chemieparks identifizieren. Neben der Beschäfti-

gungsstruktur sind auch die Anzahl der ansässigen Unternehmen sowie die 

Höhe der getätigten Investitionen angestiegen (vgl. Abbildung 76). Das heißt, 

dass die bestehende Substanz im Durchschnitt nicht nur gehalten, sondern 

im Gegenteil ausgebaut wird. Vergleicht man dies mit den tendenziell eher 

stagnierenden Zahlen der deutschen Chemieindustrie insgesamt, so lässt 

sich ein Trend hin zu einem Standort im Chemiepark identifizieren.  

Im Rahmen von Erweiterungen und Ansiedlungen neuer Betriebe wurden 

seit dem Jahr 2000 an allen deutschen Chemieparks und -standorten rund 

33 Milliarden Euro in neue Produktionskapazitäten investiert (vgl. VCI 2009). 

Investitionen in die Erweiterung des Chemieparks waren in den letzten Jah-

ren dominant und stellten etwa 60 Prozent der Ausgaben dar. Dies bedeutet, 

 

Abbildung 76: Entwicklung deutscher Chemieparks von 2006 zu 2008  
(vgl. VCI 2009) 
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dass sich relativ betrachtet weniger neue Unternehmen in Chemieparks an-

siedeln als bereits ansässige Unternehmen ihre Produktionskapazitäten an 

den jeweiligen Standorten weiter ausbauen. Bemerkenswert ist der Um-

stand, dass bei den Investitionen der produzierenden Unternehmen die 

Chemikalienhersteller überwiegen. Über 80 Prozent der Investitionsausga-

ben der Industrie entfallen auf Unternehmen dieser Branche. Auch diese 

Zahlen deuten eine hohe Akzeptanz von Chemieparks seitens der Unter-

nehmen an (vgl. Zedlitz 2010).  

Ein Beispiel für diese Entwicklung ist der wohl bekannteste deutsche Che-

miepark in Frankfurt auf dem Stammgelände der ehemaligen Höchst AG. An 

diesem Standort der heute von der Infraserv GmbH & Co. Höchst KG betrie-

ben wird arbeiten aktuell verteilt auf mehr als 90 Einzelunternehmen etwa 

22.000 Menschen (vgl. Infraserv Hoechst 2012). Das sind mehr als zu den 

Zeiten als das Areal noch ein geschlossener Standort der ehemaligen 

Höchst AG war. Und der Chemiepark will weiter wachsen. Dabei richtet sich 

die Geschäftsstrategie jüngst vor allem auf externes Wachstum. So wurde 

beispielsweise im Jahr 2009 die Betreibergesellschaft des Chemieparks in 

Griesheim (Infrasite Griesheim GmbH) durch die Infraserv GmbH & Co. 

Höchst KG vollständig übernommen (vgl. o.V. 2012q). Auch an diversen wei-

teren kleinen Standorten werden Engagements geprüft und etabliert.  

Eine Ähnliche Strategie wird beim „CHEMAPARK-Konzept“ der Currenta 

GmbH & Co. OHG verfolgt. Diese betreibt die Bayer-Werke in Leverkusen, 

Krefeld-Uerdingen und Dormagen als einen Chemiepark mit drei Standorten. 

Hier arbeiten 25.000 Menschen in über 50 verschiedenen Unternehmen. 

Durch die Integration drei räumlich getrennter Industrieflächen können Grö-

ßen- und Standardisierungsvorteile besser genutzt und Synergiepotenziale 

gehoben werden. Auch kleinere und mittelgroße Infrastruktur- und Service-

gesellschaften wie die Infraserv Knapsack erweitern ihren Kundenbereich, 

indem sie eine externe Wachstumsstrategie verfolgen. Jedoch steht die 
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Übernahme anderer Standorte nicht im Mittelpunkt der Strategie. Vielmehr 

positioniert sich die Betreibergesellschaft mehr als Industriedienstleister 

denn als Standortdienstleister im Markt und offeriert ihre Services gezielt Un-

ternehmen außerhalb des eigenen Chemieparkgeländes.  

Auch andere mittelgroße Chemieparks wie die Mainsite GmbH & Co. KG bie-

ten ihre Services standortfremden Unternehmen an. So generierte bei-

spielsweise der Chemieparkbetreiber Infraserv GmbH & Co. Gendorf KG im 

Jahr 2011 ca. 10 Prozent ihres Umsatzes mit Dienstleistungen, die an exter-

ne Kunden erbracht wurden (vgl. Michalkowsky / Keim 2012). Der extern er-

brachte Umsatz ist jedoch rückläufig (vgl. Michalkowsky / Keim 2011). Diese 

Initiativen zur externen Geschäftsentwicklung werden vornehmlich in Indust-

rieparks mit rechtlich oder organisatorisch eigenständigen Betreibergesell-

schaften durchgeführt. Diese werden als integrales Unternehmen oder als 

Profit Center geführt und haben daher ein starkes Interesse an der Ausarbei-

tung eines nachhaltigen Geschäftsmodells und der Akquise zusätzlicher 

Kunden und Absatzmöglichkeiten. Andere weniger selbstständige Betreiber 

von Chemieparks, die dem Major-user-Modell unterliegen, sind vergleichs-

weise zurückhaltend bei der externen Geschäftsentwicklung und stärker auf 

den Hauptnutzer des Standortes fixiert. Neben den Unterschieden in der 

Größe des Chemieparks und der strategischen Ausrichtung der Betreiberge-

sellschaften unterscheiden sich diese wesentlich hinsichtlich ihrer strukturel-

len Charakteristika. So lassen sich die Unternehmen in unterschiedliche 

Größenkategorien unterteilen. Während die meisten Standortbetreibergesell-

schaften als KMU zu klassifizieren sind, lassen sich die größten deutschen 

Chemieparkbetreiber, die Infraserv GmbH & Co. Höchst KG sowie die Infra-

cor in Marl mit Umsätzen von etwas über bzw. unter 1 Mrd. Euro der Katego-

rie der Großunternehmen zurechnen. Ähnlich verhält es sich bei der Mitar-

beiterzahl. Diese reicht von weniger als 100 bei kleinen Betreibergesellschaf-

ten bis hin zu mehreren Tausend (z.B. bei der CURRENTA).  
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Obwohl die deutsche Chemieparklandschaft fast ausschließlich aus Migrati-

onsparks besteht und damit eine ähnliche Entwicklungsgeschichte auswei-

sen, haben die Standorte nach der Öffnung für externe Nutzer und der teil-

weisen Ausgründung von Betreibergesellschaften eine unterschiedliche Ent-

wicklung genommen. Diese Entwicklung wird bis heute von den Vorausset-

zungen, die zum Zeitpunkt der Ausgründung der Chemieparks bestanden, 

beeinflusst. So lassen sich aufgrund der schwierigen Genehmigungslage in 

Deutschland nur schwer neue Areale für Chemieparks erschließen.  

Auch sind gewachsene Standortstrukturen oftmals hinderlich, wenn es um 

die Ansiedlung neuer Investoren geht, da Freiflächen zwar häufig vorhanden 

sind, diese aber häufig in kleine Parzellen aufgeteilt sind. Die Größe und die 

sich aus dieser ergebenden Skalen- und Standardisierungseffekte sind aller-

dings wesentliche Faktoren für den nachhaltigen Erfolg eines Chemieparks. 

So konnten sich einige, vor allem kleine Chemieparks nach ihrer Ausgrün-

dung nicht am Markt behaupten, da ihnen vielfach die kritische Masse zur 

profitablen und wettbewerbsfähigen Geschäftsgestaltung fehlte. Jüngstes 

Beispiel dieser Entwicklung ist der Chemiepark Weylchem in Mannheim, 

dessen Schließung bereits beschlossen ist. Andere kleine Chemieparkbe-

treiber wie die Infrasite Griesheim GmbH werden zu Übernahmekandidaten 

für größere Betreiber oder externe Investoren. So beitreiben Gesellschaften 

wie die Xervon GmbH mehrere Chemieparks in Deutschland, so z.B. den 

Standort in Münchsmünster nördlich von München oder den Chemiepark in 

Köln Merkenich (vgl. GTAI 2011).  

Die Chemieparks unterscheiden sich jedoch nicht nur hinsichtlich ihrer Grö-

ße, sondern auch bei Art und Umfang der von der Betreibergesellschaft offe-

rierten Dienstleistungen. Während viele Chemieparks als voll integrierte Ser-

vicedienstleister auftreten, übernehmen andere lediglich die Vermietung und 

Verpachtung von Gebäuden und Grundstücken oder einzelne Services wie 

die Instandhaltung, verzichten aber auf ein breites Servicespektrum. Zwei 
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Beispiele hierfür sind die Infraserv GmbH & Co. Höchst KG, welche alle 

Dienstleistungen aus einer Hand anbietet und die Philosophie „one-face-to-

the-customer“ vertritt sowie der Industriepark Walsrode. Bei letzterem wer-

den fast alle Services ausschließlich von externen, spezialisierten Dienstleis-

tern angeboten, nicht aber von der Betreibergesellschaft. Somit zeigt sich die 

Diversität der Chemieparks nicht nur bei ihren strukturellen Charakteristika, 

sondern auch in ihrer strategischen Positionierung im Wettbewerb.  

Während sich einige Parks auf wenige, aber preisgünstige Leistungen be-

schränken, bieten andere ein umfangreiches Spektrum an Infrastruktur- und 

Dienstleistungen an. Tendenziell generieren die standortgebundenen Ser-

vices wie die Ver- und Entsorgung von Medien die größten Zahlungsströme 

im Chemiepark. Vor allem Energielieferungen machen bei den meisten 

Parkbetreibern zwischen 40 und 50 Prozent des Umsatzes aus. Dies trifft 

sowohl für kleine Chemieparks wie die Infrasite in Griesheim (vgl. Schlüter / 

Schmalzried 2011) als auch auf große Chemieparkbetreiber wie die Infracor 

GmbH in Marl zu. Letztere generierte im Jahr 2010 einen Gesamtumsatz 

mehr als 800 Mio. Euro. Auf das Ressort Energie entfielen mehr als 

300 Mio. Euro. Damit heben sich die Energieservices in ihrer Bedeutung 

maßgeblich vom zweitplatzierten Servicesegment, den Utilities (etwa 

150 Mio. Euro Umsatz) ab (vgl. Wessel 2011). Standortungebundene Leis-

tungen wie die Logistik, Engineering und IT-Services sind dagegen weniger 

relevant für den Umsatz, da hier kein Monopol besteht und diese von che-

mieparkexternen Dienstleistern bezogen werden können und weil diese für 

die Kunden des Chemieparks selbst keine derart große Relevanz haben wie 

die Energieversorgung, die einen Großteil der Kostenstruktur ausmacht. Der 

wirtschaftliche Erfolg der Betreibergesellschaften hängt also maßgeblich mit 

den standortgebundenen Dienstleistungen zusammen. Neuansiedlungen 

und Erweiterungen bestehender Anlagen sind daher für den wirtschaftlichen 

Erfolg von Chemieparks entscheidend.  
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Abbildung 77: Regionalinitiativen als Vertreter deutscher Chemieparks  
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Chemieunternehmen in Chemieparks herstellen. Die Initiativen bündeln so-

mit die Interessen der vertretenen Chemieparks, betreiben überregionales 

Standortmarketing und unterstützen in- und ausländische Unternehmen bei 

der Chemieparkwahl. Wesentliche Unterschiede zwischen den unterschiedli-

chen Regionalinitiativen lassen sich primär bei der jeweiligen Mitgliederzahl 

sowie dem daraus resultierenden politischen und wirtschaftlichen Gewicht 

der vertretenen Interessengruppen identifizieren. Die einzelnen Initiativen 

konzentrieren sich hierbei auf die regionalen Chemiecluster in Deutschland. 

Dabei vertritt die Regionalinitiative CeChemNet die Interessen von sieben 

Chemieparks in den neuen Bundesländern. Die Vernetzung der Chemie-

standorte in Schleswig-Holstein und Niedersachen erfolgt durch die Initiative 

ChemCoast, an der fünf Chemieparks beteiligt sind. Die beiden Chemieinitia-

tiven ChemCologne und Chemsite repräsentieren 15 Chemieparks in Nord-

Rhein-Westfalen. Im Süden Deutschlands organisiert die Initiative ChemDel-

ta das bayrische Chemiedreieck aus Chemieunternehmen und Chemieparks, 

welches sechs Standorte umfasst (vgl. Höchst et al. 2010).  

Die Abbildungen 79 bis 82 stellen eine Übersicht der Chemieparks in 

Deutschland dar. Im Anschluss an die Übersichtsliste werden 48 Chemie- 

und Industrieparks detailliert beschrieben. Die Steckbriefe zu den einzelnen 

Industrie- und Chemieparks ermöglichen einen Überblick über die deutsche 

Chemielandschaft. Es werden die Strukturdaten der einzelnen Standorte 

aufgeführt und das Leistungsangebot des Chemieparks erläutert. Die Daten 

wurden auf Basis eigener Erhebungen in Form von Interviews sowie durch 

Informationen von Branchenverbänden wie dem VCI und der GTAI, von den 

Clusterinitiativen, von Fachzeitschriften wie Chemietechnik sowie den Inter-

netpräsenzen der jeweiligen Chemieparks zusammengestellt. Die Übersicht 

erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Vielmehr soll die Vielfalt und 

Diversifizierung der deutschen Chemieparklandschaft dargestellt werden, um 

einen ersten Eindruck von dem potenziellen Chemiepark zu erhalten. 
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Abbildung 78: Übersicht der deutschen Chemieparks (1/4) 
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Abbildung 79 Übersicht der deutschen Chemieparks (2/4) 
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Abbildung 80: Übersicht der deutschen Chemieparks (3/4) 
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Abbildung 81: Übersicht der deutschen Chemieparks (4/4) 
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Abbildung 82: Agro-Chemie Park Piesteritz 

Der Agro-Chemie Park Piesteritz ist mit seinem Fokus auf die Agro- und In-

dustriechemie der einzige Industriepark seiner Art in Deutschland (vgl. Che-

manager 2011a). Der Standort bietet vor allem durch seine zentrale Lage an 

der Elbe Zugang zum europäischen Wasserstraßennetz und der direkten 

Anbindung an das Straßen- und Schienennetz für Chemieunternehmen ei-

nen guten logistischen Knotenpunkt für alle Verkehrswege (vgl. o.V. 2012c). 

Die gut ausgebaute Infrastruktur am Standort ermöglicht den ansässigen Un-

ternehmen den Zugriff auf ein kostengünstiges Leistungsportfolio. Die Ser-

vices am Standort umfassen eine zuverlässige Versorgung mit Erdgas, 

Strom, Dampf und Wasser sowie eine umweltgerechte Entsorgung und Auf-

bereitung von festen und flüssigen Abfällen. An sicherheitsrelevanten Leis-

tungen werden eine Werksfeuerwehr sowie der Werksschutz angeboten. 

Weitere Services sind Facility-Management, Analytik- und Engineering-

Service. Durch eine gezielte Standortentwicklung und -management werden 

Unternehmen bewusst ausgewählt um eine hohe vertikale Integration der 

Unternehmen zu ermöglichen und damit Synergiepotenziale zu realisieren.  
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Abbildung 83: BASF Ludwigshafen Verbundstandort 

Der größte Produktionsstandort der BASF-Gruppe in Ludwigshafen kann 

auch von externen Unternehmen wie Kunden oder Lieferanten, die den Ver-

bund ergänzen, für eine Ansiedlung genutzt werden (vgl. o.V. 2010c). Die 

zentrale Lages des Standorts und die gute Anbindung an das Straßen-, 

Schienen- und Wassernetz ermöglichen einen effizienten und kostengünsti-

gen Warenumschlag. Unternehmen können von einer großen Auswahl an 

Grund- und Zwischenprodukten, die mit geringem logistischem Aufwand in-

nerhalb des Standorts transportiert werden können, profitieren. So besteht 

die Möglichkeit, dass direkt im Verbund mit den Produktionsanlagen der 

BASF Produkte hergestellt werden können. Ein weiterer Standortvorteil ist 

das gebündelte Expertenwissen der BASF-Mitarbeiter sowie zentrale For-

schungseinrichtungen, die die ansässigen Unternehmen nutzen können, um 

eine gemeinsame Forschung- und Entwicklung zu betreiben. Auch können 

Unternehmen von einer kostengünstigen Energieversorgung und eine res-

sourcenschonende Abfallentsorgung profitieren. Damit sparen sie nicht nur 

Kosten bei der Produktion, sondern reduzieren Emissionen und Abfälle. 
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Abbildung 84: Bayer Industriepark Brunsbüttel 

Der Bayer Industriepark Brunsbüttel ist mit 420 Hektar Fläche im Vergleich 

zu den übrigen geschlossenen deutschen Chemieparks ein mittelgroßer 

Standort. Er wird seit dem Jahr 2005 von der Bayer Material Science AG be-

trieben (vgl. o.V. 2012b). Eine gut ausgebaute Infrastruktur ermöglicht eine 

„Plug and Play“-Ansiedlung für Investoren. Dabei werden technische Gase, 

elektrische Energie, Dampf und Trinkwasser von der Betreibergesellschaft 

zur Verfügung gestellt. Weitere Services sind das Angebot von Engineering 

Services, einer chemieparkeigenen Analytik, einer Werksfeuerwehr, sowie 

Maßnahmen zur Arbeitssicherheit und Werksschutz. Zwar bietet der Che-

miepark keine direkten Services zu Forschung und Entwicklung, liegt jedoch 

in der Nähe von großen Universitäten wie Hamburg, Kiel und Lübeck, welche 

alle in einem Radius von unter 50 km um den Park liegen. Die Lage des 

Chemieparks direkt an der Elbmündung und am Nord-Ostseekanal als direk-

te Logistikanbindungen per See- und Binnenschiff an das deutsche Hinter-

land sowie die Nord- und Ostsee machen die Standortfaktoren dieses Che-

mieparks aus (vgl. GTAI 2011).  
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Abbildung 85: Bayer Schering Pharma AG Wuppertal Elberfeld 

Der Standort der Bayer Schering AG in Wuppertal wird zu den Pharma- und 

Chemieparks hinzugezählt. Mit der Wandlung des Bayerwerks zum Pharma- 

und Chemiepark Wuppertal wird ein spezialisiertes Konzept genutzt, das 

auch in anderen Bayer-Standorten erfolgreich umgesetzt wird (vgl. o.V. 

2011a). Der Chemiepark bietet kleinen und hochspezialisierten Pharmapro-

duktionen aber auch biotechnologischen Produktionen ausreichend Flä-

chenpotential. Investoren treffen hier auf eine speziell für Chemieunterneh-

men vollständig ausgebaute Infrastruktur. Diese wurde für Chemie-, Pharma- 

und Biologieunternehmen geschaffen, Verkehrsanbindung an branchennahe 

Dienstleister wie Analytikbetriebe oder Hersteller von Laborgeräten sind in-

begriffen. Zu dem umfassenden Dienstleistungsangebot gehören Auftrags-

entwicklung und -produktion für biotechnologische und chemische Pharma-

produkte, Qualitätsanalyse, Logistikdienste sowie ärztliche Dienstleistungen, 

aber auch eine organisierte Abfallentsorgung und ein weitreichendes Ver-

sorgungsangebot aus Energie, Ausgangs- und Hilfsstoffen. 
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Abbildung 86: ChemCoast Park Brunsbüttel 

Mit einer Fläche von etwa 2000 Hektar ist der ChemCoastPark Brunsbüttel 

das größte Industriegebiet in Schleswig-Holstein (vgl. o.V. 2012lb). Im Ge-

gensatz zum Bayer Industrial Park Brunsbüttel ist der ChemCoastPark 

Brunsbüttel kein klassischer Chemiepark. Weder verfügt er über eine zentra-

le Betreibergesellschaft noch handelt es sich bei ihm um ein geschlossenes 

Gelände. Wegen des Fehlens einer zentralen Betreibergesellschaft ist eine 

„Plug & Play“-Ansiedlung nur teilweise möglich. Zwar können Logistikser-

vices durch diverse, am Standort aktive Logistikdienstleister übernommen 

und auch die Entsorgung von Abfällen gewährleistet werden, jedoch fehlen 

die für viele Chemieunternehmen essenziellen Ver- und Entsorgungsleistun-

gen wie Dampf oder technische Gase. Auch ist das örtliche Atomkraftwerk 

im Zuge des Atomausstiegs stillgelegt worden, sodass eine direkte lokale 

Energieversorgung nicht möglich ist. Ähnlich dem benachbarten Bayer In-

dustrial Park Brunsbüttel verfügt dieser Standort jedoch über sehr gute Ver-

kehrsanbindungen per Schiff und Schiene. Auch Öl- und Ethylenpipelines 

sind vorhanden (vgl. GTAI 2011).   
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Abbildung 87: Chemie- und Industriepark Zeitz 

Der Chemie- und Industriepark Zeitz bietet für den internationalen Handel 

eine strategisch verkehrsgünstige Lage in Mitteldeutschland. Die gut ausge-

baute Infrastrukturanbindung mit Anschluss an das Straßen- und Schienen-

netz ermöglicht sowohl einen schnellen Transport zu allen Zielen innerhalb 

Europas (vgl. o.V. 2010a). Für den Warenumschlag von Rohstoffen und Gü-

tern steht ein gut ausgebautes Straßen- und Schienennetz innerhalb des 

Chemieparks zur Verfügung. Eine bedarfsgerechte Medienversorgung mit 

Strom, Dampf, Wasser und Erdgas sowie die Entsorgung von industriellen 

Abwässern und häuslichen Schmutzwässern werden durch modulare Netz- 

und Pipelineverbindungen am Standort gewährleistet. Das Leistungsspekt-

rum am Standort umfasst Industrieservices von der Wartung- und Instand-

haltung, IT- und Analytik-Services bis zu kaufmännischen Dienstleistungen. 

Ein gesichertes Baurecht, Unterstützung und Betreuung der Investoren so-

wie ein umfangreiches Ansiedlungsmanagement gehören ebenso zu den 

Vorzügen des Chemieparks wie Forschungs- und Entwicklungskapazitäten 

am Standort und in der Region.  
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Abbildung 88: Chemie-Industriepark Bleicherode 

Die DEUSA International GmbH betreibt den Chemie-Industriepark in Blei-

cherode. Der Chemiepark ist durch die Produktion von Salzprodukten wie 

Kaliumchlorid, Magnesiumchlorid, Natriumchlorid und verschiedene Solen 

geprägt (vgl. o.V. 2012e). Die infrastrukturelle Anbindung des Standorts bie-

tet einen direkten Autobahnanschluss sowie eine eigene Anbindung an das 

Schienennetz. Der Chemiepark ist gerade für kleine Investoren aus der 

Chemieindustrie und verwandten Industriebereichen eine interessante Inves-

titionsmöglichkeit im Bundesland Thüringen. Das Qualitätsmanagement des 

Chemie- Industrieparks Bleicherode ist nach DIN EN ISO 9001:2008 zertifi-

ziert. Ebenso hat DEUSA zum wiederholten Male das Gütesiegel „Sicher mit 

System“ der Berufsgenossenschaft Rohstoffe und chemische Industrie BG 

RCI erhalten. Neben der DEUSA International GmbH ist unter anderem auch 

die IBB GmbH als Vertriebspartner tätig. Es werden hauptsächlich Erzeug-

nisse aus Vinylesterharz und Glasfaser produziert. Auf Grund der hohen In-

vestition in die Stadt Bleicherode besteht ein gutes Klima zwischen Indust-

riepark und Anwohnern die eine umstandslose Ansiedlung ermöglichen. 
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Abbildung 89: Chemiepark Bitterfeld Wolfen  

Der Chemiepark Bitterfeld Wolfen gehört zu den Eckpfeilern des mitteldeut-

schen Chemiedreiecks, einer der bedeutendsten Chemieregionen innerhalb 

der Europäischen Union. Eine schnelle und problemlose Erreichbarkeit über 

Straße, Wasserweg, Schiene und Flugzeug wird durch die exzellente Ver-

kehrsinfrastruktur der Region und das moderne Verkehrsleitsystem gewähr-

leistet (vgl. o.V. 2012f). Die Medienversorgungsnetze wie das Trinkwasser-

netz, das Brauchwassernetz und die Reinwasserleitungen wurden neu aus-

gebaut und umfassen jeweils über 60 km. Die weiteren üblichen Medien 

werden vom Chemieparkbetreiber zur Verfügung gestellt. Der Chemiepark 

Bitterfeld Wolfen bietet ein 18 km langes Rohrbrückennetz über das der 

Hauptteil der Ver- und Entsorgungsleitungen geführt wird. Durch sie wird 

auch der Stoffverbund des Chemieparks Bitterfeld gewährleistet, durch den 

die ansässigen Unternehmen Chemikalien austauschen können. Die in der 

Region ansässigen Bildungsträger sorgen für ein Potenzial an hoch qualifi-

zierten Arbeitskräften. Die typischen Sicherheitsdienstleistungen wie Werks-

feuerwehr und Werkschutz werden vom Betreiber zur Verfügung gestellt.  
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Abbildung 90: Chemiepark Gelsenkirchen Scholven 

Der Chemiepark Gelsenkirchen Scholven bildet mit dem Standort in Gelsen-

kirchen-Horst einen Stoffstromverbundstandort (vgl. o.V. 2012m). Ein Pipe-

linesystem verbindet die beiden Standorte miteinander und erlaubt so die 

Nutzung von Kuppelprodukten sowie Prozesssynergien. Dies ermöglicht eine 

optimale Grundlage für die Produktion von Gütern auf Basis von Raffinerie- 

und petrochemischen Rohstoffen bei den ansässigen Unternehmen. Der In-

dustriepark ist über Fernleitungen an die Häfen Gelsenkirchen-Horst, Bottrop 

und Marl und somit an das europäische Wasserstraßennetz angebunden, 

das den Transport großer Mengen an Rohöl für den Raffinerieprozess er-

möglicht. BP Gelsenkirchen GmbH ist Betreiberin des Chemieparks. Sie bie-

tet ein breites Angebot an infrastrukturellen Leistungen wie die Energie- und 

Medienversorgung mit Dampf, Strom, technischen Gasen und Wasser. Dar-

über hinaus werden Logistikdienstleistungen, Facility Management, Zentral-

einkauf, Analytik-Services, Wartung und Instandhaltung, Engineering-

Services sowie eine zentrale Aus- und Weiterbildung und eine Werkskantine 

am Standort angeboten. 
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Abbildung 91: Chemiepark Knapsack 

Der Chemiepark Knapsack ist durch seine zentrale Lage und gute Anbin-

dung an das europäische Straßen- und Schienennetz ein attraktiver Standort 

für Chemieunternehmen (vgl. o.V. 2012mb). Der Standort verfügt zudem 

über ein Satelliten-Container-Terminal am Rhein, was den effizienten Wa-

renumschlag großer Mengen ermöglicht. Chemieunternehmen können am 

Standort von zahlreichen Verbundmöglichkeiten profitieren und ein umfang-

reiches Service- und Leistungsangebot in Anspruch nehmen. Als Standort-

betreiber übernimmt die InfraServ Knapsack die Versorgung mit Energien 

und Medien wie Strom, Erdgas, Dampf, Wasser und Druckluft, die sichere 

Entsorgung von festen und flüssigen Abfällen mit zwei Industrie-Kläranlagen, 

Engineering- und Analytik-Services sowie ein standortübergreifendes Si-

cherheits-, Gesundheits- und Umweltmanagement. Darüber hinaus bietet der 

Chemiepark potentiellen Investoren über ein gezieltes Standortmanagement 

ein individuelles Leistungsportfolio von der Bereitstellung der Freiflächen 

über die Erstellung kompletter Anlagen bis zu produktionsbegleitenden 

Dienstleistungen an.  
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Abbildung 92: Chemiepark Köln-Merkenich 

Der Chemiepark Köln-Merkenich entwickelte sich aus den ehemaligen Pro-

duktionsstätten der Wacker Chemie und wird nun von der ThyssenKrupp Xe-

rvon GmbH verwaltet (vgl. o.V. 2012g). Der Betreiber bietet verschiedene 

Facetten wie die Instandhaltung von Produktionsanlagen bis hin zu allge-

meinen Diensten vor Ort (Werkschutz, Kantine, Material und Vorräte, Facility 

Management zum Aufbau und Umbau von bestimmten Projekten) den ange-

siedelten Unternehmen an. Darüber hinaus kümmert sich der Betreiber auch 

um die Betriebsführung der Infrastrukturanlagen. Hierzu zählt die Energie-

versorgung, die Medienversorgung durch IT-Netzwerke sowie eine biologi-

sche Kläranlage, die den Betrieben für die Entsorgung verschiedener Che-

mikalien zur Verfügung steht. Das Gelände des Industrieparks ist ca. 26 

Hektar groß. Zu den fünf Unternehmenspartnern, die gesamt ca. 350 Mitar-

beiter beschäftigen, zählen Betriebe der chemischen Industrie sowie Mine-

ralölunternehmen. Die Verkehrsinfrastruktur des Chemieparks ist durch die 

Lage am Rhein und die Nähe zu Köln an wichtige Wasser- und Kraftver-

kehrsstraßen angebunden.  
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Abbildung 93: Chemiepark Leuna 

Der Chemiepark Leuna befindet sich im mitteldeutschen Chemiedreieck. 

Über mehrere Pipelines besteht eine gute Vernetzung mit anderen Standor-

ten sowie der Zugriff auf internationale Erdöl- und Erdgasnetze (vgl. o.V. 

2012h). Ansässige Unternehmen können auf einen komplexen Stoffverbund 

aus Grund-, Zwischen- und Endprodukten zugreifen. Der Verbund ermöglicht 

den Unternehmen die Nutzung von Synergieeffekten. Gerade Unternehmen 

aus den Bereichen der organischen Chemie und der industriellen Biotechno-

logie profitieren von Synergieeffekten. Als Parkbetreiber bietet die InfraLeuna 

spezifische Infrastruktur- und Serviceleistungen an. Die Standortdienstleis-

tungen umfassen die Entsorgung von Abwässern, Analytik- und Engineering-

Services, die Organisation der Standortlogistik, Gefahrgutmanagement, 

Werksfeuerwehr und werksärztliche Dienste. Potenziellen Investoren steht 

ein umfangreiches Ansiedlungs- und Behördenmanagement zur Verfügung. 

Kern des Verbundes ist neben der TOTAL-Raffinerie die Capro-

lactamysnthese der DOMO Group und das weltgrößte Gasezentrum der Lin-

de AG.  
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Abbildung 94: Chemiepark Marl 

Der Chemiepark Marl ist einer der größten Chemieparks in Deutschland. Auf 

über 650 Hektar sind 30 Unternehmen mit 10.000 Mitarbeitern in einem eng 

verflochtenen stofflichen sowie energetischen Verbund ansässig. Der Stand-

ort besitzt eine gute Anbindung an das europäische Straßen-, Schienen- und 

Wasserstraßennetz. Das umfangreiche Rohrleitungs- und Stromnetz im 

Chemiepark ermöglicht die effiziente Versorgung von Medien und Energien. 

Als integraler Standortbetreiber und Komplettdienstleister bietet die Infracor 

Marl GmbH ein breites Spektrum an Leistungen und Services an (vgl. o.V. 

2012i). So übernimmt sie die Rohstoff- und Produktlogistik am Standort, stellt 

Energien wie Strom und Dampf sowie Utilities wie technische Gase, Wasser 

und Kühlmittel bereit. Die Entsorgung von festen und flüssigen Abfällen er-

folgt über zwei Klärwerke und eine Abfallverbrennungsanlage. Im Chemie-

park werden drei eigene Kraftwerke betrieben, die eine zuverlässige Strom-

versorgung sicherstellen. Weitere Leistungen des Betreibers sind die Anla-

genbetreuung, die Wartung- und Instandhaltung, Engineering-Services sowie 

der administrative Umweltschutz.  
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Abbildung 95: Chemiepark Rütgers 

Am Standort Castrop-Rauxel der Rütgers Germany GmbH werden Basis- 

und Spezialchemikalien für verschiedene Industrien hergestellt. Für Unter-

nehmen, die einen hohen Bedarf an Infrastruktur und Services besonders im 

Bereich Logistik, Chemie, Recycling und Energie haben, stellt dieser Che-

miepark einen besonderen Anreiz für eine Ansiedlung dar (vgl. o.V. 2012j). 

Regionale Anbindungen bestehen über die Autobahnen A42, A2 und A45. 

Nationale und internationale Anbindungen bestehen über das europäische 

Wasserstraßennetz, eine Direktanbindung an das Deutsche Bahn Schienen-

netz, sowie an die internationalen Flughäfen Düsseldorf, Köln/Bonn und 

Dortmund. Der Chemiepark Rütgers in Castrop-Rauxel bietet am Standort 

eine gute Infrastruktur durch ein Gasturbinenkraftwerk, ein Stickstoff- und ein 

Erdgasnetz in verschiedenen Druckstufen sowie ein leistungsfähiges Tele-

kommunikationsnetzwerk. Die angebotenen Services beinhalten die für ei-

nen Chemiepark üblichen Dienstleistungen im Bereich Logistik, Facility Ma-

nagement, Einkauf, Analytik, Sicherheit/Umwelt, Technik, Personal und 

Kommunikation.  
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Abbildung 96: Chemiepark Schkopau 

Im Chemiepark Schkopau sind alle ansässigen Firmen ein integraler Teil des 

dortigen Stoffverbundes und der Versorgungskette. Die Partner des Dow Va-

lueParks sind auf maximale Synergieeffekte ausgelegt (vgl. o.V. 2012k). In-

tegraler Bestandteil des Chemieparks Schkopau ist das Fraunhofer Pilot 

Plant für Polymer Synthese und Polymerverarbeitung. Gute Beziehungen zu 

Behörden, Gemeinden und Verwaltungsapparaten helfen bei der Umsetzung 

organisatorischer Aufgaben. Besonders hervorzuheben ist die enge Zusam-

menarbeit mit den Dow ValueParks in Böhlen, Leuna und Teutschenthal. In 

Böhlen produzierte Grundprodukte werden in den Werken in Schkopau, 

Leuna und Teutschenthal weiterverarbeitet. Der Dow ValuePark Schkopau 

ist dabei besonders auf die Produktion von synthetischem Kautschuk, PET, 

Polypropylen, Polystrol und Polyethylen spezialisiert. Zu den großen Herstel-

lern am Standort, die sich zum Olefinverbund zusammengeschlossen haben, 

zählen Ineos Vinyls Deutschland GmbH, Styron Deutschland GmbH und 

Kurotec – KTS Kunststofftechnik GmbH.   
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Abbildung 97: Chemiepark Schwarzheide 

Die BASF Schwarzheide GmbH betreibt den Chemiepark Schwarzheide als 

Verbundstandort nach dem Vorbild des Ludwigshafener Hauptstandorts der 

BASF. So sind Ansiedler und Dienstleister in die Leistungserbringung über 

Kooperationsverträge involviert, wodurch ein Verbund auf Produkt-, Logistik-, 

und Energieebene entsteht (vgl. o.V. 2012bb). Dieser ermöglicht eine kos-

tengünstige, ressourcenschonende und umweltverträgliche Produktion. Über 

das Ansiedlungsmanagement des Chemieparks finden Unternehmen Unter-

stützung bei Genehmigungsverfahren, bei der Flächenauswahl im Park so-

wie bei der individuellen Zusammenstellung von Services- und Dienstleis-

tungen. Die Services am Standort umfassen die Organisation der Standort-

logistik, Instandhaltung und Wartung von Anlagen, ein Sicherungs- und Ge-

nehmigungsmanagement, Werksfeuerwehr und Werksschutz sowie einen 

Betriebsarzt. Die ausgebaute Infrastrukturanbindung des Chemieparks mit 

einer direkten Anbindung an das Straßen- und Schienennetz ermöglicht eine 

optimale Logistikkette von der Anlieferung bis zum Transport der Produkte 

zum Kunden.  
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Abbildung 98: Chemiepark Trostberg 

Der Chemiepark Trostberg wird von der AlzChem AG als Major User Stand-

ort betrieben. Neben der AlzChem AG konzentrieren sich die angesiedelten 

Unternehmen BASF Construction Polymers GmbH, BASF Construction 

Chemicals GmbH und Degussa GmbH auf die Herstellung von Düngemittel, 

Kunststoffverarbeitung sowie Feinchemikalien und Bauchemie (vgl. o.V. 

2012l). Am Standort können die Unternehmen auf eine moderne Infrastruktur 

mit Zugang zu Autobahn und Schiene nutzen. Die Basisleistungen wie 

Werksschutz und Werksfeuerwehr sowie eine zentrale Ver- und Entsorgung 

von Medien sind am Standort vorhanden. Ein wesentlicher Standortfaktor für 

den Chemiepark ist die Nähe zum Fluss Alz. Durch dessen Wasserkraft 

können die angesiedelten Unternehmen kostengünstigen Strom beziehen, 

der für die stromintensive Herstellung von Calciumcarbid von Vorteil ist. Der 

Chemiepark ist nicht mehr offen für die Ansiedlungen weiterer Chemieunter-

nehmen.  
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Abbildung 99: CHEMPARK Dormagen 

Der CHEMPARK Dormagen ist der flächengrößte Chemiepark des Dienst-

leisters CHEMPARK. Am Standort in Dormagen, welches nördlich von Köln 

liegt, fokussieren sich die angesiedelten Unternehmen auf die Entwicklung 

und Herstellung von Pflanzenschutzmitteln, Polymeren, Kunststoffen und 

Gummi (vgl. o.V. 2012n). Die Standortverwaltung und das Management der 

angebotenen Servicedienstleistungen steht unter der Leitung der mehrheit-

lich zur Bayer AG gehörenden Servicegesellschaft CURRENTA. Das Bayer-

werk Dormagen befindet sich zwischen Köln und Düsseldorf. Durch die gute 

Verkehrsinfrastruktur dieser beiden Städte und durch die Lage des Werksge-

ländes am Rhein, ist die Verkehrsanbindung per LKW, Bahn, Schiff und 

Flugzeug möglich. Das Areal des Werks besteht aus einer Fläche von 360-

Hektar. Der Chemieparkbetreiber stellt den rund 60 angesiedelten Betrieben 

vollständig vernetzte Parzellen zur Verfügung. Der CHEMPARK Dormagen 

setzt Maßstäbe in Europa mit seinen Forschungs-und Entwicklungszentrum 

für Polyurethane. Umweltschutzüberlegungen spiegeln sich in den geringen 

CO2-Emissionen trotz steigender Produktion wider. 
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Abbildung 100: CHEMPARK Krefeld-Uerdingen 

Der CHEMPARK Krefeld-Uerdingen ist der führende Produktionsstandort für 

Polycarbonat- und Polyamid-Herstellung in Westeuropa (vgl. o.V. 2012hb). 

Den Unternehmen am Standort stehen moderne technische Anlagen und 

eine gut ausgebaute Infrastruktur mit Anbindung an das Straßen-, Gleis- und 

Wassernetz zur Verfügung. Die CURRENTA GmbH & Co. KG als Betreiberin 

des Chemieparks bietet ein umfassendes Service-Portfolio und fördert den 

Leistungsaustausch und Produktionsverbünde zwischen den Unternehmen 

am Standort. Services wie Labor- und Analytik-Angebote, Sicherheits- und 

Umweltmanagement, Gesundheitsschutz, Arbeitssicherheit, Brandschutz 

und Werkschutz können individuell auf die Anforderungen der Unternehmen 

abgestimmt werden. Darüber hinaus ist der Chemiepark einer der größten 

Ausbilder in der Region und kann damit den Standortunternehmen gut quali-

fiziertes Fachpersonal garantieren. Neben den Services steht den Unter-

nehmen eine sichere Energie- und Medienversorgung mit Strom, Dampf, 

Druckluft, technischen Gasen und Wasser über ein flächendeckendes ober-

irdisches und erdverlegtes Rohrnetz zur Verfügung.  
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Abbildung 101: CHEMPARK Leverkusen 

Der 480-Hektar große CHEMPARK Leverkusen bietet Möglichkeiten für Un-

ternehmen aus unterschiedlichen Branchen, von der chemischen und phar-

mazeutischen Industrie bis hin zum High-Tech-Sektor. Der Branchenfokus 

spezialisiert sich nicht nur auf chemische Synthesen, Pharma- und Prozess-

industrie, sondern auch auf Umwelttechnologien (vgl. o.V. 2012o). Mehr als 

5.000 Chemikalien und Pharmazeutika werden im CHEMPARK in Lever-

kusen hergestellt. Die Produktionsschwerpunkte stellen Nitrierungs- und 

Chlorierungs- Produkte, Aromaten, Feinchemikalien und Silizium-

Chemikalien dar. Der Umweltschutz und die Werks- und Mitarbeitersicherheit 

sind wichtige Komponenten, zu denen auch Wirtschaftlichkeit und Produkt-

qualität hinzugezählt werden. Der Standort verfügt über eine der modernsten 

Sicherheitseinrichtungen in der chemischen Industrie. Darüber hinaus bietet 

er eine hochentwickelte Abfall-Management-Technologie. Der Chemiepark 

verfügt über eine vielfältige Logistikinfrastruktur mit allen wesentlichen Ver-

kehrsanbindungen wie Straße, Bahn und Schiff.  



189 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 

 

Abbildung 102: CoastSite Wilhelmshaven 

CoastSite Wilhelmshaven besitzt mit seinen etwa 3000 Hektar für einen of-

fenen Park eine große Fläche. Auf dem Gelände haben sich neun verschie-

dene Unternehmen angesiedelt, die am Standort insgesamt etwa 1500 Mit-

arbeiter beschäftigen. Wie bei fast allen offenen Chemieparks fehlt eine zent-

rale Infrastrukturgesellschaft. Auch fehlt an diesem Standort das für Chemie-

parks typische Serviceangebot. Von seiner Struktur her ist CoastSite Wil-

helmshaven somit weit entfernt von einem „Chemiepark im engeren Sinne“. 

Was diesen Park dennoch für die Bezeichnung „Chemiepark im weiteren 

Sinne“ qualifiziert ist die hohe Verfügbarkeit von chemietypischen Verbund-

stoffen auf dem Gelände des Parks. So können Stoffe wie PVC, VCM, EDC, 

Ethylene, Chlore und verschiedene petrochemische Erzeugnisse direkt und 

lokal bezogen werden. Auch befinden sich auf dem Gelände zwei Kohle-

kraftwerke, welche für die ansässigen Unternehmen die Stromversorgung 

gewährleisten. Energieintensive Prozessindustrien sowie Unternehmen, wel-

che von einem Verbundsystem profitieren sind die Hauptinvestorengruppen, 

auf die der Park abzielt (vgl. GTAI 2011).  
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Abbildung 103: Deutsche Gasrußwerke Dortmund 

Der Standort der Deutschen Gasrußwerke (DGW) in Dortmund ist ein über 

Jahrzehnte gewachsener Produktionsstandort für Carbon Black und Pigment 

Blacks als Füllstoff für die Reifen- und Gummiindustrie sowie für die Farb-, 

Druck- und Kunststofftechnik (vgl. o.V. 2008a). Die Ansiedlungsschwerpunk-

te erstrecken sich über Produktionen mit hohem Wärme- und Energiebedarf 

und verschiedenen Dienstleistungen in der verarbeitenden Industrie, unter-

anderem auch der Recycling-Industrie. Aufgrund dessen sind unterschied-

lichste Themenbereiche von Einkauf- und Personalmanagement bis hin zur 

Sicherheit und Umwelt involviert. Das Versorgungsangebot aus Strom und 

Dampf wird selbst durch zwei nachgeschaltete Kesselanlagen gewährleistet. 

Durch die gut ausgebaute, regionale Verkehrsinfrastruktur, wie Autobahn, 

Schienenverkehr und Flughäfen, ist ein weitreichendes Infrastrukturnetz ge-

geben, welches sich zudem durch Wasserstraßen auszeichnet. Die in der 

Nähe gelegenen Hafenanlagen ermöglichen somit eine Anbindung an den 

Rhein und die Nordsee.  
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Abbildung 104: Dow ValuePark Stade 

Der Dow ValuePark in Stade liegt mit seinen 550 Hektar flächenmäßig im 

Mittelfeld der geschlossenen Chemieparks in Deutschland. Insgesamt wer-

den von sechs Unternehmen auf dem Gelände über 1500 Mitarbeiter be-

schäftigt. Der Chemiepark wird nach dem „Major-User“-Modell von einer 

DOW Chemicals Tochter betrieben und bietet Investoren ein umfassendes 

Serviceangebot und die Möglichkeit einer „Plug & Play“ Ansiedlung. Ziel-

gruppe sind daher vor allem Investoren, welche sich in die Wertschöpfungs-

kette von DOW integrieren lassen. Das Serviceportfolio umfasst neben che-

mieparktypischen Dienstleistungen wie der Entsorgung von Abfällen und 

Abwässern und Logistikdienstleistungen, auch den Betrieb ganzer Produkti-

onsanlagen (vgl. GTAI 2011). Durch die Verfügbarkeit vieler Verbundstoffe 

am Standort wie etwa Chloriden oder Methanol wird die Chemieparkstruktur 

durch eine breite Verbundstruktur ergänzt. Durch die Lage an der Elbe ver-

fügt dieser Chemiepark wie die meisten norddeutschen Chemiestandorte 

über gute logistische Anbindungen an Nord- und Ostsee sowie das deutsche 

und europäische Hinterland.  
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Abbildung 105: Evonik Degussa GmbH Plant Lülsdorf 

Der von der Evonik Degussa GmbH betriebene Chemiepark Lülsdorf liegt in 

Niederkassel. Es handelt sich dabei um einen integrierten Chemieprodukti-

onsstandort der für Produzenten, besonders aufgrund seiner flächenmäßi-

gen Reserven, gute Möglichkeiten für eine Neuansiedlung bietet (vgl. o.V. 

2011c). Seine zentrale Lage im Ballungsgebiet östlich des Rheins zwischen 

Köln und Bonn bietet Zugang zu einer Vielzahl von Märkten, Kunden und 

Verbrauchern. 20 Hektar an erschlossener Industriefläche stehen als Freiflä-

che für Neuansiedlungen zur Verfügung. Die für einen Chemiepark üblichen 

Dienstleistungen, wie die Versorgung mit den Medien Wasser, Strom, Abfall- 

und Abwasserentsorgung aber auch soziale Leistungen wie Personalbetreu-

ung und eine Kantine sind vorhanden. Der Chemiepark Lülsdorf bietet neben 

den am Standort verfügbaren und produzierten Rohstoffen der Evonik In-

dustries AG Kalilauge, Natronlauge, Wasserstoff, Chlor EDC, Kaliumkarbo-

nate und Alkoholate auch, aufgrund der Nähe zu diversen chemischen Un-

ternehmen in der Region, eine optimale Versorgung von chemischen Roh- 

und Hilfsstoffen.  
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Abbildung 106: Industrie Center Obernburg 

Das Industrie Center Obernburg bietet sowohl für Unternehmensgründer als 

auch für Chemieunternehmen, die beabsichtigen ihre Produktionskapazitä-

ten zu erweitern gute Voraussetzung für eine Ansiedlung. Der Chemiepark 

gilt als ein innovativer Standort mit modernsten Produktionsanlagen unter-

schiedlicher Branchen sowie einem eigenem Kraftwerk für eine zuverlässige 

Strom- und Dampfversorgung (vgl. o.V. 2012p). Die ansässigen Unterneh-

men können auf eine umfangreiche Medienversorgung wie Strom, Dampf, 

Kälte, Wärme, Druckluft und Stickstoff zugreifen, die über betriebseigene 

Netze den Unternehmen zur Verfügung gestellt werden. Ein flexibles Ange-

bot an Serviceleistungen wie Engineering und Analytik, Wartungs- und In-

standhaltungsleistungen, Immobilien- und Facility-Management, eine zentra-

le Aus- und Weiterbildung, sowie die Unterstützung bei sämtlichen Kontakten 

mit Behörden runden das Programm des Industrie Centers Obernburg ab. 

Eine trimodale Verkehrsanbindung über Straße, Gleisanschluss und Schiffs-

anlegestelle am Main ermöglichen einen effizienten Warenumschlag. 
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Abbildung 107: Industriepark AllessaChemie 

Die AllessaChemie GmbH betreibt als „Major-User“ und erfahrener Standort-

dienstleister den Industriepark in Frankfurt-Fechenheim, der zugleich als 

Hauptsitz des Unternehmens dient. Die ansässigen Unternehmen nutzen die 

gut ausgebaute Infrastruktur am Standort und können auf ein umfassendes 

Service- und Dienstleistungsangebot zurückgreifen (vgl. o.V. 2008b). Das 

Angebot reicht hierbei von der Wartung und Instandhaltung mit eigenen 

Werkstätten, Analytik-Services, Abwasseraufbereitung und -entsorgung, ei-

ner Werksfeuerwehr und Werkschutz, Betriebsarzt, Kantine sowie eine zent-

rale Aus- und Weiterbildung für alle ansässigen Unternehmen. Das flächen-

deckende Versorgungsnetz am Standort ermöglicht die zuverlässige Versor-

gung der Unternehmen mit Strom und Dampf. Die verkehrsgünstige Lage 

des Industrieparks mit Anbindung an das Straßen- und Schienennetz sowie 

einem eigenem Werkshafen am Main erlauben einen trimodalen Warenum-

schlag, der von einer effizienten Standortlogistik unterstützt wird. Gute Be-

ziehungen zu öffentlichen Einrichtungen und Behörden beschleunigen den 

Ansiedlungsprozess im Industriepark.   
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Abbildung 108: Industriepark Behringwerke Marburg 

Der Industriepark Behringwerke in Marburg richtet sich vor allem an Unter-

nehmen der Pharma-Industrie, Biotechnologie, Lebensmittel und Gesund-

heitsindustrie. Durch den spezifischen Branchenfokus des Industrieparks 

konzentriert sich das Leistungs- und Serviceangebot nicht auf klassische 

Chemieunternehmen, sondern auf Biotech- und Pharma-Unternehmen (vgl. 

o.V. 2012u). So stehen für diese Branchen bedarfsgerechte Gebäude für 

Forschung und Produktion zur Verfügung. Weitere Standortvorteile sind eine 

behördlich abgestimmte Entwicklungsplanung mit entsprechendem aktiven 

Flächenmanagement, die Verfügbarkeit von hochqualifizierten Mitarbeitern 

sowie ein hohes Pharmazie-Know-how zur Unterstützung bei technischen 

Fragestellungen. Zum Service- und Leistungsspektrum des Parks zählen die 

Wartung und Instandhaltung komplexer Produktionsanlagen, Kalibrierung 

und Qualifizierung von Anlagen, Facility Management, IT-Services, die kom-

plette Ver- und Entsorgung von Medien, Umweltschutz, Werksschutz und 

einen Betriebsarzt. Der Betrieb eines GMP-konformen Logistikzentrums zählt 

ebenfalls zum Leistungsspektrum des Industrieparks. 
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Abbildung 109: Industriepark Dorsten-Marl 

Der Industriepark Dorsten-Marl befindet sich in unmittelbarer Nähe zu den 

Chemieparks Marl und Gelsenkirchen-Scholven und zählt zu den kleineren 

Standorten in Deutschland (vgl. o.V. 2009b). Diese Lage macht den Standort 

in Dorsten besonders attraktiv für Chemieunternehmen, die das breit gefä-

cherte Angebot an Rohstoffen der großen Chemieparks nutzen möchten, 

aber einen kleineren Industriepark bevorzugen. Der Park verfügt über einen 

eigenen Hafen am Wesel-Datteln-Kanal und somit eine Anbindung an das 

europäische Wasserstraßennetz. Darüber hinaus bietet der Industriepark 

einen Gleisanschluss sowie eine Anbindung an das europäische Autobahn-

netz. Der Industriepark wird durch die Städte Dorsten und Marl sowie die 

Evonik Steag GmbH betrieben. Am Standort sind nur die wichtigsten Basis-

leistungen für den Betrieb eines Industrieparks vorhanden. Die Parkbetreiber 

stellen über die Anbindung an die öffentliche Strom-, Gas- und Wassernetze 

die Energie- und Medienversorgung für die ansässigen Unternehmen sicher. 

Das Behördenmanagement der Betreiber hilft die Genehmigungszeiten bei 

Ansiedlungsprojekten so kurz wie möglich zu halten.   
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Abbildung 110: Industriepark Gersthofen 

Der Industriepark Gersthofen bietet Chemieunternehmen eine gute Ver-

kehrsanbindung und ein voll ausgebaute Infrastruktur mit Gleisanschluss 

und schneller Anbindung an die A8. Am Standort ist eine effiziente Produk-

tion chemischer Güter möglich (vgl. o.V. 2012v). Der Parkbetreiber stellt von 

Komplettlösungen aus einer Hand bis hin zu individuellen Einzelleistungen 

alle Standortservices zur Verfügung. So sind Leistungen wie Abfallentsor-

gung, Abwasseraufbereitung mit einer biologischen Kläranlage sowie ein 

Notfall- und Krisenmanagement und Werksfeuerwehr am Standort zu fin-

den. Auch Engineering-Dienstleistungen wie die Planung, Bau und Betrieb 

von Versorgungsanlagen befinden sich im Leistungsportfolio. Über ein ge-

plantes Ersatzbrennstoff-Kraftwerk soll eine zuverlässige Energieversor-

gung garantiert und die Energiepreise wettbewerbsfähig gehalten werden. 

Ein gutes Verhältnis zu Anwohnern und Behörden kann den Ansiedlungs-

prozess erheblich beschleunigen. Der Industriepark bietet drei Hektar Erwei-

terungsfläche innerhalb des Industrieparks. Die ansässigen Unternehmen 

bieten die Möglichkeit Kuppelprodukte zu nutzen.   
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Abbildung 111: Industriepark Griesheim 

Der Industriepark Griesheim bietet eine gute Anbindung an Bahn, Autobahn 

und Luftverkehr. Durch die Lage am Main kann auch das Wassernetz für den 

Warenumschlag verwendet werden (vgl. o.V. 2012d). Der Branchenfokus 

des Chemieparks liegt dabei insbesondere in der Chemie-, Pflanzenschutz- 

und Carbon- bzw. Graphitindustrie. Damit ermöglicht der Betreiber für bereits 

ansässige, aber auch für neue Unternehmen sich auf ihre Kernprozesse und 

Kernkompetenzen zu fokussieren. Betrieben wird der Chemiepark durch die 

Infrasite Griesheim GmbH, die sich als führender Industriedienstleister für 

Chemie- und Pharma- sowie für entsprechende Prozessindustrien versteht. 

Die Betreibergesellschaft bietet im infrastrukturell voll erschlossenen Indust-

riepark ein umfangreiches Service- und Leistungsangebot für die Ver- und 

Entsorgung von Energien und Medien sowie den damit verbundenen Dienst-

leistungen an. Diese umfassen die Versorgung mit Strom, Erdgas, Druckluft, 

Stickstoff und Wasser sowie die Entsorgung von festen und flüssigen Abfäl-

len, verschiedene sozial Einrichtungen wie Kantine und Kinderbetreuung, 

einen Werksarzt sowie Werksschutz und Werksfeuerwehr. 
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Abbildung 112: Industriepark Guben 

Der Industriepark Guben in Brandenburg zählt zu den kleineren Industrie-

parks in Deutschland. Im Zuge der EU-Osterweiterung bietet er jedoch als 

attraktiver Standort an der deutsch-polnischen Grenze neue Absatz-, Roh-

stoff- und Dienstleistungsmärkte (vgl. o.V. 2012t). Über Investitionsförderun-

gen, eine hohe Verfügbarkeit an qualifiziertem Fachpersonal sowie unbüro-

kratische Genehmigungswege sollen verstärkt Unternehmen aus der Che-

miebranche für den Standort begeistert werden. Als Eigentümerin der zu 

vermarktenden Flächen sorgt die WSG mbH für kurze Entscheidungswege 

und umfassende Investorenbetreuung vom Erstkontakt bis zur Ansiedlung im 

Industriepark. Der Park verfügt dazu über eine moderne Infrastruktur, die 

eine effiziente Medien- und Energieversorgung mit Strom, Dampf Wasser, 

Wärme, Gas und Druckluft erlaubt sowie über einen Zugang zum Schienen- 

und Straßennetz einen schnellen Warenumschlag ermöglicht. Ein umfang-

reiches Dienstleistungsangebot wie Engineering-Services, Wartung- und In-

standhaltung, Catering, eine zentrale Aus- und Weiterbildung, Standortlogis-

tik, Werkschutz und IT-Services runden das Angebot des Industrieparks ab. 
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Abbildung 113: Industriepark Höchst 

Der Industriepark Frankfurt-Höchst richtet sich an Chemie-, Pharma- und 

Biotechnologieunternehmen, die Wert auf ein umfangreiches Dienstleis-

tungsangebot aus einer Hand legen. So finden Unternehmen alle Leistungen 

für einen wirtschaftlichen und reibungslosen Geschäftsbetrieb am Standort 

vor (vgl. o.V. 2012kb). Das Leistungsspektrum umfasst von Site Services wie 

Engineering-Services, Wartung und Instandhaltung, Werksschutz und 

Werksfeuerwehr, die den täglichen Betrieb im Industriepark ermöglichen, 

über eine zuverlässige und redundante Energie- und Medienversorgung von 

Strom, Erdgas, Wärme und Wasser, zur Entsorgung fester, flüssiger und 

gasförmiger Abfälle bis zu umfangreichen Logistikservices entlang der ge-

samten Lieferkette. Durch seine zentrale Lage sowie mit einer direkten An-

bindung an das Straßen- und Schienennetz, an die großen Schifffahrtswege 

und die Nähe zum Flughafen kann ein schneller Warenumschlag im Park 

gewährleistet werden. Das ganzheitliche Standortmanagement der Betrei-

bergesellschaft erleichtert Unternehmen den Ansiedlungsprozess und hilft 

den Standort sicher und effizient zu gestalten.  
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Abbildung 114: Industriepark Honeywell Seelze 

Die Honeywell Specialty Chemicals Seelze GmbH ist das größte der ansäs-

sigen Unternehmen, Eigentümer sowie Betreiber des Industrieparks (vgl. 

o.V. 2012cb). Sie stellt die zentrale Energie- und Medienversorgung mit 

Strom, Dampf, Druckluft, Stickstoff und Kälte sicher, bietet Lagerplätze und 

eine innerbetriebliche Logistik an und sorgt über ein umfangreiches Wasser-

rohrnetz sowie eine biologische Kläranlage für eine kostengünstige und um-

weltgerechte Wasserver- und -entsorgung am Standort. Der Industriepark ist 

verkehrstechnisch per Straße, Flugzeug, Schiene oder Schiff erreichbar und 

ermöglicht so einen schnellen und effizienten Warenumschlag. Am Standort 

steht den Unternehmen ein umfangreiches Angebot an Dienstleistungen zur 

Verfügung, die individuell kombiniert werden können. So zählen Analytik-

Services, Engineering- und Automatisierung-Services, Werkstätten für die 

Wartung und Instandhaltung von Maschinen und Anlagen, Verpackungs-

Service, Gesundheit-, Sicherheit- und Umweltschutz-Services sowie ein 

zentrales Abrechnungswesen zum Leistungsangebot des Chemieparkbetrei-

bers.   
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Abbildung 115: Industriepark Kalle-Albert 

Der Industriepark Kalle-Albert ist ein moderner Industriestandort mit einer 

industriellen, markt- und kundenorientierten Infrastruktur (vgl. o.V. 2012w). 

Unternehmen im Industriepark Kalle-Albert können von einem wettbewerbs-

fähigen Produktions- und Entsorgungsverbund am Standort profitieren. Der 

Industriepark zeichnet sich durch eine gut ausgebaute Infrastruktur aus, die 

es ermöglicht Waren, über das Straßen-, Schienen- und Wasserstraßennetz 

zu transportieren. Der Betreiber des Parks, die InfraServ Wiesbaden, stellt 

den ansässigen Unternehmen ein umfassendes Leistungsangebot zur Wahl. 

Von der Medienversorgung wie Wasser, Stickstoff, und Druckluft, über Ge-

bäude- und Werksschutz, Engineering-Services und Instandhaltung, zu Be-

triebsarzt, zentrales Personalmanagement und Standortlogistik können sich 

Unternehmen ihr passendes Portfolio zusammenstellen. Die Werkstätten im 

Industriepark Kalle-Albert zeichnen sich durch hochqualifizierte Ingenieure 

und Techniker aus, die mit ihrem technischen Know-how Lösungen für alle 

Bereiche des technischen Anlagen- und Gebäudebetriebs den ansässigen 

Unternehmen anbieten.  
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Abbildung 116: Industriepark Lingen 

Der Industriepark Lingen ist kein klassischer Chemiepark, da er weder ein für 

Dritte geschlossenes Areal darstellt noch von einer zentralen Infrastruktur- 

und Servicegesellschaft betrieben wird. Auch gehört das Gelände nicht einer 

privatwirtschaftlichen Gesellschaft sondern der Stadt Lingen. Auf einer Flä-

che von etwa 550 Hektar haben sich 25 Unternehmen aus der Chemie- und 

Prozessindustrie, aber auch aus der Energiebranche angesiedelt. Diese Un-

ternehmen beschäftigen an diesem Standort insgesamt etwa 3000 Mitarbei-

ter (vgl. GTAI 2011). Durch das Fehlen einer zentralen Betreibergesellschaft 

fehlt die chemieparktypische Infrastruktur wie die Einrichtungen zur Ab-

fallentsorgung. Auch Services wie Instandhaltung, Analytik und Engineering 

können daher nicht vom Betreiber angeboten werden. Allerdings bietet der 

Industriepark Lingen Services wie Verpflegung, ein Notfall- und Krisenma-

nagement, eine zentrale Aus- und Weiterbildung sowie eine Versorgung mit 

wichtigen Medien wie Strom zur freiwilligen Abnahme an. Die Zielgruppe 

dieses Parks unterscheidet sich daher von derjenigen klassischer Chemie-

parks, da weniger Leistungen zur Verfügung gestellt werden. 
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Abbildung 117: Industriepark Niederau 

Für produzierende und forschende Unternehmen aber auch für Start-Ups 

stellt der Industriepark Niederau einen attraktiven und innovativen Produkti-

onsstandort dar (vgl. o.V. 2008c). Nuon Energie und Service GmbH bietet 

Versorgungsanschlüsse für Energie und Medien an im Park ansässige Un-

ternehmen an. Der Betreiber des Chemieparks, AkzoNobel Chemicals, pro-

duziert hier Hilfsmittel für die Papierindustrie und Kosmetikrohstoffe. Für den 

Instandhaltungsbetrieb hat der Betreiber die BIS Hima GmbH engagiert, die 

sich um anfallende Arbeiten im Wartungs- und Entsorgungsbereich küm-

mert. Zum Standort gehören Produktion auch Forschung & Entwicklung, 

Verwaltung sowie der zentrale Verkauf von AkzoNobel Chemicals in 

Deutschland. Der Industriepark Niederau besteht aus fünf ansässigen, un-

abhängigen Unternehmen. Der Branchenfokus des Standorts liegt auf che-

mischer Industrie. Neben anionischen Tensiden für die Waschmittelindustrie 

werden Kieselsäure und verschiedene Prozesschemikalien für die Glasher-

stellung produziert. Der Industriepark befindet sich in Düren-Niederau und 

somit lediglich ca. 50km entfernt von Köln.  
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Abbildung 118: Industriepark Nienburg 

Der Chemiestandort Nienburg ist ein moderner Industrie- und Dienstleis-

tungspark in Niedersachsen. Er zeichnet sich durch eine gute infrastrukturel-

le Anbindung sowohl zu den Flughäfen Hannover und Bremen als auch zu 

den Containerhäfen Hamburg und Bremerhaven aus. Dies ist umso bedeu-

tender, da neben international ausgerichteten Chemie- und Biotechnologie-

unternehmen auch lokale Handels- und Dienstleistungsunternehmen am 

Standort vertreten sind (vgl. o.V. 2012x). Derzeit bietet der Industriepark 

günstige Industrie- und Gewerbeflächen an dem gut erschlossenen Indust-

riepark an. Die Betreibergesellschaft stellt die zentrale Versorgung mit Medi-

en und Energien sicher und übernimmt die Abwasseraufbereitung und -

reinigung. Darüber hinaus kümmert sie sich um den Gesundheits-, Sicher-

heits-, und Umweltschutz am Standort. Über die umfassenden Immobilien- 

und Facility-Management-Services des Betreibers können potenziellen In-

vestoren Freiflächen und Gebäude zur Verfügung gestellt werden und den 

Ansiedlungsprozess wesentlich beschleunigen.   
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Abbildung 119: Industriepark Oberbruch 

Der Industriepark Oberbruch bietet ein Flächenpotential von 110 Hektar (vgl. 

o.V. 2012y). Das Gelände wurde früher von AKZO Nobel betrieben. Seit 

2000 wird es von Nuon, einem europäischen Energieunternehmen aus den 

Niederlanden, verwaltet. Nuon versorgt unter anderem seit über 10 Jahren 

auch drei weitere Industrieparks mit Strom, Gas, Wasser und Energie. 

Schwerpunkte bilden die Kernmedien: Dampf und Heißwasser, Wasser un-

terschiedlicher Qualität und eine leistungsfähige Kläranlage für die Entsor-

gung und Aufbereitung unterschiedlichster industrieller Abwässer. Der Be-

treiber bietet einen Standort für Unternehmen mit hohem Dampfverbrauch 

und Bedarf an sicherer Ver- und Entsorgung von Wasser. Die Lebensmittel-

verarbeitung und/oder –herstellung stellt einen weiteren Schwerpunkt dar. 

Durch die günstige Lage mitten im Städtedreieck Düsseldorf, Köln und 

Aachen, bietet der Industriepark Oberbruch ein hochentwickeltes Infrastruk-

turnetz. Darüber hinaus ist der Industriepark das Kompetenzzentrum für die 

Kohlenstofffasertechnologie in Nordrhein-Westfalen. Über 19 Unternehmen, 

darunter weltweit agierende Firmen, gehören zu den Ansiedlern.  
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Abbildung 120: Industriepark Rhodia Freiburg 

Der Industriepark Rhodia in Freiburg mit einer Fläche von 53 Hektar zählt zu 

den kleineren Chemie- und Industrieparks in Deutschland. Der Standort bie-

tet bei einer verfügbaren Freifläche von 17,3 Hektar für Chemieunternehmen 

die Möglichkeit zur Ansiedlung (vgl. o.V. 2012gb). Der eigene Gleisanschluss 

des Parks und die Nähe zur Autobahn gewährleisten neben dem angren-

zenden lokalen Flughafen Freiburg einen schnellen Gütertransport. Über ein 

lokal am Standort betriebenes Gas- und Dampfkraftwerk können die ansäs-

sigen Unternehmen von einer zuverlässigen Energieversorgung profitieren. 

Darüber hinaus steht den Unternehmen eine umfangreiche Medienversor-

gung mit Strom, Dampf, Erdgas, Kühlwasser und Stickstoff zur Verfügung. 

Ein ansässiger Logistikdienstleister übernimmt die Standortlogistik im Indust-

riepark. Die betriebseigene Werksfeuerwehr und Werksschutz garantieren 

eine sichere Produktion am Standort. Technische und administrative Dienst-

leistungen sowie eine eigene gut ausgestattete Lehrwerkstatt für Mechatro-

niker, Elektroniker, Industriemechaniker runden das Profil des Industrieparks 

ab.  
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Abbildung 121: Industriepark Schwarze Pumpe 

Der Industriepark Schwarze Pumpe hat sich von einem Energie- und Kohle-

veredlungsstandort zu einem multifunktional gestalteten Industrie- und Che-

miepark entwickelt (vgl. o.V. 2012z). Am Standort befindet sich eines der 

modernsten Braunkohlekraftwerke der Welt. Vor allem Unternehmen aus der 

Energiewirtschaft, Papier-, Kunststoff- und Chemieindustrie haben sich in 

dem Industriepark angesiedelt, um die Synergiepotenziale am Standort zu 

nutzen. Der Industriepark ist infrastrukturell vollständig erschlossen und er-

laubt eine effiziente Medienversorgung von Strom, Wasser, Dampf, Erdgas 

und Fernwärme. Ein umfangreiches Gleisnetz am Standort steht den Unter-

nehmen neben einer schnellen Autobahnanbindung zur Verfügung. Der In-

dustriepark bietet den ansässigen Unternehmen ein umfassendes Portfolio 

an Leistungen wie etwa eine Werksfeuerwehr und Werksschutz, Betriebs-

arzt, Instandhaltungs- und Wartung-Services, Engineering-Services, In- und 

Outbound-Logistik, Analytik-Services, IT-Services und Flächenmanagement. 

Der Parkbetreiber unterstützt dabei auch die Interessen potenzieller Investo-

ren und bietet eine individuelle Betreuung bei der Ansiedlung im Park.  
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Abbildung 122: Industriepark Schwedt 

Der Industriepark Schwedt ist das größte zusammenhängende Gewerbege-

biet im Norden von Brandenburg (vgl. o.V. 2012s). Der Standort bietet Un-

ternehmen attraktive Möglichkeiten, im engen Verbund zusammen zu arbei-

ten und vorhandene Synergien gewinnbringend zu nutzen. Der Energie- und 

Kraftstoffversorger PCK ist das größte Unternehmen am Standort. Die an-

sässigen Unternehmen können teilweise direkt mit speziellen Rohstoffen 

versorgt werden und anfallende Raffinerie- und Kuppelprodukte von PCK 

kostengünstig erwerben. Darüber hinaus stehen verschiedene Dienst- und 

Serviceleistungen wie Engineering-Services, Behördenmanagement, War-

tung- und Instandhaltung, Werksfeuerwehr und eine Abfallentsorgung am 

Standort zur Verfügung. Die Industrieparkgesellschaft Schwedt übernimmt 

neben dem Standortmarketing, die Unterstützung von Unternehmen bei der 

Ansiedlung im Industriepark, stellt die zuverlässige Versorgung mit Medien 

zur Verfügung und baut in Zusammenarbeit mit der InfraSchwedt noch erfor-

derliche Infrastrukturanlagen aus. Die vorhandene Infrastruktur ist gekenn-

zeichnet durch ein gut ausgebautes Straßen-, Schienen- und Wassernetz. 
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Abbildung 123: Industriepark Solvay Bernburg 

Der Industriepark Solvay Bernburg liegt in Sachsen-Anhalt zwischen den 

Zentren, Magdeburg, Halle und Dessau. Die gute Erreichbarkeit des Indust-

rieparks wird durch eine Anbindung an die Schiene, die Straße und den 

Flughafen Leipzig-Halle gewährleistet. Der Anschluss über die Wasserwege 

wird durch den geplanten Ausbau der Saale mit Anbindungen an die Elbe 

auch für größere Schiffe gewährleistet (vgl. o.V. 2012db). Der Industriepark 

Solvay Bernburg verfügt über ein komplett ausgebautes, internes Straßen- 

und Schienennetz. Die Ver- und Entsorgungssysteme sowie das Löschwas-

sersystem sind auf dem neusten Stand der Technik. Die Energieversorgung 

wird durch ein internes Kraftwerk unmittelbar auf dem Gelände sichergestellt. 

Der Produktverbund des Industrieparks Solvay Bernburg bietet Unternehmen 

die Soda, Natriumcarbonat, Wasserstoffperoxid, Wasserstoff, Sole oder 

Kalkstein benötigen die Möglichkeiten für eine sinnvolle Ansiedlung. Neben 

den üblichen Dienstleistungen bietet der Industriepark Solvay Bernburg be-

sondere Investitionshilfen. Für KMU beträgt der Maximale Fördersatz 45 

Prozent. 
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Abbildung 124: Industriepark Solvay Rheinberg 

Der Industriepark Solvay Rheinberg in Nordrhein-Westfalen liegt in bevor-

zugter Lage in der unmittelbaren Nähe des Ruhrgebietes sowie der Nieder-

lande. Die Lage direkt am Rhein bietet dem Standort, ebenso wie die direkte 

Nähe zu den internationalen Flughäfen Düsseldorf und Köln und ein eigener 

Bahn- und Autobahnanschluss eine gute Infrastruktur für sämtliche Ver-

kehrsmöglichkeiten (vgl. o.V. 2010d). Besonderes Merkmal des Industrie-

parks Solvay Rheinberg ist die Verbundwirtschaft. Die Nutzung von Syner-

gien in den Bereichen Rohstoffe, Produkte, Energien und Hilfsstoffe sorgt 

dafür, dass Nebenprodukte direkt am Standort für die weitere Herstellung 

von Produkten verwendet werden können. Dadurch wird die Entstehung von 

Abfallstoffen minimiert. Mit Hilfe des Stromstoffverbundes steht eine breit 

gefächerte Produktpalette zur Verfügung. Ebenso wird die Möglichkeit gebo-

ten Produkte in den Stromverbund einzugeben. Die üblichen Medien wie 

Dampf, Druckluft, Elektrizität und Wasser sind im Industriepark Solvay ge-

nauso geboten, wie eine Werksfeuerwehr, einen Werkschutz und andere 

diverse Service-Dienstleistungen. 
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Abbildung 125: Industriepark Troisdorf 

Der Industriepark Troisdorf inmitten der Rhein-Sieg-Metropole bietet eine 

Verkehrsanbindung an Schienennetz, Bundesverkehrsstraßen sowie Auto-

bahnen und Flughafen. Für produzierende und forschende Unternehmen im 

Bereich der Kunststoffindustrie bietet er ideale Voraussetzungen. Die Be-

treuung und Verwaltung des Industriepark Troisdorf unterliegt der Keystone 

T-Park Verwaltung GmbH (vgl. o.V. 2011d). Der Betreiber trägt Sorge für das 

gebotene Versorgungs- und Dienstleistungsangebot. Dazu gehören eine 

moderne Medieninfrastruktur, Strom-, Gas-, und Wasserversorgung, eine 

industrielle Kläranlage, die Entsorgung industrieller Abfälle, sowie Sicher-

heits-, Verpflegungs-, und medizinische Dienstleistungen. Der Industriepark 

Troisdorf verfolgt ein ganzheitliches Konzept, welches auch Entwicklungspo-

tenziale außerhalb der klassischen Liegenschaftsverwaltung in das Konzept 

miteinfließen lässt. Dazu zählen neben der Planung von städtischer Anbin-

dung von Büros, die Errichtung von Fachmarktzentren und Einkaufmöglich-

keiten und die Einrichtung von Kindertagesstätten zur Vereinbarung von Be-

ruf und Familie. 
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Abbildung 126: Industriepark Walsrode 

Das Konzept des Industriepark Walsrode gilt als einzigartig in Deutschland. 

Im Vergleich zu klassischen Chemieparks, in denen ein Standortbetreiber 

alle Services anbietet, übernehmen im Industriepark Walsrode spezialisierte 

Unternehmen den bedarfsgerechten und professionellen Infrastrukturbetrieb 

(vgl. o.V. 2012r). Der Park bietet ein voll erschlossenes Industriegelände, 

bezugsfertige Labor- und Büroräume sowie eine gut ausgebaute Infrastruk-

tur. Mit Services wie Genehmigungsmanagement, Werksschutz und Arbeits-

sicherheit, IT, Energieversorgung, Logistik, Abfallentsorgung oder Perso-

nalservices finden im Industriepark Walsrode kleine und mittlere Chemieun-

ternehmen ein breites Leistungs- und Serviceportfolio. Durch regelmäßige 

Ausschreibungen wird ein wettbewerbsfähiges Preis-/ Leistungsverhältnis 

bei allen Leistungen gewährleistet. Durch die gemeinsame Nutzung von 

Ressourcen können die Investitionskosten verringert, Fixkosten variabilisiert 

und die Produktivität gesteigert werden. Der Industriepark bietet damit pro-

fessionelle Services zu marktüblichen Preisen an, die an die ansässigen Un-

ternehmen weitergegeben werden.   
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Abbildung 127: Industriepark Werk Gendorf 

Der Industriepark Werk Gendorf bietet Unternehmen aus der Chemiebran-

che einen attraktiven Standort zur Ansiedlung und zum Ausbau von Produk-

tionskapazitäten (vgl. o.V. 2012eb). Der besonders für chemie- und pharma-

industrienahe Unternehmen zugeschnittene Wertschöpfungsverbund zwi-

schen den angesiedelten Produktions- und Dienstleistungsunternehmen ist 

zwischen 1993 und 1998 aus einem ehemaligen Werksstandort des 

Hoechst-Konzerns entstanden. Der Standort zeichnet sich durch einen um-

fassenden stofflichen und energetischen Verbund, einer zuverlässigen Ver- 

und Entsorgung von Medien und einer gut ausgebauten Infrastruktur aus. Als 

Betreibergesellschaft unterstützt die InfraServ Gendorf die Unternehmen im 

Industriepark mit aufeinander abgestimmten Services und Dienstleistungen 

wie Engineering, IT-Services, Logistik, Wartung und Instandhaltung, Stand-

ort- und Umweltservices sowie Ver- und Entsorgung. Die ansässigen Unter-

nehmen können sich so auf ihre Kernprozesse konzentrieren und ihre Pro-

duktivität und Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig steigern. Dadurch können 

Synergien realisiert und Schnittstellen im Park minimiert werden.   
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Abbildung 128: Industriepark Willstätt 

Der Industriepark Willstätt bietet für Unternehmen im Industrie-, Logistik- und 

Dienstleistungsgewerbe eine gut ausgebaute Infrastruktur und Erweite-

rungsmöglichkeiten zur Produktion und Expansion (vgl. o.V. 2006). Auf einer 

Gesamtfläche von ca. 35 Hektar haben sich sechs Chemie- und Industrieun-

ternehmen angesiedelt. Angrenzend an den Industriepark befindet sich zu-

sätzliches Bauland mit einer Fläche von 10 Hektar. Der Industriepark zeich-

net sich über eine vielfältige, flexible und zuverlässige Infrastruktureinrich-

tung aus. Im Bereich der technischen Services bietet der Parkbetreiber Rein-

raum-, Klima- und Lüftungstechnik sowie eine zentrale Kommunikations-

technik an. Über eine leistungsfähige Medienversorgung können Heiß-, 

Warm-, Kaltwasser; Trink- und Brunnenwasser sowie vollentsalztes Wasser 

zur Verfügung gestellt werden. Darüber hinaus können Unternehmen mit 

Dampf, Stickstoff, Gas, Strom und Druckluft versorgt werden. Umfangreiche 

Sicherheitsservices wie eine eigene Werksfeuerwehr und Werksschutz, 

Brandschutzwartung und Sicherheitstrainings garantieren einen hohen Si-

cherheitsstandard am Standort.  
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Abbildung 129: Industriepark Wolfgang 

Der Industriepark Wolfgang ist ein Produktions- und Forschungszentrum für 

Materialtechnologie, Chemie- und Pharmaindustrie. Er ist der einzige für In-

vestoren geöffnete Hochtechnologiestandort in Europa mit vollausgebauter 

Infrastruktur, die auf Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten innovativer 

Unternehmen abgestimmt ist (vgl. o.V. 2012fb). Unternehmen am Standort 

können auf ein Technikum sowie Scale-Up-Anlagen für Testzwecke zurück-

greifen. Die dazu notwendigen Service- und Dienstleistungen werden durch 

den Betreiber IPW GmbH am Standort angeboten. Zu dem umfassenden 

Serviceportfolio der IPW GmbH gehören Facility-Management, Ver- und Ent-

sorgung von Medien und Energien sowie die Organisation der Standortlogis-

tik. Über ein professionelles Umwelt- und Behördenmanagement beschleu-

nigt der Parkbetreiber den Ansiedlungsprozess neuer Unternehmen. Ein ei-

gener Werksschutz, Werksfeuerwehr und Werksarzt sorgen für den sicheren 

Standortbetrieb. Auch zeichnet sich der Industriepark durch seine zentrale 

Lage und schnelle Anbindung an das Straßen und Schienennetz sowie die 

Nähe zum Frankfurter Flughafen aus.   
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3.5 Funktionen und Serviceleistungen eines Chemiepark-
betreibers 

Aus den ehemaligen Randbereichen der Chemieindustrie wie der Instandhal-

tung, der Analytik oder der Logistik entwickelte sich sukzessive das Kernge-

schäft der heutigen Chemieparkbetreiber. Die Standortservicegesellschaft, 

die im Regelfall den Chemiepark organisatorisch führt, bietet den ansässigen 

Unternehmen gegen Entgelt ein breites Spektrum an Dienstleistungen und 

Serviceangeboten an (vgl. Abbildung 130).  

Jedes ansässige Unternehmen kann sich aus dem breiten Angebot die ge-

wünschten Leistungen so zusammenstellen, dass sie ihren Anforderungen 

entsprechen. Dabei kann dieses Leistungsangebot in abnahmepflichtige 

Leistungen, die jedes Unternehmen abnehmen und bezahlen muss sowie in 

Abbildung 130: Dienstleistungs- und Serviceangebot von Chemieparks  
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Leistungen, die freiwillig in Anspruch genommen werden können, differen-

ziert werden. Das Leistungsspektrum in Chemieparks kann dabei in zwei 

wesentliche Säulen untergliedert werden: das standortgebundene Infrastruk-

turangebot und das standortungebundene Dienstleistungsspektrum. Wie bei 

ihrer Struktur unterscheiden sich Chemieparks ebenfalls in Bezug auf die 

angebotenen Leistungen. Während einige Chemieparks lediglich grundle-

gende Services anbieten oder ihrerseits Leistungen an Dritte outsourcen, 

sind andere Chemieparks integrale Servicedienstleister, die eine große Leis-

tungsbreite sowie Leistungstiefe abdecken. Beide sich diametral gegenüber-

liegenden Ansätze haben sowohl für den Chemieparkbetreiber als auch für 

die ansässigen Unternehmen Vor- und Nachteile. Dabei haben sich in den 

vergangenen Jahren die unterschiedlichsten Ausprägungen und Mischfor-

men zwischen den beiden Extrempunkten ergeben. Während einige Ser-

vices grundsätzlich von allen Chemieparkbetreibern angeboten werden und 

von ihren Kunden abgenommen werden müssen wie etwa die Werksfeuer-

wehr oder der Werkschutz, sind andere Services optional oder in einigen 

Chemieparks gar nicht vorhanden. Dies kann auf eine zu geringe Nachfrage 

oder nicht vorhandene Kompetenzen zurückgeführt werden. Weiterhin zeigt 

sich, dass einige Dienstleistungen auch über den Chemiepark hinaus, am 

freien Markt angeboten werden. Dies hat den Vorteil, dass die Betreiberge-

sellschaft auch über den Chemiepark hinaus neue Absatzmärkte erschließen 

kann, da innerhalb des Standorts der Absatzmarkt auf die ansässigen Unter-

nehmen begrenzt ist. Ein Nachteil der sich für die Betreibergesellschaft hier-

durch ergibt, ist, dass die angebotenen Leistungen im Wettbewerb zu ande-

ren Dienstleistungsunternehmen außerhalb des Chemieparks stehen und die 

ansässigen Unternehmen daher aus einer großen Anzahl an Lieferanten 

auswählen können. 

Um im Rahmen des Forschungsprojektes mit einheitlichen Begriffsdefinitio-

nen zu arbeiten und um eine ganzheitliche Übersicht des Dienstleistungs- 

und Serviceangebots der Chemieparks in Deutschland zu gewährleisten, 
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sind die identifizierten Leistungen je einer von sechs Leistungskategorien 

zugeordnet und mit einer einheitlichen Nomenklatur versehen. Diese Leis-

tungskategorien sowie deren Charakteristika sind anhand von Expertenge-

sprächen, Workshops und der Literaturrecherche ausgearbeitet und verifi-

ziert worden. 

Das ausgearbeitete Service- und Leistungsangebot wurde anschließend im 

Rahmen der Unternehmensbefragung von den Betreibergesellschaften der 

Chemieparks in Deutschland bewertet. Insgesamt wurden 63 Chemieparks 

eingeladen, an der Befragung teilzunehmen und den Fragebogen auszufül-

len. Von den befragten Chemieparks beantworteten 16 Betreibergesellschaf-

ten den Fragebogen, was einer Rücklaufquote von 25 Prozent entspricht. Es 

wurde untersucht, welche Leistungen in den deutschen Chemieparks grund-

sätzlich angeboten werden, welche davon abnahmepflichtig sind und welche 

davon auf freiwilliger Basis bezogen werden können. Die gewonnenen Er-

kenntnisse ermöglichen einen Überblick über das generelle Angebot an Ser-

vice- und Dienstleistungen und lassen erkennen, welche Trends und Ent-

wicklungen sich abzeichnen.  

3.5.1 Basisleistungen 

Die Basisleistungen gewährleisten den Grundbetrieb eines jeden Chemie- 

und Industrieparks. Hierbei ist grundsätzlich zwischen internem Angebot an 

Flächen und dem Anschluss an externe Verkehrswege sowie Pipelinenetz-

werke zur Rohstoff- und Medienversorgung zu unterscheiden. Die Basisleis-

tungen dienen damit zur Vernetzung und Koordination der grundlegenden 

Funktionen eines Chemieparks. Ohne diese Aktivitäten ist der Betrieb eines 

Chemieparks nicht möglich. Innerhalb des Chemieparks werden Immobilien 

und Freiflächen an die ansässigen Unternehmen verpachtet oder verkauft. 

Das Management der Frei- und Grünflächen ist Bestandteil des Kernge-

schäftes eines jeden Chemieparkbetreibers und ist unabhängig vom jeweili-

gen Geschäftsmodell, der Angebotsbreite und Leistungstiefe. Das Manage-
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ment der Flächen ist damit als integraler Bestandteil des Konstrukts Che-

miepark anzusehen. Jedes Unternehmen, welches sich in einem Chemie-

park ansiedeln will, verpflichtet sich diesen „Service“ des Chemieparkbetrei-

bers in Anspruch zu nehmen. Auch mögliche Erweiterungsflächen müssen 

von den Betreibern des Chemieparks aktiv gemanagt werden. Da sie zwar 

prinzipiell für Neuansiedlungen oder Betriebserweiterungen zur Verfügung 

stehen aber häufig noch bewachsen und daher nicht direkt bebaubar sind. 

„Teilweise können bei der Erschließung solcher Flächen zwischen Genehmi-

gungsantrag und Grundsteinlegung eines neuen Werkes mehrere Jahre ins 

Land gehen“, so ein Vertreter eines befragten Chemieparkbetreibers. Es ist 

aus Sicht der Betreibergesellschaften zweckmäßig sich bereits frühzeitig mit 

möglichen standortstrategischen Entscheidungen auseinanderzusetzen, ein 

entsprechendes Flächenmanagement zu etablieren und Ansiedlungen mit 

den betreffenden Unternehmen langfristig zu planen. Entscheidend für die 

Attraktivität eines Chemiestandortes im nationalen wie auch im internationa-

len Wettbewerb sind eine günstige geographische Lage sowie günstige Ver-

kehrsanbindungen. Die Gewährleistung von Anschlüssen an Pipelinenetz-

werke und Wasserstraßen sowie das Eisenbahnnetz sind somit wesentliche 

Faktoren für die Attraktivität eines Standortes. Die Anbindung an nationale 

und internationale Verkehrs- und Pipelinenetze zu gewährleisten ist eine 

wichtige Aufgabe der Betreibergesellschaften. So hat der Chemiepark 

Knapsack ein eigenes Terminal im Godorfer Hafen am Rhein, obwohl der 

Chemiepark selbst etwa zehn Kilometer vom Rhein entfernt liegt. Auch die 

Nähe zu Flughäfen wird immer entscheidender und ist als ein signifikanter 

Standortfaktor eines Chemieparks anzusehen. Die Aufgabe der Betreiberge-

sellschaft besteht bei der Bereitstellung der Infrastruktur nicht nur darin, eine 

Anbindung des Chemieparks zu gewährleisten, sondern auch darin das im 

Chemiepark befindliche Straßen- und Schienennetz sowie die Pipelineinfra-

struktur instand zu halten und in regelmäßigen Abständen zu modernisieren. 

Infrastrukturelle Leistungen sind an den Standort gebunden und werden sei-
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tens der Chemieparkbetreibergesellschaft in aller Regel als Pflichtabnahme-

leistungen angeboten, dabei hat der Betreiber eine monopolartige Stellung. 

Alle ansässigen Chemieunternehmen vergüten den Betreiber über Mieten, 

Pacht oder Umlagen für die Zurverfügungstellung der Verkehrswege.  

Der Leistungskategorie Basisleistungen eines Chemieparks sind folgende 

Services zuzuordnen: 

• Flächenmanagement 

Beim Flächenmanagement ist die Betreibergesellschaft verantwortlich 

für die Standortplanung und –entwicklung. Neuansiedlungen von 

Chemieunternehmen sowie Erweiterungsvorhaben bereits ansässiger 

Unternehmen muss die Betreibergesellschaft aktiv koordinieren, um 

eine effiziente Nutzung der zur Verfügung stehenden Flächen zu er-

möglichen. Freiflächen sind daher als strategische Vermögenswerte 

zu betrachten und erfordern ein zentrales Management durch die Be-

treibergesellschaft. Auch der Betrieb und die Instandhaltung der ge-

meinschaftlich genutzten Wege, Straßen sowie Plätze und Grünflä-

chen im Chemiepark fallen unter diesen Service.  

• Anschluss an Fernleitungen und Rohrnetze 

Über den Anschluss an das Rohrnetzwerk innerhalb des Chemieparks 

sowie an das nationale und internationale Pipelinenetzwerk, stellt die 

Betreibergesellschaft den ansässigen Chemieunternehmen eine per-

manente, zuverlässige und wirtschaftliche Versorgung mit Rohstoffen 

zur Verfügung. Hierbei übernimmt die Betreibergesellschaft die Pla-

nung, den Bau und den Betrieb des Fernleitungs- und Rohrnetzwerks 

und garantiert damit den zuverlässigen Betrieb des Verbundsystems 

am Standort. Weiterhin zählt zu den Aufgaben des Chemieparkbetrei-

bers die Instandhaltung und Erweiterung des Rohrnetzwerks, was den 

wirtschaftlichen Betrieb der Anlagen sicherstellt. 
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• Anbindung an Straßen- und Schienennetze, Flughafen 

Eine Anbindung an das lokale Straßen- und Schienennetz stellt den 

Transport von Gütern in und aus dem Chemiepark sicher. Die ansäs-

sigen Unternehmen sind auf eine gut ausgebaute Werksinfrastruktur 

angewiesen, um wirtschaftlich produzieren und transportieren zu kön-

nen. Die Betreibergesellschaft übernimmt daher die Planung, die In-

standhaltung sowie den Bau neuer Straßen und Schienen, um den 

reibungslosen Ablauf des täglichen Betriebsverkehrs sicherzustellen. 

Die Nähe zu einem Flughafen stellt für einige Chemieunternehmen ei-

nen entscheidenden Standortfaktor dar, welcher von den Betreiberge-

sellschaften allerdings nicht direkt beeinflussbar ist. 

• Anschluss an Gewässer (Fluss/ Meer) 

Einen Zugang zu einem Binnengewässer oder zum Meer stellt einen 

weiteren Standortvorteil eines Chemieparks dar, der nur bedingt durch 

die Betreibergesellschaft beeinflussbar ist. Allerdings kann – bei ent-

sprechender Nachfrage im Chemiepark – das Anmieten eines Hafent-

erminals und die Bereitstellung von Stellfläche im Hafen durch die Be-

treibergesellschaft einen Mehrwert für die ansässigen Unternehmen 

bieten.  

Die empirische Erhebung (vgl. Abbildung 131) über die Bedeutung der Ba-

sisleistungen eines Chemieparks aus Sicht der Betreibergesellschaften be-

stätigt die oben genannten Ausführungen. Ein Großteil der Basisleistungen 

wird von allen Chemieparks angeboten. Einzig einen Anschluss an einen 

Hafen mit Fluss- oder Meereszugang können nur rund 65 Prozent der deut-

schen Chemieparks anbieten. Die anderen drei Leistungskriterien sind mit 

94 Prozent bei fast allen Chemieparks als abnahmepflichtige oder freiwillige 

Leistung vorzufinden. Diese Ausprägung bestätigt die grundsätzliche Bedeu-

tung dieser Leistungen für das Bestehen eines Chemie- oder Industrieparks.  
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Abbildung 131: Charakterisierung der Leistungskategorie  
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Weiterhin haben Chemieparks, die einen Anschluss an einen Hafen mit Zu-

gang zu einem Fluss oder zum Meer bieten, einen signifikanten Vorteil für 

Unternehmen aus der Petrochemie und Basischemie, wie die Ergebnisse der 

Bewertung des Leistungsangebots durch Chemieunternehmen bestätigen. 

3.5.2 Site Operations 

Die Leistungskategorie Site Operations fasst alle Leistungen und Prozesse 

zusammen, die den alltäglichen Standortbetrieb in einem Chemiepark betref-
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nehmen meist sehr zeitaufwendig und kostentreibend, da diese Prozesse 
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ist in jedem Chemiepark in Abhängigkeit von den angesiedelten Unterneh-

men, dem Branchenfokus, der Größe in Bezug auf Fläche und Mitarbeiter 

sowie wirtschaftlichen und historischen Rahmenbedingungen sehr unter-

schiedlich ausgestaltet. Viele der Leistungen aus der Leistungskategorie Site 

Operations werden im Regelfall von Chemieparkbetreibern auf einer freiwilli-

gen Abnahmebasis angeboten und unterliegen keiner Abnahmepflicht. Nur 

wenige Leistungen wie etwa die Werksfeuerwehr oder ein umfassendes Not-

fall- und Krisenmanagement, sind in der Regel abzunehmen. Der Leistungs-

kategorie Site Operations sind folgende Services zuzuordnen:  

• Labor- und Werkstatteinrichtungen 

Dieser Service umfasst Labor- und Werkstatteinrichtungen, die ge-

meinschaftlich von allen Unternehmen an einem Standort genutzt 

werden können. Durch die Nutzung der vorhandenen Einrichtungen 

können Unternehmen Investitionskosten in teure Werkstatt- sowie La-

borausstattungen sparen. Werkstatträume sowie Werkzeug für die 

Reparatur von Anlagen oder Maschinen müssen nicht mehr vorgehal-

ten werden, sondern können zentral von allen Unternehmen im Che-

miepark genutzt werden. Ebenso bieten die zentralen Laboreinrichtun-

gen eine Möglichkeit zur Forschung und Entwicklung neuer Produkte 

und Prozesse, ohne gleich in eine umfangreiche Laborausstattung in-

vestieren zu müssen. Weiterhin können F&E-Kooperation sowie ein 

Erfahrungs- und Wissenstransfer einen zusätzlichen Mehrwert der 

Nutzung zentraler Labor- und Werkstatteinrichtungen sein. Dieses 

Leistungsangebot ist in der Regel keine abnahmepflichtige Leistung 

und kann je nach Bedarf hinzugebucht werden. 

• Arbeitssicherheit 

Die Arbeitssicherheitsleistungen eines Chemieparks umfassen vor al-

lem Beratungsdienstleistungen für die Unternehmen zur Gewährleis-

tung der Sicherheit am Arbeitsplatz sowie auf dem Werkgelände für 
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die Mitarbeiter. Hierbei werden Schulungen angeboten, Sicherheitsbe-

auftragte gestellt sowie elektrische Betriebsmittel und Blitzschutzanla-

gen geprüft. Dieser Service steht häufig zur freiwilligen Abnahme zur 

Verfügung. Gerade größere Unternehmen im Chemiepark verzichten 

auf einen externen Arbeitssicherheitsbeauftragten, da sie diese Stelle 

meist intern besetzen. KMU präferieren die Inanspruchnahme des Ar-

beitssicherheitsservice eines Chemieparks, um ihren Mitarbeitern trotz 

oftmals geringer Ressourcen einen sicheren Arbeitsplatz gewährleis-

ten zu können.  

• Werkschutz  

Der Werkschutz bietet in der Regel einen Ausweis- und Besucherser-

vice an, regelt die Zugangskontrolle für Lieferanten und Mitarbeiter 

und führt den Objektschutz sowie allgemeine Sicherheitsdienste im 

Chemiepark durch. Dieser Service ermöglicht den angesiedelten Un-

ternehmen einen zuverlässigen und permanenten Schutz und verhin-

dert den Zutritt Unbefugter zum Chemiepark. Der Werkschutz ist als 

ein grundlegender Service eines Chemieparks zu verstehen, der für 

dessen betrieb Grundvoraussetzung ist und daher von jedem Chemie-

park angeboten wird. Da in der Regel alle Chemieunternehmen aus 

Sicherheitsgründen auf eine Zugangskontrolle angewiesen sind, ist 

dies ein obligatorischer Service, welcher von jedem Chemiepark an-

geboten wird. 

• Kantine und Verpflegung 

Der Betrieb einer Kantine im Chemiepark ermöglicht die Verpflegung 

der Mitarbeiter. Die Kantine wird entweder von der Betreibergesell-

schaft selbst oder von einem externen Catering-Dienstleister betrie-

ben. Meist werden mehrere Menüs angeboten aus denen die Mitarbei-

ter wählen können. Die Abrechnung wird direkt in bar oder über die 

Gehaltsrechnung abgewickelt. Durch die Nutzung der Kantine, können 
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sich Unternehmen die Investitionen in eine eigene Küchenausstattung 

sowie den Betrieb einer Küche sparen und damit ihre Fixkosten redu-

zieren. Der Umfang dieses Service hängt sehr stark von der Größe 

des Chemieparks ab und kann in der Regel auf freiwilliger Basis bezo-

gen werden, da eine genaue Abrechnung der Kosten möglich ist. 

• IT-Services 

Unter den IT-Services ist die Versorgung der Unternehmen mit Infor-

mationstechnologien im Chemiepark zusammengefasst. Die Betrei-

bergesellschaft stellt die komplette IT-Infrastruktur sowie eine Bera-

tungs-, Installations- und Betreuungsservice zur Verfügung. Zu den 

Services gehören Leistungen wie der Netzwerk- und Rechenzent-

rumsbetrieb, Installation und Management von Servern, PC- und 

Usersupport, IT-Beratung und Projektleitung, sowie die Unterstützung 

bei der Datensicherheit und beim Datenschutz. Das Angebot von IT-

Services wird in der Regel auf freiwilliger Basis angeboten, da die Un-

ternehmen meist eine individuelle Betreuung und Konzepte benötigen. 

• Werksfeuerwehr 

Die Leistungen einer Werksfeuerwehr umfassen den präventiven und 

abwehrenden Brandschutz, die Gefahrenabwehr bei Unfällen, Gefahr-

stoffaustritten und medizinischen Notfällen im Chemiepark. Auch die 

Instandhaltung von und Wartungsdienste an sicherheitsrelevanten Ge-

räten und Einrichtungen fällt in das Aufgabenspektrum einer Werks-

feuerwehr. In Not- und Krisenfällen stellt sie den Leiter der Krisen-

stabsorganisation. Die Werkfeuerwehr hält hierbei verschiedene 

Löschfahrzeuge und -einrichtungen vor und ist geschult mit den spezi-

ellen Gefahren in einem Chemiepark umzugehen. Die Werksfeuer-

wehr zählt in der Regel zu einer der wenigen Dienstleistungen in ei-

nem Chemiepark, die von jedem Unternehmen bezogen werden müs-

sen.  
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• Werksärztliche Dienste 

Durch den Service der werksärztlichen Dienste werden alle allgemei-

nen und arbeitsmedizinischen Belange im Chemiepark abgedeckt, um 

die Gesundheit und Verfügbarkeitsrate der Mitarbeiter der Chemieun-

ternehmen sicherzustellen. Hierunter fallen Dienstleistungen wie die 

Versorgung von Verletzungen oder Krankheiten, eine ambulante Be-

treuung bei Unfällen, die Organisation des Rettungsdienstes, sowie 

laufende arbeitsmedizinische Untersuchungen und Sonderuntersu-

chungen wie Screening von Risikofaktoren. Je nach Größe des Che-

mieparks sind auch Präventionsmaßnahmen zur Gesundheitsförde-

rung wie etwa Sportangebot und betreute Fitnesskurse möglich. Die-

ser Service ist je nach Betreibergesellschaft als abnahmepflichtige o-

der als optionale Leistung in einem Chemiepark zu beziehen.  

• Notfall- und Krisenmanagement 

Der organisierte Umgang mit Not- und Unfällen sowie mit Katastro-

phen im Chemiepark ist die Hauptaufgabe eines Notfall- und Krisen-

management-Service. Die Betreibergesellschaften bieten hierzu den 

ansässigen Unternehmen Schulungen zur Vorbereitung und Bewälti-

gung von Naturkatastrophen und Unfällen jeglicher Art. Das betriebli-

che Notfall- und Krisenmanagement umfasst hierbei die Entwicklung 

von individuellen Notfallhandbüchern und -leitfäden, Definition der Ab-

läufe bei Notfällen, Praxistests der Notfallpläne, Ausarbeitung von 

Maßnahmen zur Wiederherstellung des Geschäftsbetriebs sowie die 

Kommunikation und Vertretung des Chemieparks in der Öffentlichkeit 

bei Notfällen und Krisensituationen. Der Notfall- und Krisenmanage-

ment-Service wird von den meisten Betreibergesellschaften als ab-

nahmepflichtige Leistung im Chemiepark angeboten. Zur Abwendung 

von Gefahren, die sich aus dem Vorhandensein oder Entstehen be-
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stimmter gefährlicher Stoffe im Chemiepark ergeben können sowie 

zum Schutz der umliegenden Bevölkerung bei Katastrophenunfällen 

sehen die verschiedenen Interessensgruppen diesen Service als ent-

scheidenden Mehrwert eines Chemieparks an. 

Die empirische Auswertung (vgl. Abbildung 132) der Leistungskategorie Site 

Operations mittels der Unternehmensbefragung zeigt, dass die über-

wiegende Anzahl an Dienstleistungen im Chemiepark freiwillig in Anspruch 

genommen werden kann. Auffällig ist, dass Leistungen, die der Gefahren-

vermeidung dienen wie etwa die Werksfeuerwehrs, Arbeitssicherheit und das 

Notfall- und Krisenmanagement abnahmepflichtig sind.  

 

Abbildung 132: Charakterisierung der Leistungskategorie  
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Dies lässt sich auf das hohe Gefahrenpotenzial bei der Herstellung von 

chemischen Produkten zurückführen, die umfangreiche Sicherheitsvorkeh-

rungen am Standort sowie eine organisierte Kommunikation bei Krisenfällen 

verlangen. Mit dem professionell organisierten Gefahrenmanagement bieten 

die Betreibergesellschaften notwendige Services an, die in Notfällen eine 

schnelle Gefahrenbeseitigung und eine einheitliche Kommunikation nach 

außen ermöglicht. Weiterhin fällt auf, dass 25 Prozent der teilnehmenden 

Chemieparkbetreiber keinen betriebsmedizinischen Dienst sowie 13 Prozent 

keine Laboreinrichtungen zur gemeinsamen Nutzung anbieten. Eine mögli-

che Erklärung ist darin zu sehen, dass dieser Anteil kleineren Chemieparks 

mit wenigen Unternehmen entspricht, bei denen sich aufgrund der Größe 

kein ansässiger Betriebsarzt wirtschaftlich rechnet. Hier kommen meist Be-

reitschaftsärzte aus der näheren Umgebung wöchentlich in den Chemie-

parks und stehen für Routineuntersuchungen zur Verfügung. Ebenso lässt 

sich für die Laboreinrichtungen argumentieren, da diese nur selten in einem 

kleineren Chemiepark nachgefragt werden und die ansässigen Unternehmen 

meist ein eigenes Labor für Forschungs- und Entwicklungsarbeiten betreiben 

wollen. 

3.5.3 Know-how 

In der Leistungskategorie Know-how sind Services und Dienstleistungen zu-

sammengefasst, die nicht direkt mit dem Betrieb eines Chemieparks zu-

sammenhängen, aber für viele Unternehmen ein wichtiges Entscheidungskri-

terium für einen Chemiepark sind und sie diese Leistungen nicht vorhalten 

wollen oder können. Die angebotenen Leistungen zielen auf Prozessoptimie-

rungen und Kostenreduktionen, Steigerung der Zuverlässigkeit komplexer 

Produktionssysteme sowie die Reduzierung von Produktionsausfällen bei 

Chemieunternehmen ab. Häufig kann die Betreibergesellschaft auf eine brei-

te Expertise und Erfahrungswissen bei der Durchführung dieser Service zu-

rückgreifen, die noch aus der Zeit der Einunternehmensstandorte stammen. 
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Das Angebot dieser Serviceleistungen ist daher in Abhängigkeit zur Entste-

hungsgeschichte des Chemieparks zu sehen. Chemieparks, die aus der Zer-

schlagung eines ehemaligen Großunternehmens wie etwa der Industriepark 

Höchst oder durch die Ausgründung einer Unternehmenseinheit entstanden 

wie etwa die CHEMParks in Nordhein-Westfalen, bieten in der Regel ein um-

fangreiches Leistungsangebot in dieser Kategorie an, wohingegen kleinere 

Chemieparks wie etwa der Industriepark InfraRhod in Freiburg, sich auf das 

Angebot an Basisleistungen konzentriert. Oftmals werden diese Services 

nicht direkt durch den Betreiber ausgeführt, sondern ein am Standort ange-

siedelter technischer Dienstleister übernimmt diese Aufgaben oder bietet 

weitere zusätzliche Leistungen an.  

Zu der Leistungskategorie Know-how lassen sich folgende Angebote zählen: 

• Technische Instandhaltung 

Das Angebot der technischen Instandhaltung umfasst Wartungs- und 

Reparaturarbeiten von Produktionsanlagen, die von der Betreiberge-

sellschaft übernommen werden. Dies umfasst – im Rahmen von 

Werks- und Fullservice-Verträgen geregelt – die Betreuung der Anla-

gen in Form von Instandsetzung und Instandhaltung, Revision von An-

lagen sowie Verantwortung für Anlagenverfügbarkeit und Instandhal-

tungskosten. Häufig findet auch die Fertigung und Montage von Er-

satzteilen am Standort durch den Betreiber statt, was zu weiteren Kos-

tenvorteilen und Schnittstellenreduzierungen führen kann. 

• F&E-Kooperationen 

F&E-Kooperationen im Chemiepark erleichtern den ansässigen Unter-

nehmen die Forschung und Entwicklung neuer Verfahren und Prozes-

se. Gerade für KMUs stellen solche Kooperation eine Möglichkeit dar, 

um mit knappen Ressourcen einen möglichst großen Ertrag zu gene-

rieren. Sie können Kosten durch Vermeidung von Doppelarbeit und –
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investitionen sowie Zeitersparnisse und Synergien durch die Nutzung 

komplementären Wissens der Kooperationspartner realisieren. Die Be-

treibergesellschaft agiert hierbei als Vermittler, die potenzielle Unter-

nehmen im Chemiepark zusammenbringt. 

• Engineering 

Die Engineering-Dienstleistungen einer Betreibergesellschaft können 

die Projektsteuerung und -abwicklung, die Planung und Optimierung 

von Produktionsanlagen sowie die Erstellung von Reparaturkonzepten 

und Montageunterstützung umfassen. Der Umfang und die Qualität 

dieser Leistungen hängen von dem Know-how und Erfahrungswissen 

der Betreibergesellschaft ab und können demnach stark variieren.  

• Analytik-Services 

Analytik-Services umfassen in der Regel verschiedene Dienstleistun-

gen zur physikalischen und chemischen Analyse sowie zum Testen 

und zur Entwicklung von Verfahren und Prozessen. Diese Kategorie 

schließt Kalibrierservice und Prozessanalysetechnik mit ein. Die Be-

treibergesellschaft unterhält dazu am Standort ein eigenes Labor mit 

qualifizierten Mitarbeitern wie Chemikern, Physikern, Ingenieuren und 

einer großen Laborausstattung. Die Ausstattung erlaubt es der Betrei-

bergesellschaft eine Vielfalt an Prüf- und Messmethoden durchzufüh-

ren. Durch die Bündelung von Anfragen der ansässigen Unternehmen 

zur Analyse bestimmter Verfahren und Prozesse, lohnt sich der Be-

trieb eines solchen Analyse-Service durch die Betreibergesellschaft 

mehr als für ein einzelnes Unternehmen. Zusätzlich profitieren alle Un-

ternehmen von der jahrelangen Erfahrung, Know-how und Expertise 

der Labormitarbeiter. Für die ansässigen Unternehmen ist die Inan-

spruchnahme dieses Services wirtschaftlicher als der Betrieb eines ei-

genen Labors, welches neben hohen Investitionskosten, auch laufen-



Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 232 

de Kosten verursacht und sich nur bei einer häufigen Benutzung ren-

tieren würde. 

• Bauüberwachung 

Mit dem Service Bauüberwachung bieten Betreibergesellschaften die 

Möglichkeit an, Chemieunternehmen bei der Planung, Bau und Mon-

tage neuer Anlagen zu unterstützen. Die Unternehmen können von 

dem breiten Erfahrungswissen der Betreibergesellschaft profitieren 

und damit eine schnellere Inbetriebnahme, Qualifizierung und Validie-

rung der Anlage realisieren. Gleichzeitig können mögliche Fehlerquel-

len minimiert und die Kosten reduziert werden.  

• Anlagenbetreuung 

Analog zur Bauüberwachung können Unternehmen mit dem Service 

der Anlagenbetreuung vom chemiespezifischen Know-how des Che-

mieparkbetreibers profitieren. Das Spektrum der Anlagenbetreuung 

reicht hierbei vom Management der Produktionsanlagen, über Sen-

kung der Kosten der Maschinenlebensdauer bis zur Optimierung der 

bestehenden Anlagen. Mit einem permanenten Vor-Ort-Service bietet 

der Chemieparkbetreiber den Chemieunternehmen einen weiteren 

Vorteil gegenüber externen Dienstleistern, die sich außerhalb des 

Chemieparks befinden und aufgrund längere Anfahrtszeiten nur selten 

einen Vor-Ort-Service bieten können. 

• Zentraleinkauf und -vertrieb für Chemieunternehmen 

Ein zentraler Einkauf und Vertrieb für die ansässigen Chemieunter-

nehmen, welcher von der Betreibergesellschaft koordiniert wird, küm-

mert sich um die Beschaffung von Roh-, Hilfs- und Bedarfsstoffen. Ei-

ne zentrale Koordination des Einkaufs und Vertriebs ermöglicht den 

Chemieunternehmen auf standardisierte Beschaffungs- und Absatz-

prozesse zuzugreifen und erlaubt es Personalkapazitäten besser zu 
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verteilen. Durch klare Verantwortlichkeiten und flache Hierarchien 

können Synergien durch Skaleneffekte realisiert werden, die die ein-

zelnen Unternehmen am Standort alleine nicht erreichen können. 

Die Bewertung der Leistungskategorie Know-how durch die Betreibergesell-

schaften ist in Abbildung 133 dargestellt. Es zeigt sich, dass ein Großteil der 

angebotenen Leistungen dieser Kategorie von den Chemieparkbetreibern 

auf freiwilliger Basis angeboten wird. Die aufgeführten Services basieren 

häufig auf einer individuellen Ausgestaltung des Leistungsumfangs. Eine 

Abnahmeverpflichtung solcher Services würde potenzielle Unternehmen bei 

einer Ansiedlung eher abschrecken, als das sie sich für einen Standort ent-

scheiden, da sie für Services aus dieser Kategorie zahlen müssten, obwohl 

sie diese gar nicht benötigen.  

 

Abbildung 133: Charakterisierung der Leistungskategorie Know-How 
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Auch ein pauschalisierter Verrechnungssatz dieser Leistungen würde nicht 

allen Unternehmen im Chemiepark gerecht werden, da je nach Unterneh-

mensgröße und Produktionsanlagenumfang die Services unterschiedlich 

häufig in Anspruch genommen werden. Einzig der Service Bauüberwachung 

wurde von wenigen Unternehmen als eine abnahmepflichtige Leistung cha-

rakterisiert, was jedoch aufgrund des geringen Anteils eher als Ausreißer zu 

werten und demnach zu vernachlässigen ist. Eine weitere Auffälligkeit der 

Bewertung zeigt sich in dem großen Anteil an nicht vorhandenen zentralen 

Einkaufs- und Vertriebsmöglichkeiten sowie der Unterstützung von F&E-

Kooperationen in den Chemieparks. Über die Hälfte der Chemieparks bieten 

keinen Zentraleinkauf an und 75 Prozent haben keinen Zentralvertrieb in ih-

rem Leistungsportfolio. Ein Grund hierfür ist in den spezifischen Anforderun-

gen der Unternehmen an Rohstoffe und Waren zu sehen, durch die es sich 

nicht lohnen würde einen gebündelten Einkauf zu organisieren. Beispiels-

weise haben Unternehmen aus der Pharmabranche höhere Anforderungen 

an die Qualität und Reinheit eines Produktes als etwa ein Unternehmen aus 

der Petrochemie. Die Organisation eines zentralen Einkaufs würde sich für 

die Betreibergesellschaft daher kaum rentieren, da nur mit geringen Bünde-

lungseffekten zu rechnen ist. Des Weiteren zählen gerade größere Unter-

nehmen den Einkauf zu ihren Kernkompetenzen, welche sie nicht an die Be-

treibergesellschaft übergeben möchten. Analog sind die aufgeführten Argu-

mente für einen zentralen Vertrieb zu sehen.  

3.5.4 Logistik 

Dem Angebot von Logistikservices in einem Chemiepark wird einer immer 

größere Bedeutung zugesprochen. Gerade beim Transport und bei der La-

gerung von Chemikalien legen Chemieunternehmen auf einen umfangrei-

chen Service und Expertise wert. Zwar unterscheiden sich die sachlichen 

Anforderungen an Logistikdienstleistungen kaum von denen anderer Bran-

chen, aber dennoch müssen in der Chemielogistik einige besondere Aspekte 
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berücksichtigt werden. Zum einen sind viele Erzeugnisse der chemischen 

Industrie als Gefahrstoffe bei der Lagerung und Gefahrgüter beim Transport 

zu klassifizieren. Zum anderen sind neben der Sicherheit auch aufwendigere 

Transportprozesse zu berücksichtigen, die etwa eine kontinuierliche Wärme-

zufuhr oder Kühlung der Stoffe und Güter gewährleisten. Neben dem physi-

schen Transport und der Lagerung der Vor- oder Endprodukte spielt die Ad-

ministration eine wesentliche Rolle. Von allen am Prozess Beteiligten werden 

eine hohe Qualifikation und Sorgfalt bei der Arbeit verlangt. Formalitäten wie 

die Beantragung von Transportgenehmigungen oder die Zollabfertigung set-

zen hohe Kompetenzen auf dem Gebiet der Chemielogistik aus Sicht eines 

Logistikdienstleisters voraus. Zusätzlich ist eine spezifische Infrastruktur ge-

fordert. Chemieparkbetreiber verfügen auf diesen Gebieten über eine zum 

Teil jahrzehntelange Erfahrung und die notwendige Infrastruktur. Vor allem 

die großen Chemieparks sind auf dem Gebiet der Chemielogistik als Premi-

umanbieter aufgestellt, denn für die chemischen Produzenten als Kunde von 

Chemieparks sind die Themen Sicherheit und Umweltschutz mehr denn je 

entscheidend. Daher sind bei der Auswahl des Chemie-Logistikdienstleisters 

Sicherheit, Zuverlässigkeit und die Wettbewerbsfähigkeit entscheidende Fak-

toren. Um diesem Preiswettbewerb standhalten zu können, haben Chemie-

parks ihre Logistikabteilung häufig in einer Tochtergesellschaft organisiert, 

welche nicht an den Chemietarif gebunden sind. Die Infraserv Logistics 

GmbH ist für diese Vorgehensweise ein prominentes Beispiel. Andere Lö-

sungen finden sich bei der Infracor in Marl, welche keine eigene Tochterge-

sellschaft betreibt, sondern die Logistik als Geschäftseinheit im Unterneh-

mensverbund integriert hat. Anders als bei den Basisleistungen, bei der Ver- 

und Entsorgung sowie einigen Site Operations, haben Chemieparkbetreiber 

auf dem Gebiet der Logistik nur teilweise eine monopolartige Stellung. 

Grundsätzlich können Chemieunternehmen, auch wenn sie in einem Che-

miepark ansässig sind, mit externen Logistikdienstleistern zusammenarbei-

ten. Allerdings müssen diese, wenn sie den Chemiepark betreten zusätzliche 
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Formalien erdulden und sich an den Eingangstoren an- und abmelden. Dies 

bedeutet einen großen Zusatzaufwand, welcher wiederum mit Zusatzkosten 

für die im Chemiepark ansässigen Unternehmen verbunden ist.  

Folgende Services wurden im Rahmen des Forschungsprojekts der Leis-

tungskategorie Logistik zugeordnet: 

• Inbound & Outbound Logistics 

Unter dem Service Inbound und Outbound Logistics ist die Übernahme 

von Logistikdienstleistungen durch den Chemieparkbetreiber, welche 

die Beschaffung und Distribution aller relevanter Güter und Rohstoffe 

umfassen, zu verstehen. Chemieunternehmen können von dem Erfah-

rungs- und Prozesswissen der Betreibergesellschaft profitieren und 

müssen hierfür keine Kapazitäten mehr vorhalten. Sie können sich 

damit weiter auf ihr Kerngeschäft, dem Einkauf oder dem Vertrieb der 

Waren, konzentrieren. Mit dem Inbound-Logistics-Service können 

Chemieunternehmen auf aktuelles Know-how und standardisierte Be-

schaffungsabläufe der Betreibergesellschaft zugreifen. Hierbei küm-

mert sich die Betreibergesellschaft um die Koordination der Anliefe-

rungsprozesse vom Lieferanten oder Händler bis zur Produktion oder 

zum Lager der Chemieunternehmen. Beim Outbound-Logistics-

Service kann das Chemieunternehmen die Verantwortung aller an die 

Produktion anschließenden Prozesse der Distribution wie etwa die La-

gerung oder den Transport von Produkten zu den Kunden an die Be-

treibergesellschaft auslagern.  

• Werksverkehr 

Der Werksverkehr ist entscheidend für eine funktionierende Werkslo-

gistik im Chemieparkgelände. Die Betreiber kümmern sich hierbei um 

einen geregelten Verkehr auf den Straßen sowie Einhaltung der Stra-

ßenverkehrsordnung, organisieren Mitarbeitertransporte, und regeln 



237 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 

den Transport von Waren zum Zentrallager. Dieser Service wird in der 

Regel über einen Schlüssel auf alle Chemieunternehmen umgelegt, da 

jedes Unternehmen auf die Transportwege innerhalb des Chemie-

parks angewiesen ist. 

• Lagerhaltung  

Bei einem zentralen Lagerhaltungsangebot können Chemieunterneh-

men die Zwischenlagerung ihre Produkte von der Betreibergesell-

schaft übernehmen lassen. Chemieparks bieten hier in der Regel für 

die VCI-Lagerklassen und unterschiedlichen Temperaturbereichen die 

Möglichkeit der Einlagerung von chemischen Produkten. Chemieun-

ternehmen können durch die Nutzung der zentralen Lagerung von den 

kurzen Wegen, der gewährleisteten Lagersicherheit sowie von Kos-

tensenkungen und Effizienzsteigerungen profitieren. 

• Gefahrguttransport 

Beim Gefahrguttransport können die Betreibergesellschaften auf ein 

langjähriges Expertenwissen zurückgreifen, wovon die Chemieunter-

nehmen profitieren können. Für den Transport von gefährlichen Gü-

tern auf allen Verkehrswegen stellt die Betreibergesellschaft hierfür 

qualifizierte Mitarbeiter zur Verfügung, die mit ihrer Kompetenz und ih-

rem Wissen einen bedarfsgerechten Transport von Gefahrgütern er-

möglichen. Neben dem Gefahrguttransport bieten die Betreibergesell-

schaften häufig auch eine allgemeine Gefahrgutberatung und –

auditierung an, um die Unternehmen im sicheren Umgang mit gefährli-

chen Stoffen innerhalb des Chemieparks zu schulen.  

• Auftragsabwicklung und Administration 

Die Auftragsabwicklung und die allgemeine Administration von Lo-

gistikprozessen wie etwa Frachteinkauf, Disposition, Zollabfertigung 

und Frachtenprüfung können von einer Betreibergesellschaft als Valu-
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e-Added-Service angeboten werden. Je nach Expertise und Ressour-

cen der Betreibergesellschaft sind diese Services in einem Chemie-

park verfügbar und ausgestaltet. Chemieunternehmen können hierbei 

auf anforderungsgerechte Konzepte zurückgreifen, die helfen die ei-

gene Supply Chain zu optimieren und effizienter zu gestalten. 

Einen Überblick über die Logistikdienstleistungen in der deutschen Chemie-

parklandschaft ist in Abbildung 134 dargestellt. Abgesehen von den Value-

Added-Services Auftragsabwicklung und Administration werden alle anderen 

Leistungen in den Chemieparks angeboten. Einzig eine Varianz in der Ab-

nahmeverpflichtung ist festzustellen. Der Großteil der abgefragten Services  

 

Abbildung 134: Charakterisierung der Leistungskategorie Logistik 
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kann in den Chemieparks freiwillig bezogen werden. Nur bei drei Services 

besteht eine Abnahmepflicht für die Chemieunternehmen. Die freiwillige Ab-

nahme der Dienstleistungen lässt sich auf die notwendige individuelle Aus-

gestaltung des Leistungsumfangs zurückführen. Da Unternehmen unter-

nehmensspezifische Anforderungen und Ansprüche an die jeweiligen Lo-

gistikleistungen im Chemiepark haben, müssen die Betreibergesellschaften 

das Angebot und die Verrechnung dieser Leistungen ebenso flexibel gestal-

ten. Denn häufig koordinieren die Chemieunternehmen aufgrund spezieller 

Anforderungen an den Warentransport ihre Supply Chain selbst. Ein weite-

res Argument für die freiwillige Ausgestaltung des Bezugs der Logistikleis-

tung ist der zunehmende Wettbewerbsdruck durch externe Logistikdienstleis-

ter, die häufig Leistungen günstiger anbieten können, da sie nicht an den 

Chemie-Tarifvertrag gebunden sind. Die Erhebung zeigt auch, dass für den 

Bereich der Logistikdienstleistungen der Umfang des Leistungsangebots 

stark schwankt. So sind gerade die Value-Added-Services Auftragsabwick-

lung bei mehr als 40 Prozent und ein Administrationsservice bei 25 Prozent 

der Chemieparks nicht vorhanden. 

3.5.5 Ver- und Entsorgung 

Eine effektive und effiziente Gestaltung der Ver- und Entsorgungsleistungen 

des Chemieparkbetreibers ist wesentlich für die Attraktivität eines Chemie-

parks. Gerade in Bezug auf die bevorstehende Energiewende und der dar-

aus resultierenden Strompreiserhöhung ist eine sichere und zuverlässige 

Energieversorgung zu wettbewerbsfähigen Preisen ein entscheidender 

Wettbewerbsfaktor in der chemischen Industrie. In vielen Chemieparks wer-

den daher nicht nur eigene Gas- und Kohlekraftwerke zur Erzeugung der 

Basisenergien Strom und Dampf betrieben, sondern den ansässigen Unter-

nehmen – bei Bedarf – auch ein redundantes Stromnetz zur Verfügung ge-

stellt. Zusammen mit der Versorgung von Strom, Dampf, Kälte, Druckluft und 

verschiedenen technischen Gasen sowie Wasser von unterschiedlicher 
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Reinheit gehört die Energie- und Medienversorgung zu den Kerngeschäften 

eines Chemieparkbetreibers. Ähnlich den basisinfrastrukturellen Leistungen 

verlangt die Medienversorgung den Chemieparkbetreibern eine eigene intern 

im Park verlaufende Infrastruktur ab. Neben der Versorgung mit Energie und 

Medien, ist auch ein Entsorgungsmanagement am Standort notwendig. Die 

Betreibergesellschaft übernimmt hierbei die umweltgerechte Entsorgung und 

Verwertung von Abfällen, Abwässern und Abgasen aus den Anlagen der an-

sässigen Chemieunternehmen. Dafür betreiben die Chemieparks eigene 

Kläranlagen und Müllverbrennungsanlagen. Häufig übernehmen sie sogar 

einen Teil der Gemeindeabwässer und -abfälle, um eine gleichbleibende 

Auslastung der Anlagen zu erreichen. Durch das Verbundsystem am Stand-

ort kann die entstehende Abwärme bei der Müllverbrennung über eine Kraft-

Wärme-Kopplung den Unternehmen als Prozesswärme wieder zur Verfü-

gung gestellt oder für die Dampferzeugung verwendet werden. Auch die 

Möglichkeit der Versorgung der Unternehmen mit Kuppelprodukten am 

Standort, fällt in diese Leistungskategorie. Die Betreibergesellschaft stellt 

hierfür ihr Rohrnetzwerk zur Verfügung, und ermöglicht es den Unternehmen 

die anfallenden Nebenprodukte anderen Unternehmen am Standort gegen 

Entgelt zur Verfügung zu stellen. Mit diesem Service wird der Verbundge-

danke des Chemieparkkonzepts erst möglich.  

Der Leistungskategorie Ver- und Entsorgung sind demnach folgende Ser-

vices zuzuordnen:  

• Energieversorgung 

Die Energieversorgung umfasst eine effiziente und sichere Versorgung 

der ansässigen Unternehmen mit elektrischer Energie und Wärme-

energie, die meist aus Kohle oder Gas gewonnen wird. Hierfür unter-

hält der Chemieparkbetreiber eigene Kraftwerke am Standort oder 

stellt die Anbindung an das öffentliche Netz sicher. Je nach Ge-

schäftsmodell ist der Bezug von Energien eine abnahmepflichtige 
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Leistung, da sich nur so der Betrieb eines Kraftwerks am Standort ren-

tiert.  

• Technische Gase  

Die Versorgung mit technischen Gasen wie Sauerstoff, Stickstoff, Erd-

gas oder Edelgasen ist je nach Chemiepark sehr unterschiedlich. Die 

Angebotsbreite dieses Service korreliert mit dem Branchenfokus des 

Chemieparks, dem Bedarf der ansässigen Unternehmen sowie den 

anfallenden Kuppelprodukten bei den Produktionsprozessen. Die Be-

treibergesellschaften bieten in der Regel eine Vollversorgung der am 

Standort benötigten technischen Gase an und kümmern sich um die 

Bereitstellung, Lieferung und Anschluss der Energieträger bei den 

Chemieunternehmen. 

• Druckluftversorgung 

Eine zuverlässige Versorgung mit Druckluft ist bei vielen produktions- 

und sicherheitsrelevanten Prozessen notwendig. Im Chemiepark stellt 

hierfür die Betreibergesellschaft ein breit verzweigtes Druckluftnetz-

werk unter Berücksichtigung einer effizienten Nutzung der eingesetz-

ten Ressourcen zur Verfügung. Auch hier ist eine Vollversorgung not-

wendig, um einen kontinuierlichen Produktionsprozess zu gewährleis-

ten. Neben der betrieblichen Druckluft, die ungefiltert zu den Unter-

nehmen gelangt, müssen bei Steuer- und Prozessluftleitungen sowie 

bei medizinischen und Lebensmittelbereichen zusätzliche Filter einge-

setzt werden, um die geforderten Reinheitsgrade zu erreichen. 

• Kühlmittelversorgung 

Für Produktionsprozesse und Gebäude in der chemischen Industrie ist 

eine zuverlässige Versorgung mit Kälte unverzichtbar. Sei es als Pro-

zesskälte für Produktionsbetriebe oder zur Klimatisierung der Produk-

tionsgebäude. Hierfür betreiben die Standortgesellschaften Kälteanla-



Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 242 

gen und Rückkühlwerke um den ansässigen Unternehmen eine konti-

nuierliche Versorgung mit Kälte zur Verfügung zu stellen. 

• Abfallentsorgung und Abwasserreinigung 

Neben der Medienversorgung, stellt die fachgerechte Entsorgung der 

Abfälle und die Reinigung des Abwassers eine wesentliche Leistung 

des Chemieparkbetreibers dar. Für die Entsorgung von festen, flüssi-

gen und gasförmigen Abfällen betreiben Chemieparks spezielle Ent-

sorgungsanlagen wie Müllverbrennungs-, Abwasserreinigungs-, Bio-

gas-, Klärschlammverbrennungs- oder Rückstandsverbrennungsanla-

gen. Die Betreiber bieten hierbei an, das gesamte Entsorgungsma-

nagement für die Chemieunternehmen zu übernehmen. Häufig werden 

auch Entsorgungskooperationen mit den umliegenden Gemeinden ge-

schlossen, um einen gleichmäßigen Stoffstrom für die Entsorgungsan-

lagen zu gewährleisten. 

• Kuppelprodukte 

Kuppelprodukte fallen an, wenn bei der Herstellung eines Produktes 

aufgrund technischer Notwendigkeit mindestens ein weiteres Produkt 

anfällt. Die chemische Industrie ist bekannt für ihre Kuppelproduktion, 

da bei Elektrolysen und Synthesen häufig weitere Stoffe anfallen, die 

nicht weiter benötigt werden. Ein Chemiepark hat hier den Vorteil, 

dass vorhandenen Kuppelprodukte nicht teuer entsorgt oder aufwen-

dig weiterverkauft werden müssen. Durch die Verbundstruktur im 

Chemiepark sind viele potenzielle Abnehmer bereits vor Ort, wodurch 

die anfallenden Kuppelprodukte direkt an die ansässigen Chemieun-

ternehmen über das Rohrnetzwerk oder den Werksverkehr abgegeben 

werden können. Dies spart auf beiden Seiten Zeit und Geld. Die Leis-

tung des Chemieparkbetreibers besteht darin, das Verbundkonzept zu 

fördern und auszubauen, indem er ein flexibles Netzwerk an Leistun-

gen zur Verfügung stellt, einen Überblick darüber hat, welche Kuppel-
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produkte anfallen und potenzielle Abnehmer mit den Produzenten der 

Kuppelprodukte zusammenbringt. 

Die Ergebnisse der empirischen Erhebung (vgl. Abbildung 135) bestätigen 

die Relevanz der Leistungskategorie Ver- und Entsorgung für die deutsche 

Chemieparklandschaft.  

 

Abbildung 135: Charakterisierung der Leistungskategorie Ver- und 
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Die beschriebenen Leistungen werden – abgesehen von den Kuppelproduk-

ten – in allen Chemieparks angeboten. Einzig die Ausgestaltung, ob die Leis-

tung abnahmepflichtig oder freiwillig bezogen werden kann, variiert innerhalb 

der einzelnen Services. Die überwiegende Mehrheit der Services dieser 

Leistungskategorie ist freiwillig zu beziehen. Einzig die Abwasserentsorgung 

stellt bei knapp 70 Prozent der Chemieparks eine abnahmepflichtige Leis-

tung dar. Ein Grund hierfür ist in der gesetzlichen Verpflichtung zur umwelt-

gerechten Abwasserentsorgung zu sehen. Die Abwässer von Chemieunter-

nehmen benötigen spezielle Behandlungs- und Entsorgungsverfahren, wel-

che öffentliche Kläranlagen häufig nicht bereitstellen können. Die Betreiber-

gesellschaft bietet daher den entsprechenden Service aus einer Hand an. 

Eine weitere Auffälligkeit ist bei der Abfallentsorgung und bei den Kuppel-

produkten zu sehen. Diese sind bei knapp 20 bzw. mehr als 50 Prozent der 

deutschen Chemieparks nicht vorhanden. Vergleicht man dazu die bran-

chenspezifischen Anforderungen der Chemieunternehmen, zeigt sich zumin-

dest bei der Abfallentsorgung ein großes Optimierungspotenzial, da über alle 

Branchen hinweg die Abfallentsorgung als tendenziell wichtig erachtet wer-

den. Bei den Kuppelprodukten entspricht das Angebot zur möglichen Nut-

zung den branchenspezifischen Anforderungen der Chemieunternehmen, 

die diese Leistung des Chemieparks als eher unwichtig betrachten. 

3.5.6 Behördenmanagement 

Beim Bau von neuen Produktionsanlagen sowie bei der Erweiterung beste-

hender Anlagen muss eine Vielzahl an juristischen und umweltrechtlichen 

Fragestellungen beachtet werden. Die Anlagenerweiterung oder ein Anla-

genneubau müssen dabei immer mit der aktuellen Rechtsprechung konform 

sein und dem Stand der Technik entsprechen, um eine Genehmigung für 

das Vorhaben zu erhalten. Aufgrund der jahrelangen Erfahrung und den da-

mit einhergehenden guten Kontakten zu den öffentlichen Behörden, kann die 

Betreibergesellschaft bei der Planung und Umsetzung des Vorhabens die 
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Chemieunternehmen unterstützen und helfen unnötige Kosten zu vermeiden. 

Von der Beratung beim Zertifizierungs- und Genehmigungsbedarf, über die 

Unterstützung bei der Erfüllung von Auflagen bis zur Rechtsbetreuung bei 

juristischen Fragestellungen können Chemieparkbetreiber einen umfangrei-

chen Service zur Projektrealisierung anbieten. 

Im Einzelnen wurde der Leistungskategorie Behördenmanagement folgende 

Service zugeordnet:  

• Rechtsbetreuung 

Die Anzahl neuer Gesetzerlassungen, die für die Chemieindustrie re-

levant sind, nimmt stetig zu. Die entstehende Komplexität aufgrund 

umfangreicher und in Wechselbeziehung zueinander stehenden Ge-

setzestexte führt dazu, dass es für Chemieunternehmen immer 

schwieriger wird sich im geltenden Recht auszukennen. Zudem kön-

nen sich gerade KMUs keine professionelle Rechtsabteilung leisten, 

da sich dies aufgrund knapper personeller und finanzieller Ressourcen 

nicht wirtschaftlich rentabel gestalten lässt. Die Betreibergesellschaft 

des Chemieparks kann mit dem Service der Rechtsbetreuung 

und -beratung diese Lücke füllen. Chemieunternehmen können von 

dem breiten Erfahrungsschatz der Betreibergesellschaft bei chemie-

spezifischen Rechtsthemen profitieren und eine erste Auskunft über 

mögliche Lösungswege erhalten. 

• Auflagenmanagement 

Die Einhaltung von genehmigungsrechtlichen Auflagen und gesetzli-

chen Anforderungen beim Bau und Betrieb von chemischen Anlagen 

ist ein wesentlicher Faktor für die Genehmigung von Projekten. Die 

zunehmende Komplexität aufgrund der Vielzahl an Auflagen, Anforde-

rungen und Wechselbeziehungen, macht es den Chemieunternehmen 

nicht einfach den Überblick zu behalten und Neuerungen zeitnah im 
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Unternehmen umzusetzen. Die Betreibergesellschaft kann hier durch 

ihre langjährige Erfahrung helfen die wachsende Komplexität durch ein 

strukturiertes Auflagenmanagement zu verringern und die Einhaltung 

sowie Kontrolle der verschiedenen Bestimmungen sicherzustellen. 

• Zertifizierungs- und Genehmigungsmanagement 

Der Bau, die Erweiterung und Änderung von chemischen Anlagen o-

der Prozessen erfordern eine behördliche Genehmigung sowie Zertifi-

zierung. Hierbei kann die Betreibergesellschaft bei der Planung und 

Erstellung von anforderungsgerechten Genehmigungsanträgen die 

ansässigen Chemieunternehmen bei ihren Vorhaben unterstützen. Die 

intensive Abstimmungsarbeit mit den zuständigen Behörden über-

nimmt in der Regel ebenfalls der Betreiber des Chemieparks, der be-

reits gute Kontakte zu den Behörden und eine langjährige Erfahrung 

im Bereich der Genehmigungsverfahren hat. Ebenso kann die Betrei-

bergesellschaft bei der Vorbereitung, Auswahl der geeigneten Zertifi-

zierungsstelle sowie bei der Durchführung der Zertifizierung unterstüt-

zen.  

Die Auswertung der empirischen Ergebnisse (vgl. Abbildung 136) zeigt eine 

relativ homogene Ausprägung der einzelnen Service in den Chemieparks. 

Eine Rechtsbetreuung und –beratung wird von fast zwei Dritteln aller Che-

mieparks in Deutschland angeboten. Fast alle Chemieparks haben ein Auf-

lagen-, Zertifizierungs- und Genehmigungsmanagement in ihrem Service-

Portfolio. Zudem zeigt sich, dass die angebotenen Services in dieser Leis-

tungskategorie überwiegend freiwillig bezogen werden können. Dies bestä-

tigt, dass die untersuchte Leistungskategorie ein optionales Angebot ist, wel-

ches die Chemieunternehmen bei Bedarf in Anspruch nehmen können. Ge-

rade Großunternehmen vertrauen bei juristischen Fragestellungen tendenzi-

ell eher der eigenen Rechtsabteilung und geben die rechtlichen Kernkompe- 
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Abbildung 136: Charakterisierung der Leistungskategorie  
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3.5.7 Funktionen und Leistungen der untersuchten Chemieparks 

Die spezifische Auswertung des Service- und Leistungsangebots der teil-

nehmenden Chemieparkbetreiber zeigt, dass Standortdienstleistungen 

überwiegend auf freiwilliger Basis angeboten werden (vgl. Abbildung 137 

und Abbildung 138). Nur wenige Leistungen werden von den Chemieparks 

als abnahmepflichtig angeboten. Vor allem Services, die nicht zum Betrieb 

eines Chemieparks notwendig sind, können tendenziell eher freiwillig bezo-

gen werden. Dies trifft auf die Kategorien Know-how, Logistik, Ver- und Ent-

sorgung sowie das Behördenmanagement zu. Gründe für diese Ausprägung 

sind in der kundenspezifischen Ausgestaltung der Leistungen zu sehen. Die 

Betreibergesellschaften stellen je nach Unternehmen ein bedarfsgerechtes 

Leistungspaket zusammen, das den Anforderungen der Chemieunterneh-

men entspricht. Nur wenige abnahmepflichtige Leistungen sind bei den un-

tersuchten Chemieparks im Angebot. Zu diesen gehören überwiegend si-

cherheitsrelevante Leistungen wie Werksfeuerwehr, Werksschutz, infrastruk-

turelle Leistungen wie die Anbindung an die Verkehrsnetze sowie Ver- und 

Entsorgungsleistungen wie die Abwasserreinigung. Für den sicheren und 

kostendeckenden Betrieb im Chemiepark sind diese Leistungen notwendig. 

Nicht in jedem der untersuchten Chemieparks werden alle der identifizierten 

Leistungen angeboten. Das Spektrum des Leistungs- und Serviceangebots 

ist gerade bei Leistungen, die über den Standortbetrieb hinausgehen, sehr 

heterogen. Auffällig ist, dass vor allem in der Leistungskategorie Know-how 

viele Leistungen nicht im Portfolio der Betreibergesellschaften zu finden sind. 

Das heterogene Leistungsangebot ist auf die unterschiedlichen Erschei-

nungsformen und Geschäftsmodelle der Chemieparks zurückzuführen. Wäh-

rend sich einige als voll-integrierte Dienstleister mit umfangreichem Leis-

tungsangebot positionieren wie etwa die Chemieparks 1, 6, 7, 9 und 15, se-

hen sich andere Chemieparks vor allem als Anbieter von kostengünstigen 

Infrastrukturdienstleistungen und verzichten auf zusätzliche Leistungen wie 

etwa die Chemieparks 3, 10, 14 und 16.  
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Abbildung 137: Leistungsspektrum der untersuchten Chemieparks  
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Abbildung 138: Leistungsspektrum der untersuchten Chemieparks 

(2/2) 
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3.6 Vor- und Nachteile von Chemieparks im Vergleich 

In der Literatur herrscht Einigkeit darüber, dass die Vorteile von Chemie-

parks, in denen Unternehmen aus der Chemiebranche sowie chemienahe 

Unternehmen in einem engen Verbund zusammenarbeiten und gegenseitig 

Produkte und Dienstleistungen in Anspruch nehmen, bei weitem die Nachtei-

le überwiegen (vgl. etwa Müggenborg / Bruns (2003), Bergmann et al. 

(2004), Lewe / Schröter (2010)). Aufgrund von Synergien im Stoffverbund 

sowie im Dienstleistungsbereich entstehen so „Win-Win-Situationen“, bei der 

alle beteiligten Unternehmen betriebliche und/ oder wirtschaftliche Vorteile 

realisieren können. Dennoch sind auch die Nachteile des Chemieparkkon-

zepts zu untersuchen. Zum einen wird so eine verzerrte Sichtweise auf den 

Themenkomplex Chemiepark vermieden und zum anderen kann so eine ob-

jektive Entscheidungsgrundlage erarbeitet werden, ob ein Chemiepark der 

richtige Standort für ein Chemieunternehmen ist. Denn nur Unternehmen, die 

eine ganzheitliche Bewertung der Vor- und Nachteile eines Chemieparks 

durchführen, können eine richtige Entscheidung über den Standort des eige-

nen Unternehmens treffen. 

3.6.1 Vorteile eines Chemieparks 

Für Chemieunternehmen hat eine Ansiedlung in einem Chemiepark den we-

sentlichen Vorteil, dass sie Infrastruktureinrichtungen und Sekundärdienst-

leistungen nicht selbst vorhalten müssen, sondern diese über den Chemie-

parkbetreiber beziehen können. Dadurch können erhebliche Kostenvorteile 

auf Seiten der Betreiber und der Unternehmen aufgrund von Skaleneffekten 

durch die Bündelung der Nachfrage realisiert werden. Grundsätzlich lassen 

sich die Vorteile einer Ansiedlung in einem Chemiepark zwei Kategorien zu-

ordnen: betriebliche und wirtschaftliche Vorteile. Zu beachten ist, dass die 

betrieblichen Vorteile für Chemieunternehmen auch immer zu wirtschaftli-

chen Vorteilen führen (vgl. Müggenborg 2007). Die betrieblichen Vorteile für 

Chemieunternehmen lassen sich auf eine gut ausgebaute und auf die Be-
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dürfnisse von Unternehmen aus der Chemieindustrie ausgerichtete Infra-

struktur zurückführen. Ein ausgebauter Anschluss an die örtlichen Verkehrs-

wege wie Autobahn, Schiene und Wasserstraßen sowie die Nähe zu Flughä-

fen sind häufig vorhanden und bieten Chemieunternehmen die Mindestvo-

raussetzung für eine Ansiedlung in einem Chemiepark. Ebenso machen das 

auf die Bedürfnisse von Chemieunternehmen abgestimmte Service- und 

Dienstleistungsangebot wie Instandhaltung und Wartung von Anlagen, Ana-

lytik-Services oder das Behördenmanagement sowie die vorhandenen Ein-

richtungen zur Lagerung und Umschlag von chemischen Produkten Chemie-

parks für Unternehmensansiedlungen vorteilhaft. Die Versorgung mit Pri-

märenergien, Druckluft und Kühlmitteln sowie die Entsorgung von Abwäs-

sern und Abfällen bieten einen weiteren Vorteil für die angesiedelten Unter-

nehmen. Außerhalb eines Chemieparks müssten sie sich um die Organisati-

on dieser selbst organisieren, was zusätzliche Transaktionskosten zur Folge 

hat.  

Die angesiedelten, häufig im Stoffverbund zu einander stehenden Chemie-

unternehmen im Chemiepark können des Weiteren durch die Nähe zu Kun-

den und Lieferanten profitieren. So kann ein Großteil der Geschäfte inner-

halb des Chemieparks unter den ansässigen Unternehmen stattfinden, was 

die Entscheidungswege verkürzt und Flexibilität verschafft. Zusätzlich bietet 

der Branchenfokus eines Chemieparks ein breites Erfahrungswissen und 

Kompetenzen, die durch regelmäßigen Informations- und Erfahrungsaus-

tausch noch weiter verstärkt werden. Aufgrund der vorhandenen Infrastruktur 

und den erschlossenen Bebauungsflächen können Chemieunternehmen 

auch die time-to-market, also die Zeit bis sie verkaufsfertige Produkte anbie-

ten können, wesentlich verkürzen, da bereits Genehmigungen zum Bau von 

chemischen Produktionsanlagen und Infrastruktureinrichtungen vorhanden 

sind oder schnell und einfach durch den Chemieparkbetreiber, der oftmals 

gute Beziehungen zu den Behörden und als Vertreter mehrerer Unterneh-
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men eine bessere Verhandlungsmacht hat, organisiert werden können (vgl. 

Müggenborg / Bruns 2003).  

Wirtschaftliche Vorteile für Chemieunternehmen in Chemieparks lassen sich 

auf die Erzielung von Skaleneffekte durch die Bündelung der Nachfrage aller 

Standortunternehmen zurückführen. Es entstehen Betriebskostenersparnis-

se durch die gemeinsame Nutzung von zentral vorgehaltenen Dienstleistun-

gen wie etwa der Werksfeuerwehr, einer Kantine, des Werksschutzes oder 

eines Werksarztes. Hier können die anfallenden Kosten auf alle im Chemie-

park ansässigen Unternehmen umgelegt werden. Durch die Kostenumlage 

sind diese Dienstleistungen für die einzelnen Unternehmen wesentlich güns-

tiger im Vergleich zu einem Standort außerhalb eines Chemieparks, wo die-

se Dienstleistungen selbst aufgebaut, betrieben oder finanziert werden müs-

sen. Weitere Einsparungen entstehen durch die gemeinsame Nutzung von 

Infrastrukturleistungen wie die Medienversorgung mit Strom, Wasser, Kälte 

und Dampf, die Abwasserreinigung und –entsorgung sowie Pipelinean-

schlüsse für die Rohstoffversorgung. Durch die großen Mengen an nachge-

fragten Medien in einem Chemiepark ergeben sich günstigere Preise pro 

Einheit, es kann sich der Betrieb eines eigenen Kraftwerks lohnen oder der 

Anschluss an das europäische Pipelinenetz ermöglicht werden (vgl. Müg-

genborg / Bruns 2003).  

Es wird deutlich, dass sich die Vorteile für Chemieunternehmen in dem „Ge-

meinschaftskonzept“ Chemiepark in einer Variabilisierung von Fixkosten 

durch die Nutzung gemeinsamer Services, die Erzielung von Synergien 

durch die Nutzung gemeinsamer Standort- und Infrastrukturservices und 

Ressourcen sowie eine Senkung der Kapitalkosten, da geringere Investitio-

nen in die Infrastruktur und Unternehmensdienstleistungen anfallen, manifes-

tieren. Weiterhin können Material- und Informationsflüsse miteinander ver-

knüpft werden, um Wertschöpfungskettenergänzungen zu realisieren (vgl. 

Suntrop 2010).  
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3.6.2 Nachteile eines Chemieparks 

Mögliche Nachteile für Unternehmen in einem Chemiepark können sich auf-

grund der interorganisationalen Beziehungen zwischen den einzelnen Unter-

nehmen und dem Chemieparkbetreiber, rechtlicher Regulierungen sowie aus 

der historischen Entstehungsgeschichte ergeben. Das komplexe Bezie-

hungsgeflecht in einem Chemiepark, wo viele rechtlich unabhängige Unter-

nehmen zusammenarbeiten, kann nicht durch eine hierarchische Leitung 

gesteuert werden. Vielmehr müssen die Unternehmen und die Betreiberge-

sellschaft gemeinsame Spielregeln definieren, um ein reibungsloses Mitei-

nander zu gewährleisten. Dadurch besteht ein höherer Organisations- und 

Koordinationsaufwand, den der Betreiber des Chemieparks zu bewältigen 

hat. Ebenso muss eine Schnittstellenregelung gefunden werden, um zu defi-

nieren, welche Verantwortung die Chemieunternehmen über den Betrieb ih-

rer eigenen Anlagen hinaus tragen müssen. Ein weiterer nachteiliger Aspekt 

in Chemieparks ist die mangelnde Nachvollziehbarkeit der Preisfindung von 

Servicedienstleistungen sowie deren Kostenumlage auf die ansässigen 

Chemieunternehmen. Aufgrund ihrer Quasi-Monopolstellung als Service-

Provider im Chemiepark kann die Betreibergesellschaft die Preise für ihre 

Dienstleistungen selbst festlegen und ist oftmals nicht direkt an einen Markt-

preis gebunden. Chemieunternehmen sind gezwungen, die Dienstleistungen 

zu dem vorgeschriebenen Preis abzunehmen, und können infolgedessen 

von Restriktionen der Betreibergesellschaft häufig keine alternativen Dienst-

leister beauftragen. Ebenso nachteilig kann sich die Kostenumlage von Inf-

rastruktureinrichtungen und Services für Chemieunternehmen äußern. Ein 

Chemiepark bietet ein Angebot von obligatorischen und fakultativen Leistun-

gen an, die die Chemieunternehmen in Anspruch nehmen können. Über eine 

Kostenumlage erfolgt dann die Verteilung der angefallenen Kosten auf die 

partizipierenden Unternehmen. Hierfür kalkuliert der Betreiber für jedes Un-

ternehmen einen Umlagesatz. Die Berechnung des Umlagesatzes unter-

scheidet sich von Chemiepark zu Chemiepark, wobei sich mittlerweile Stan-
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dards durchgesetzt haben (vgl. Müggenborg / Bruns 2003). Gerade KMUs 

beklagen, dass sie durch die Kostenumlage indirekt für Dienstleistungen 

zahlen müssen, die sie aufgrund der Abnahmeverpflichtung beziehen müs-

sen, aber nicht in Anspruch nehmen. Des Weiteren werden Kostenumlagen 

bei Investitionen am Standort wie etwa beim Bau eines Kraftwerks oder einer 

neuen Kläranlage genutzt. Für KMUs wirkt sich dies häufig nachteilig aus, da 

sie aufgrund ihrer Größe wenig Einfluss auf die Investitionsentscheidungen 

haben, aber dennoch indirekt für diese Investitionen bezahlen müssen, die 

sie im schlechtesten Falle nicht einmal in Anspruch nehmen werden. Nach-

teile hinsichtlich rechtlicher Probleme im Chemiepark ergeben sich durch die 

enge Zusammenarbeit der Unternehmen und dem sich entwickelten vertrag-

lichen Reglungswerk. Im Zuge des strukturellen Wandels in der Chemiein-

dustrie hin zu Chemieparks sind viele unterschiedliche Verträge zwischen 

den Unternehmen und Betreibern entstanden, die eher wirtschafts- und 

steuerrechtliche Fragestellungen behandelten, als Fragestellungen zur Kol-

laboration. Verantwortungsübernahme bei Stör- und Schadensfällen sowie 

generelle sicherheits- und umweltrechtliche Problemstellungen sind vertrag-

lich kaum festgehalten. Hier kann es im Ernstfall zu Problemen kommen, 

wenn es um die Verantwortungsübernahme geht, da rechtlich nicht geregelt 

wurde, wer im Schadensfall haftet. Ein weiterer Einflussfaktor für mögliche 

Nachteile einer Ansiedlung in einem Chemiepark ist auf die historische Ent-

stehung der Chemieparks zurückzuführen. Da die meisten deutschen Che-

mieparks aus ehemaligen Großunternehmen der Chemieindustrie entstan-

den sind und in den heutigen Chemieparks immer noch die großen Unter-

nehmen ansässig sind, wirkt sich dies oftmals negativ auf eine Standortent-

scheidung von KMUs aus. Sie fürchten um ihre Unabhängigkeit im Chemie-

park sowie einen Know-how-Verlust, wenn sie spezielle Fertigungstechnolo-

gien entwickelt haben, die auch für ein Großunternehmen interessant sein 

können. Auch aus emotionalen Gründen entscheiden sich Unternehmen ge-

gen eine Chemieparkansiedlung, weil sie nicht mit Konkurrenzunternehmen 
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gemeinsam an einem Standort produzieren möchten oder – im Falle eines 

Major-User-Betreibermodells – die Konkurrenz nicht mitfinanzieren wollen. 

Neben möglichen organisatorischen, rechtlichen, finanziellen und emotiona-

len Nachteilen bei der Ansiedlung in einem Chemiepark kann sich auch die 

chemieparkinterne Verbundstruktur nachteilig für ansässige Unternehmen 

auswirken.  

Obwohl eigentlich ein bedeutender Vorteil des Chemieparkkonzeptes ge-

genüber der Produktion auf der „Grünen Wiese“, kann die durch die Ver-

bundstruktur bestehende Abhängigkeit der Chemieunternehmen untereinan-

der auch nachteilig sein. So können bei einer Produktverwendungsrate von 

teils über 90 Prozent innerhalb eines Chemieparks Störungen in diesem 

Wertschöpfungsverbund schnell drastische Auswirkungen auf mehrere der 

produzierenden Unternehmen am Standort haben. Diese Störungen können 

Szenarien von temporären Produktionsausfällen eines wichtigen Verbund-

bausteins bis hin zur dauerhaften Einstellung der Produktion bestimmter 

Stoffe und Produkte umfassen. Dabei kann sich aufgrund der engen Vernet-

zung der einzelnen Unternehmen am Standort diese Störung von einer spe-

zifischen Supply Chain auf das gesamte am Standort etablierte Wertschöp-

fungsnetzwerk ausdehnen. Aufgrund der engen Vernetzung vieler in einem 

Chemiepark ansässiger Unternehmen kann es so zu einem Dominoeffekt 

kommen. Diese Abhängigkeit von anderen Akteuren in der Supply Chain 

existiert zwar auch außerhalb von Chemieparks auf der „Grünen Wiese“, al-

lerdings sind die Auswirkungen weniger stark als in einem nahezu geschlos-

sen Produktionsverbund wie in einem Chemiepark. Somit spielt nicht nur die 

Abhängigkeit von einer in vielen Bereichen als Quasi-Monopol auftretenden 

Betreibergesellschaft eine wichtige Rolle bei der Evaluation der Vor- und 

Nachteile eines Standortes in einem Chemiepark, sondern auch die mögli-

che Eingliederung in die Verbundstruktur und deren Risiken. Die aufgeführ-

ten Nachteile sind neben den in Kapitel 3.7.1 genannten Vorteilen zu be-
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rücksichtigen, um das Konzept des Chemieparks gerade aus Sicht potenziel-

ler Investoren aber auch Bestandskunden ganzheitlich bewerten zu können. 

3.6.3 Bewertung von Vor- und Nachteilen im Expertenworkshop 

Die Betrachtung der Vor- und Nachteile von Chemieparks hat gezeigt, mit 

welchen Potenzialen und Herausforderungen bei einer Ansiedlung in einem 

Chemiepark zu rechnen ist. Um die theoretischen Erkenntnisse den Erfah-

rungen von Chemieunternehmen und Betreibergesellschaften gegenüberzu-

stellen und um die Forschungsarbeit um neue Aspekte zu erweitern, wurden 

im Rahmen eines Expertenworkshops mit 23 Teilnehmern aus Industrie und 

Wissenschaft weitere Vor- und Nachteile von Chemieparks erarbeitet. Wäh-

rend des Workshops wurden in Gruppenarbeit und anschließender Ple-

numsdiskussion die Vor- und Nachteile von Chemieparks zusammengetra-

gen, diskutiert und plausibilisiert. Die ausgearbeiteten Vor- und Nachteile von 

Chemieparks stellen die Sichtweise der anwesenden Experten dar und sind 

daher nicht pauschalisiert zu betrachten. 

Die im Workshop ausgearbeiteten Vorteile von Chemieparks sind in Abbil-

dung 139 dargestellt. Nach Meinung der Teilnehmer ist ein wichtiger Vorteil 

von Chemieparks in der Verbundstruktur eines Standortes zu sehen. Ange-

fangen bei einem Wissens- und Forschungsverbund über Prozesse und Ver-

fahren, den eigentlichen Produktionsverbund in dem die ansässigen Unter-

nehmen beteiligt sind und einem Logistikverbund der auf den Transport und 

Umschlag von chemischen Produkten ausgerichtet ist, biete die Verbund-

struktur wesentliche Synergiepotenziale für alle partizipierenden Unterneh-

men. Die Verbundvorteile ließen sich für Unternehmen außerhalb eines 

Chemieparks nur schwer oder gar nicht nutzen. Einen weiteren Verbundvor-

teil für Unternehmen können der Ausbildungsverbund sowie ein Fachkräfte- 

pool am Standort darstellen. Durch den Ausbildungsverbund werden qualifi-

zierte Fachkräfte ausgebildet, die in verschiedenen Unternehmen am Stand-

ort lernen können und später in Form eines Fachkräftepools allen beteiligten  
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Abbildung 139: Vorteile von Chemieparks 

Unternehmen zur Verfügung stehen. Dies habe zum einen den Vorteil, dass 

Unternehmen qualifizierte Mitarbeiter einstellen können und zum anderen, 

dass es den ausgebildeten Fachkräfte schnell möglich ist einen Arbeitsplatz 

in einem der ansässigen Unternehmen zu finden. Die Möglichkeit einer ge-

meinsamen Kommunikationsplattform in einem Chemiepark ist von den Teil-

nehmern als weiterer Vorteil gewertet worden. So können gemeinsam mit 

allen Unternehmen sowie der Betreibergesellschaft Probleme offen ange-

sprochen und gemeinsam eine Lösung gefunden werden. Gerade in Krisen-

zeiten oder bei geplanten Großinvestitionen könne eine solche Plattform 

nützlich sein, um im Interesse aller Standortunternehmen Entscheidungen zu 

Vorteile von Chemieparks

• Verbundgedanke: Wissensverbund, Forschungsverbund, 
Produktionsverbund, Logistikverbund

• Durch einen Ausbildungsverbund und Fachkräftepool sind 
qualifizierte Mitarbeiter verfügbar

• Chemieparks bieten für die ansässigen Unternehmen eine 
gemeinsame Kommunikationsplattform an

• Betreiber sieht seinen Service als Kerngeschäft 
• Die Betreibergesellschaft kann verschiedene „Qualitäten“ 

seiner Leistungen je nach Bedarf anbieten
• Ausgeprägte Know-how- und Servicekompetenzen
• Wettbewerbsfähiges Dienstleistungsangebot, da es 

permanent an den Marktbedürfnissen ausgerichtet  wird 
• Investitionen durch Betreiber reduzieren die Investitionen 

der Unternehmen und damit die Kapitalkosten
• Komplexitätsreduzierung durch zentrale Koordination und 

Management des Standortbetriebs
• Der Chemiepark garantiert Unternehmen die Produktions-

sicherheit
• Chemieparks als Standortvorteil für die Region 
• Lobbyarbeit auf allen Ebenen durch etablierte 

Beziehungen zu Behörden
• Enge Zusammenarbeit mit Kunden bei Standort-

entscheidungen möglich
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fällen. Über die Kommunikationsplattform könne weiterhin der Austausch 

unter den Unternehmen weiter gestärkt und Kompetenzen sowie Know-how 

ausgetauscht werden. Aufgrund der ausgeprägten Know-how- und Service-

kompetenzen der Betreibergesellschaften in einem Chemiepark, stelle das 

Dienstleistungs- und Serviceangebot das Kerngeschäft der Betreiber dar, so 

das Argument der Experten. Dies habe für die ansässigen Unternehmen den 

Vorteil, dass sie maßgeschneiderte Lösungen für ihre Bedürfnisse erwarten 

können. Je nach Bedarf könne der Betreiber verschiedene Qualitätsstufen 

seiner Leistungen für ein entsprechendes Entgelt anbieten. So profitieren 

alle Unternehmen von den Erfahrungen und Kompetenzen der Betreiberge-

sellschaft und können aus einem breitem Leistungs- und Serviceangebot 

auswählen. Weiterhin würden Chemieunternehmen von einem wettbewerbs-

fähigen Dienstleistungsangebot profitieren, da Betreibergesellschaften ihr 

Portfolio an Dienstleistungen und Services permanent an den Marktbedürf-

nissen und –preisen ausrichten würden. Gerade für KMU-Chemie-

Unternehmen ergäben sich damit nur selten Anreize, Leistungen extern zu 

beziehen und für Chemieparkbetreiber den Vorteil, dass sie eine größere 

Zielgruppe bedienen können. Einen finanziellen Vorteil für Unternehmen in 

Chemieparks sehen die Teilnehmer bei gemeinsam genutzten Investitions-

objekten wie etwa ein Kraftwerks oder eine Kläranlage. Beim Bau dieser An-

lagen übernehmen häufig die Betreibergesellschaften die Investitionskosten 

und legen sie über eine Kostenumlage auf alle Standortunternehmen um. 

Dies reduziert die Kapitalkosten der Chemieunternehmen und erlaubt Groß-

investitionen, die ein einzelnes Chemieunternehmen nicht in der Lage gewe-

sen wäre zu tätigen und steigere gleichzeitig die Attraktivität des Chemie-

parks. Als weiteren Vorteil führten die Teilnehmer die Komplexitäts- und 

Schnittstellenreduzierung durch eine zentrale Koordination und Manage-

ments des Standortbetriebs auf. Die Betreibergesellschaft, als erster An-

sprechpartner („one-face-to-the-customer“) für die Unternehmen am Stand-

ort, erleichtere die organisatorische Prozessvereinfachung bei den Unter-
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nehmen. Dies führe zur Reduzierung von Komplexität und Schnittstellen und 

damit auch zu Kosteneinsparungen. Durch die Übernahme und Organisation 

der nicht kerngeschäftsrelevanten Prozesse durch den Betreiber, können 

sich die Unternehmen auf ihre Kernprozesse konzentrieren. Sie müssen sich 

nicht mehr um eine spezifische Kontaktierung einzelner Serviceprovider 

kümmern, sondern bekommen alle Dienstleistungen aus einer Hand von der 

Betreibergesellschaft angeboten. Für viele Unternehmen sei dies ein wichti-

ges Entscheidungskriterium bei der Wahl eines Chemieparks. Neben den 

wirtschaftlichen Aspekten brachten die Teilnehmer auch generelle Vorteile 

von Chemieparks an. So gewährleiste die Betreibergesellschaft die Standort- 

und Produktionssicherheit für ansässige Unternehmen, da sie sich auch um 

die Strukturen um den Chemiepark herum kümmere, gesteigertes Interesse 

am Umweltschutz der Region habe und über eine aktive Öffentlichkeitsarbeit 

auf ein positives Image des Chemieparks und der ansässigen Unternehmen 

Wert lege. Der Chemiepark kann damit als Standortvorteil für die Region be-

trachtet werden, da er als attraktiver Arbeitgeber Arbeitsplätze schaffe. Bei 

Neuansiedlungen von Chemieunternehmen oder beim Bau von Großanlagen 

wie Kraftwerke oder Produktionsanlagen müssen behördliche und gesetzli-

che Auflagen von den Unternehmen erfüllt werden. Dies kann zu erheblichen 

Verzögerungen der Bauzeit führen, wenn keine Genehmigungen vorhanden 

sind. Die Experten aus dem Workshop sehen daher in der Lobbyarbeit von 

Chemieparks auf allen Ebenen – sei es auf Betriebs-, Gemeinde-, oder Lan-

desebene – einen wesentlichen Vorteil. Mit einem effizienten Behördenma-

nagement und langjährigen Kontakten zu den Gemeinden böten Chemie-

parks einen großen Vorteil gegenüber Unternehmen, die sich auf der „Grü-

nen Wiese“ ansiedeln möchten. Sie können Genehmigungen schneller errei-

chen, kennen die richtigen Ansprechpartner an der richtigen Stelle und ha-

ben ein umfangreiches Fachwissen über die behördlichen Auflagen und de-

ren Notwendigkeit. Die Experten nannten die enge Zusammenarbeit mit po-

tenziellen Unternehmen bei der Standortentscheidung als weiteren Vorteil 
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von Chemieparks. Unternehmen, die sich für eine Ansiedlung in einem 

Chemiepark entscheiden, können von dem Wissen und den Kompetenzen 

des Betreibers, der sie bei der Standortentscheidung unterstütze, profitieren. 

So können schon frühzeitig mögliche Kooperationspartner identifiziert und 

Synergien realisiert werden. 

Die im Workshop ausgearbeiteten Nachteile von Chemieparks sind in Abbil-

dung 140 dargestellt. Einen wesentlichen Nachteil von Chemieparks und 

dessen Organisationsstrukturen sehen die Experten bei der Kostenstruktur 

und Preisfindung der Services und Infrastrukturangeboten der Betreiberge-

sellschaft. So führten sie auf, dass Unternehmen nur schwer die wahren 

Kosten für Serviceleistungen wie Instandhaltungen, Labore oder Analyse-

Services und Infrastrukturleistungen wie die Ver- und Entsorgung von Medi-

en abschätzen können und sich deshalb eher nicht in einen Chemiepark an-

siedeln möchten, da sie die zu erwartenden Kosten nur bedingt kalkulieren 

können. Ein weiterer Aspekt ist die intransparente Preisgestaltung der Be-

treiber und schwierige Nachvollziehbarkeit der Preisfindung der angebotenen 

Leistungen. Dies errege vor allem bei Unternehmen, die bereits in einem 

Chemiepark ansässig sind Unzufriedenheit, da sie die Preisfindung aufgrund 

mangelnder Transparenz nicht nachvollziehen können und sie damit das Ge-

fühl haben, dass die gezahlten Preise zu hoch seien und von extern bezoge-

ne, vergleichbare Leistungen billiger wären. Neben mangelnder Nachvoll-

ziehbarkeit führe die intransparenten Preisgestaltung auch zu Neid und 

Preisdiskussionen zwischen den ansässigen Unternehmen und der Betrei-

bergesellschaft. Infolge der historischen Entwicklung stehen die einzelnen 

Unternehmen mit sehr individuell ausgestalteten Verträgen mit der Betrei-

bergesellschaft in einem zivilrechtlichen Verhältnis. Die unterschiedliche 

Ausgestaltung führe dazu, dass die Unternehmen unterschiedliche Preise für 

die gleiche Dienstleistung zahlen müssen, was zu einem gespannten Ver-

hältnis zwischen Betreiber und den Unternehmen führe. Als weiteren nach-

teiligen Aspekt sahen die Experten die Angst vor Verlust von Know-how und  
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Abbildung 140: Nachteile von Chemieparks 

spezifischem Wissen bei einer Ansiedlung in einem Chemiepark an. Gerade 

auf KMUs wirke es häufig abschreckend, wenn sich bereits große Unter-

nehmen in einem Chemiepark angesiedelt haben. Diese emotionale Barriere 

basiere auf der Annahme, dass Großunternehmen sich spezielle Technolo-

gien, Patente oder Prozess-Know-how von KMUs aneignen möchten, aber 

KMUs nicht bereit seien ihre Kernkompetenzen mit ihnen zu teilen oder von 

ihnen aufgekauft zu werden. Ein weiterer emotionaler Aspekt, der gegen ei-

ne Ansiedlung von KMUs spreche, seien die großen Firmen selbst, unter de-

nen sie sich ansiedeln müssten. In einem Chemiepark würden sie dann nur 

eine untergeordnete Rolle spielen und stünden im Schatten der Großunter-

nehmen. Ein weiterer Nachteil vieler Chemieparks sei eine fehlende Über-

sicht der am Standort eingesetzten Prozesse und hergestellten Stoffen der 

ansässigen Unternehmen, die von anderen Unternehmen genützt werden 

Nachteile von Chemieparks

• Die wahren Kosten für Serviceleistungen und Infrastruktur 
sind schwer abzuschätzen

• Intransparente Preisgestaltung und schwierige 
Nachvollziehbarkeit der Preisfindung

• Neid und Preisdiskussion zwischen den Unternehmen
• Angst vor Verlust von Technologien, Wissen und Know-how
• Emotionale Barriere für KMU, wenn bereits große 

Unternehmen am Standort sind
• Fehlendes Leistungsverzeichnis
• Bestehende Abnahmepflicht von Leistungen, die nicht 

benötigt werden 
• Kontrollverlust für Unternehmen
• Abhängigkeit von der vorhandenen Infrastruktur 
• Zusätzliche Richtlinien bei der Ansiedlung müssen erfüllt 

werden
• Gegenseitige Emissionen/Lärm
• Optisch, ästhetisch unattraktiv für Verwaltung und 

Kreativität
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können. Gerade für Neuansiedlungen von Chemieunternehmen sei es wich-

tig zu wissen, welche Stoffe bei welchen Unternehmen im Chemiepark ver-

fügbar sind und wer der passende Ansprechpartner für eine mögliche Ko-

operation im Zielunternehmen ist. Die Betreibergesellschaft kenne zwar ihr 

eigenes Leistungsangebot, könne aber nur selten Auskunft über die Prozes-

se der ansässigen Unternehmen geben. Die abnahmepflichtigen Leistungen 

in den Chemieparks sind ein weiterer Kritikpunkt. Die Experten sehen darin 

einen großen Nachteil für die Unternehmen, da sie oftmals für Leistungen 

aufkommen müssen, welche sie nicht in Anspruch nehmen. Dieser Aspekt 

sei für viele Unternehmen, die sich eine Ansiedlung in einem Chemiepark 

überlegen, ein entscheidender Faktor, da sie bei einem Standort auf der 

„Grünen Wiese“, ein individuelles Leistungsportfolio zusammenstellen kön-

nen und nur die Services bezahlen müssen, welche sie tatsächlich nutzen. 

Bei den bereits ansässigen Unternehmen führe die Bezahlung von nicht in 

Anspruch genommen Leistungen häufig zu den bereits oben erwähnten 

Preisdiskussionen. Durch die Inanspruchnahme der Leistungen eines Che-

mieparks gehe auch ein Kontrollverlust über diese Prozesse einher, den ge-

rade KMUs vermeiden möchten. KMUs seien es gewöhnt alle Prozesse 

selbst zu steuern und zu kontrollieren. Durch die Auslagerung der nicht-

kerngeschäfts-relevanten Prozesse und Dienstleistungen an den Betreiber 

des Chemieparks, verlieren die Unternehmen die Prozesskontrolle und ste-

hen dadurch in einem starken Abhängigkeitsverhältnis mit der Betreiberge-

sellschaft. Neben dem Kontrollverlust sehen die Experten auch das steigen-

de Abhängigkeitsverhältnis in Bezug auf die Nutzung der vorhandenen Infra-

struktur als kritisch an. Die Unternehmen in den Chemieparks seien von den 

Entscheidungen der Betreiber abhängig und müssen sich an deren Vor-

schriften, Investitionsvorhaben und Preisgestaltungen anpassen. Gerade in 

Bezug auf die Infrastruktureinrichtungen im Chemiepark könne dies ein 

Nachteil für die Unternehmen darstellen, da sie nicht ohne die Genehmigung 

des Betreibers Veränderungen an der Infrastruktur wie etwa den Bau von 
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Eisenbahnschienen oder neuen Rohrleitungen durchführen sowie Medien 

über Drittanbieter beziehen können. Zusätzlich zu den allgemeinen gesetzli-

chen Richtlinien, die bei dem Aufbau eines Unternehmensstandorts in einem 

Chemiepark zu berücksichtigen sind, seien von den Unternehmen häufig zu-

sätzliche chemieparkspezifische sicherheits-, umweltschutz- und gefahrstoff-

relevante Auflagen der Betreibergesellschaft zu erfüllen. Diese stellen sicher, 

dass die bereits ansässigen Unternehmen im Chemiepark nicht gefährdet, 

die Umweltschutzkonventionen des Chemieparks eingehalten und ein sorg-

fältiger Umgang mit Gefahrstoffen und –gütern gewährleistet wird. Diese ju-

ristische Hürde stelle für mögliche Unternehmensansiedlungen einen weite-

ren nachteiligen Aspekt dar sich nicht in einem Chemiepark anzusiedeln. Die 

zusätzlichen, komplexen Auflagen des Chemieparks seien für die Unterneh-

men häufig nur schwer zu durchdringen und erfordern zusätzlichen Aufwand, 

welcher bei einer Ansiedlung auf der „Grünen Wiese“ entfallen würde. Ein 

weiterer nachteiliger Aspekt für die ansässigen Unternehmen sei die Erfas-

sung der Emissionen einer Anlage in einem Chemiepark. Nach dem Bundes-

Immissionsschutzgesetz (BMU 2002) müssen Betreiber von genehmigungs-

bedürftigen Anlagen die von ihren Anlagen ausgehenden Emissionen perio-

disch ermitteln lassen. Aufgrund der räumlichen Nähe der Anlagen in einem 

Chemiepark fällt es jedoch schwer eine genaue Messung der Emissionen für 

jede einzelne Anlage durchzuführen. Bisher ist vom Gesetzgeber noch keine 

Lösung dieses Problems entwickelt worden, was viele Unternehmen als ei-

nen weiteren Grund sehen, sich nicht in einem Chemiepark zu engagieren. 

Als weiteren Nachteil brachten die Experten das Argument ein, dass ein 

Chemiepark kaum repräsentative Gebäude habe und wenig attraktiv für jun-

ge, kreative Unternehmer sei. Insgesamt lassen sich sehr unterschiedliche 

Vor- und Nachteile für das Chemieparkkonzept ausmachen. Was aber macht 

den Erfolg von Chemieparks aus und wirkt auf deren Attraktivität für Be-

standskunden und Investoren gleichermaßen?   
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3.7 Auswertung der Fragestellungen 

3.7.1 Erfolgsfaktoren von Chemieparks 

Die Auswertungen des Online-Fragebogens, der Workshops sowie der ge-

führten Experteninterviews zeigen, dass es nicht den einen Faktor für den 

Erfolg von Chemieparks gibt. Vielmehr lassen sich aus Sicht der befragten 

Parkbetreiber verschiedene Bündel an Erfolgsfaktoren identifizieren. Diese 

Erkenntnis ist eng mit den heterogenen Erscheinungsformen der Chemie-

parks verbunden. Sie unterscheiden sich hinsichtlich ihres Leistungsspekt-

rums, ihres Branchenfokus, ihrer Größe sowie in ihren Betreibermodellen. So 

zeigen beispielsweise die unterschiedlichen branchenspezifischen Anforde-

rungsprofile von Chemieunternehmen an Chemieparks, dass das Leistungs-

portfolio für einige Standortunternehmen essenziell ist, während es sich für 

andere Unternehmen als weniger bedeutend darstellt. Einflussfaktoren wie 

die unterschiedlichen Kundenanforderungen beeinflussen direkt die Bedeu-

tung der Erfolgsfaktoren für einen Chemiepark. Konkret bedeutet dies: Was 

für den einen Chemiepark eine kritische Erfolgsgröße und essenziell für eine 

nachhaltige Positionierung im Wettbewerb ist, muss für einen anderen Che-

miepark - beispielsweise aufgrund einer anderen Branchenzusammenset-

zung der Standortunternehmen - nicht zwingend die gleiche Bedeutung ha-

ben. Dementsprechend unterschiedlich sind die Antworten der in dieser Stu-

die befragten Chemieparkbetreibergesellschaften und damit die Bedeutung 

der einzelnen Erfolgsfaktoren für die jeweiligen Parks.  

Dieses Bild spiegelt sich vor allem in der standardisierten Online-Umfrage 

wider. Aus Betreibersicht zeigt die Auswertung zu den Erfolgsfaktoren von 

Chemieparks die unterschiedlichen Erfolgsfaktorenzusammensetzungen an-

hand der Standpunkte der teilnehmenden Chemieparks auf. Abbildung 141 

verdeutlicht, dass die jeweiligen Erfolgsfaktoren von den Chemieparkbetrei-

bergesellschaften unterschiedlich bewertet werden. Die Unternehmen konn-

ten die Erfolgsfaktoren jeweils mit 1 (unwichtig) bis 5 (sehr wichtig) bewerten  
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Abbildung 141: Erfolgsfaktoren aus Sicht der Chemieparks 
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Die Angaben in Abbildung 141 stellen die durch die Umfrageteilnehmer be-

werteten prozentualen Anteile der Erfolgsfaktoren aus Sicht der Parkbetrei-

ber dar.  

Die prozentuale Verteilung bei der Bedeutung der einzelnen Erfolgsfaktoren 

zeigt, dass die Realisierung von Synergien, die Verfügbarkeit von qualifizier-

tem Fachpersonal, eine zuverlässige Stromversorgung sowie eine hohe Ser-

vicequalität für mehr als die Hälfte aller Befragten als sehr wichtig für den 

Erfolg eines Chemieparks eingeschätzt werden. Als wichtige Erfolgsfaktoren 

bewerteten mehr als 50 Prozent der Parkbetreiber die Faktoren Nähe des 

Chemieparks zu Forschungseinrichtungen und Universitäten, die Möglichkeit 

der Nutzung verschiedener Fertigungstechnologien für Chemieunternehmen 

sowie ein wettbewerbsfähiges Preis-Leistungs-Verhältnis der angebotenen 

Leistungen am Standort. Am unwichtigsten für den Erfolg eines Chemieparks 

sehen mehr als die Hälfte der Teilnehmer die Faktoren eines zentralen Per-

sonal- und Abrechnungswesen, die Verfügbarkeit von Equipment für Test-

zwecke und Scale-Up-Anlagen sowie ein organisiertes Freizeit- und Sport-

angebot. Als weder wichtig noch unwichtig für den Erfolg eines Chemieparks 

sind ein schneller Marktzugang und die Nähe zum Kunden, Kenntnisse der 

Parkbetreiber über die Produktionsprozesse der ansässigen Unternehmen 

sowie ein regelmäßiger Informationsaustausch zwischen Parkbetreiber und 

den ansässigen Chemieunternehmen bewertet worden. Betrachtet man das 

durchschnittliche Mittel der Erfolgsfaktorenbewertung sowie deren Streubrei-

ten (vgl. Abbildung 142), lässt sich eine klare Rangfolge der wichtigsten Er-

folgsfaktoren für einen Chemiepark identifizieren. Auffällig ist allerdings die 

breite Streuung der Umfrageergebnisse bei den einzelnen Erfolgsfaktoren. 

So weisen Faktoren wie die Synergierealisierung, die Verfügbarkeit von Ver-

suchsanlagen sowie der Zugang zu Technologien eine hohe Streubreite der 

Antworten auf, wohingegen sich die Bewertungen der Faktoren Verfügbarkeit 

von qualifiziertem Fachpersonal und wettbewerbsfähigen Preis-Leistungs-

Verhältnis nur zwischen wichtig und sehr wichtig variieren. Die hohe Varianz  
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Abbildung 142: Erfolgsfaktoren und deren Streubreite 
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der Streubreiten bestätigt die unterschiedlichen Standpunkte der einzelnen 

Chemieparks und ihrer strategischen Positionierung. 

Dennoch lässt sich anhand der durchschnittlichen Bewertung der einzelnen 

Faktoren eine allgemeine Tendenz der wichtigsten fünf Erfolgsfaktoren eines 

Chemieparks ableiten. So ist der durchschnittlich wichtigste Erfolgsfaktor für 

Chemieparks die Verfügbarkeit von qualifiziertem Fachpersonal. Dieser wur-

de im Mittel mit 4,63 am höchsten bewertet. Zum einen benötigen die Park-

betreiber ausreichend hochqualifizierte Nachwuchskräfte, um die steigenden 

Anforderungen bei der Leistungserbringung zu erfüllen. Auch die geführten 

Expertengespräche induzieren die herausragende Stellung dieses Erfolgs-

faktors, da sich die Betreibergesellschaft durch ihren, meist chemieindustriel-

len, Ursprung sowie durch ihr über Jahrzehnte gewachsenes Know-how von 

anderen, externen Industriedienstleistern abheben und somit ein Alleinstel-

lungsmerkmal für sich proklamieren kann. Zum anderen ist die Verfügbarkeit 

von qualifiziertem Fachpersonal auch für die ansässigen Chemieunterneh-

men im Park von Bedeutung. Je mehr qualifiziertes Fachpersonal den Un-

ternehmen zur Verfügung steht, desto attraktiver wird auch der Chemiepark 

für potenzielle Investoren. Chemieunternehmen sind auf hochqualifiziertes 

Fachpersonal angewiesen, die die komplexen Produktionsprozesse und –

anlagen bedienen können. Zudem benötigen die Unternehmen gut ausgebil-

dete Fachkräfte, um ihre Innovationsfähigkeit auch zukünftig sicher zu stel-

len. Im Vergleich zur hohen Bedeutung der Verfügbarkeit von qualifiziertem 

Fachpersonal ist die Nähe von Chemieparks zu Forschungseinrichtungen 

und Universitäten von geringer relativer Bedeutung. Kein Chemieparkbetrei-

ber betrachtet diesen Erfolgsfaktor als sehr wichtig. Im Durchschnitt hat die-

ser Faktor nur eine mittlere Bedeutung von 3,63 für die Chemieparks. Ein 

möglicher Grund dieser Bewertung ist darin zu sehen, dass Parkbetreiber 

überwiegend gut ausgebildete Fachkräfte für ihre Servicetätigkeiten benöti-

gen. Akademiker sind für sie häufig überqualifiziert und zu teuer. Auch be-

treiben Chemieparks selten eine eigene Forschungs- und Entwicklungsabtei-
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lung, wofür hochqualifizierte Fachkräfte notwendig sind. Ebenso nutzen 

Chemieunternehmen ihre Standorte in den Chemieparks häufig als Produkti-

onsstandorte, bei denen der Bedarf an Akademikern tendenziell geringer ist. 

Die geführten Expertengespräche lassen jedoch eine ansteigende Bedeu-

tung dieses Erfolgsfaktors erkennen. Beispielsweise hat der CHEMPARK-

Betreiber ein Konzept zur akademischen Nachwuchsförderung und Integrati-

on der Forschung in einen Chemiepark entwickelt, um auch zukünftig die 

Attraktivität des CHEMPARKs für hochqualifizierte Fachkräfte zu steigern. 

So geht die CURRENTA gezielt Kooperationen mit Hochschulen ein und 

stellt auf dem Gelände des Chemieparks in Leverkusen Räumlichkeiten für 

die universitäre Forschung zur Verfügung. Der zweitwichtigste Erfolgsfaktor 

für Chemieparks ist eine hohe Qualität der angebotenen Dienstleistungen 

und Services. Im Mittel wurde dieser Faktor mit 4,56 bewertet. Auch dieser 

Wert zeigt mit einer maximalen Abweichung von 0,56 zum Mittelwert eine 

geringe Streubreite. Alle Befragten Chemieparkbetreiber bewerten diesen 

Faktor ausschließlich mit wichtig oder sehr wichtig. Der Grund für diese Aus-

prägung ist im Geschäftsmodell der meisten Chemieparkbetreiber zu sehen. 

Sie agieren als Dienstleister für die ansässigen Unternehmen und stehen 

zunehmend im Wettbewerb mit externen Dienstleistern am Standort. Nur 

über eine hohe und gleichbleibende Qualität der angebotenen Leistungen 

und Services können die Betreibergesellschaften sich von anderen Dienst-

leistern differenzieren, langfristig die Chemieunternehmen an sich binden 

und sich nachhaltig am Markt positionieren. Als durchschnittlich drittwichtigs-

ter Erfolgsfaktor wird von den befragten Parkbetreibern ein wettbewerbsfähi-

ges Preis-Leistungs-Verhältnis der angebotenen Services im Chemiepark 

angesehen. Im Mittel wurde dieser Erfolgsfaktor mit 4,44 bewertet, auch hier 

beträgt die maximale Abweichung 0,56 vom Mittelwert. Auch diesen Erfolgs-

faktor sehen alle Chemieparks als wichtig bis sehr wichtig an. Ein wettbe-

werbsfähiges Preis-Leistungs-Verhältnis hängt ebenso wie der Erfolgsfaktor 

einer hohen Leistungs- und Servicequalität von der Serviceorientierung der 
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Betreibergesellschaft ab. Durch ein wettbewerbsfähiges Preis-Leistungs-

Verhältnis können bestehende Kunden gehalten und die Attraktivität des 

Chemieparks für potenzielle Investoren gesteigert werden. Konkret bedeutet 

dies, dass Unternehmen die nur einen geringen Anspruch an die Ser-

vicequalität haben, auch nur einen geringen Preis für die Dienstleistung zah-

len möchten. Ist ein Chemiepark in der Lage ein entsprechendes Preis- Leis-

tungs-Verhältnis zu ermöglichen, stellt dies einen bedeutenden Standortfak-

tor da, denn die Betreibergesellschaft beeinflusst mit ihren Services und Inf-

rastrukturangeboten typischerweise etwa 10-15 Prozent in Einzelfällen über 

20 Prozent der Kosten eines Chemieunternehmens in einem Chemiepark. 

An vierter Stelle rangiert eine redundante Energieversorgung im Chemie-

park. Im Mittel wurde dieser Faktor mit 4,44 bewertet, bei einer maximalen 

Abweichung von 2,44. Gerade in der Chemieindustrie muss eine zuverlässi-

ge und ausfallsichere Stromversorgung gewährleistet sein, um kontinuierlich 

produzieren zu können. Die stromintensiven Produktionsprozesse von Che-

mieunternehmen sind daher auf eine redundante Energieversorgung ange-

wiesen. Die Parkbetreiber können durch den Betrieb eines eigenen Kraft-

werks dazu beitragen das Risiko eines Stromausfalls zu minimieren. Gerade 

dieser Standortvorteil macht einen Chemiepark attraktiver für Ansiedlungen 

als ein neuer „Grüne Wiese“-Standort, wo die Unternehmen auf die kommu-

nale Stromversorgung angewiesen sind, welche nur bedingt auf die höheren 

Lasten ausgelegt ist. 

Den fünften Platz belegen gemeinsam die Faktoren umfangreiches Leis-

tungs- und Serviceangebot, die Möglichkeit der Aus- und Weiterbildung 

durch den Chemiepark sowie die Realisierung von Synergien durch den 

Stoffverbund. Die durchschnittliche Bewertung dieser Faktoren beträgt 4,25, 

wobei eine größere Streubreite bei den einzelnen Faktoren festzustellen ist. 

So ist eine maximale Abweichung bei den Standortsynergien von 3,25 mög-

lich, bei der Aus- und Weiterbildung beträgt sie 2,25 und beim Leistungs- 
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und Serviceangebot lediglich 1,25. Bei diesen Faktoren zeigt sich die diffe-

renzierte Auffassung der Erfolgsfaktoren eines Chemieparks bei den Parkbe-

treibern. Gerade bei den Synergiepotenzialen im Chemiepark, welche in der 

Literatur als ein wesentlicher Vorteil von Chemieparks aufgeführt wird, sind 

sich die Betreiber uneins. Ursache hierfür kann der Branchenfokus der ein-

zelnen Chemieparks sein. So sind Synergien aus dem Stoffverbund für 

Chemieparks mit einem Fokus auf Pharmaunternehmen weniger interessant 

als für Unternehmen aus der Petro- und Basischemie, die wesentlich vom 

Stoffverbund profitieren. Das Angebot der zentralen Aus- und Weiterbil-

dungsübernahme durch den Parkbetreiber stellt einen wesentlichen Vorteil 

für die ansässigen Unternehmen dar und ist ein wichtiger Erfolgsfaktor eines 

Chemieparks. Gerade KMU haben oftmals nicht die Kapazitäten zur Verfü-

gung, um ein umfassendes Ausbildungsangebot anzubieten. Durch die zent-

rale Aus- und Weiterbildung des Chemieparks können die Parkbetreiber eine 

gleichbleibende Ausbildungsqualität den Unternehmen garantieren. Dieses 

Angebot fördert gerade für KMU die Attraktivität eines Standorts, da sie so 

auf einen großen Pool an qualifiziertem Fachpersonal zugreifen können. Ein 

umfangreiches Leistungs- und Serviceangebot, als weiterer wichtiger Er-

folgsfaktor des Chemieparks, fördert die Ansiedlung von Chemieunterneh-

men, die ein breites Spektrum an Leistungen in Anspruch nehmen wollen, 

und steigert damit ebenfalls die Attraktivität des Standorts für Unternehmen, 

die sich nur auf die effiziente Herstellung ihrer Produkte konzentrieren wol-

len.  

Neben den fünf wichtigsten Erfolgsfaktoren können als weitere wichtige Er-

folgsfaktoren die Kenntnisse des Betreibers über die Produktionsprozesse 

der ansässigen Unternehmen, die regelmäßige Kommunikation zwischen 

den Standortunternehmen und dem Parkbetreiber sowie ein aktives 

Standortmarketing aufgeführt werden. Diese erlangten im Mittel eine Bedeu-

tung von 4,0. Bei diesen Faktoren schwanken die maximalen Abweichungen 

zwischen 1 und 2. Diese Erfolgsfaktoren können als Hygienefaktoren eines 
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Chemieparks bezeichnet werden. Sie sind nicht zwingend notwendig für den 

operativen Betrieb eines Chemieparks, steigern aber zusätzlich die Attraktivi-

tät für die ansässigen sowie potenziellen neuen Chemieunternehmen. In Be-

zug auf umfangreiche Kenntnisse über die Produktionsprozesse der ansäs-

sigen Unternehmen im Chemiepark, kann ein Parkbetreiber helfen den Stoff-

verbund am Standort zu fördern, indem gezielt Unternehmen angesprochen 

werden, die sich in das Wertschöpfungsgefüge des Chemieparks eingliedern 

lassen. Ebenso erlaubt eine regelmäßige und konstruktive Kommunikation 

zwischen den Chemieunternehmen und dem Parkbetreiber, dass Entschei-

dungen zum Wohl aller Beteiligten getroffen werden können. Mit einem akti-

ven Standortmarketing, welches die ansässigen Unternehmen eines Che-

mieparks nach außen vertritt sowie gezielt Chemieunternehmen für eine An-

siedlung im Chemiepark anspricht, kann zur Steigerung des Erfolgs eines 

Chemieparks beigetragen werden. Die hohe Streubreite dieses Faktors zeigt 

allerdings, dass nicht alle Befragten einen wesentlichen Erfolgsbeitrag in ei-

nem aktiven Standortmarketing sehen. Auch die Erkenntnisse der Experten-

gespräche zeigen, dass Chemieunternehmen diese Erfolgsfaktoren häufig 

als selbstverständlich ansehen und erst bemängelt werden, wenn der Betrei-

ber diese Funktionen nicht mehr erfüllt.  

Als weniger wichtig bis unwichtig bewerten Chemieparkbetreiber folgende 

Erfolgsfaktoren: Den Marktzugang und Nähe zum Kunden im Mittel mit 3,88 

bei einer maximalen Abweichung von 1,88. Die Bereitstellung von Produkti-

onstechnologien im Mittel mit 3,69. Die Nähe zu Forschungseinrichtungen 

und Universitäten im Mittel mit 3,63, die Verfügbarkeit von Equipment und 

Scale-Up-Anlagen für Testzwecke im Mittel mit 2,63, ein umfangreiches 

Freizeit- und Sportangebot im Mittel mit 2,38 sowie ein zentrales Personal- 

und Abrechnungswesen im Mittel mit 2,25. Die abnehmende Bedeutung die-

ser Faktoren für den Erfolg eines Chemieparks zeigt, dass sich Chemiepark-

betreiber vor allem auf ihr Kerngeschäft der wirtschaftlichen Leistungs- 
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Abbildung 143: Erfolgsfaktorenprofil von Chemieparks im Vergleich 
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erbringung konzentrieren und diese als die wichtigsten Treiber ansehen. Die 

weniger wichtigen Faktoren können als weiche Standortfaktoren interpretiert 

werden, die zwar den ansässigen Unternehmen einen zusätzlichen Mehrwert 

versprechen, aber nicht zwingend die Attraktivität eines Standorts beeinflus-

sen. Auch ist zu erwarten, dass diese Faktoren eher von größeren Chemie-

parks mit angeboten werden, wenn die Nachfrage nach solchen Dienstleis-

tungen besteht. Kleinere Chemieparks werden sich verstärkt auf die identifi-

zierten wichtigsten Erfolgsfaktoren konzentrieren, um weiterhin wirtschaftlich 

arbeiten zu können. 

Die Betrachtung der Erfolgsfaktoren eines Chemieparks aus Sicht der Park-

betreiber erlaubt nur eine einseitige Interpretation der Ergebnisse. Eine Ge-

genüberstellung der Erfolgsfaktoren aus Sicht der Chemieunternehmen und 

Chemieparkbetreiber ermöglicht einen bilateralen Vergleich der Erwartungs-

haltung an einen Chemiepark. So sind bei dem Vergleich der Antworten der 

Umfrageteilnehmer Übereinstimmungen und Differenzen bei der Erfolgsfak-

torenbewertung festzustellen (vgl. Abbildung 143). Auffällig ist, dass die 

durchschnittliche Bewertung der Antworten von Chemieunternehmen und 

Chemieparkbetreibern trotz des inhärenten Abnehmer-/ Anbieterverhältnis-

ses sehr ähnlich sind. Ebenfalls fällt auf, dass Chemieparkbetreiber die gelis-

teten Erfolgsfaktoren durchschnittlich als wichtiger bewerten, als die befrag-

ten Chemieunternehmen. Die Bedeutung der abgefragten Erfolgsfaktoren 

wird in 14 von 16 Punkten von den befragten Parkbetreibern höher als von 

den Chemieunternehmen eingeschätzt. Ausnahmen bilden lediglich die Er-

folgsfaktoren zentrales Personal- und Abrechnungswesen sowie das Frei-

zeit- und Sportangebot. Während das zentrale Personal- und Abrechnungs-

wesen in Chemieparks von den Parkbetreibern und Chemieunternehmen 

gleichermaßen als durchschnittlich bis unwichtig charakterisiert wird, lässt 

sich beim Sport- und Freizeitangebot ein größerer Abstand zwischen der 

Bewertung durch Chemieparkbetreibern und Chemieunternehmen ausma-

chen. Chemieunternehmen bewerten diesen Faktor von seiner Bedeutung 
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her im mittleren Bereich, während Chemieparkbetreiber den Faktor tenden-

ziell als unwichtig klassifizieren. Diese Diskrepanz wurde ebenfalls in den 

geführten Expertengesprächen deutlich. Auch lassen die Interviews mit 

Chemieunternehmen darauf schließen, dass gerade weiche Standortfaktoren 

zukünftig weiter an Bedeutung gewinnen werden. Diese Entwicklung wird 

von Chemieparkbetreibern noch nicht in gleichem Umfang berücksichtigt, da 

diese sich primär auf monetär wirkende Standortfaktoren fokussieren. Des 

Weiteren lassen die geführten Expertengespräche ein Umdenken bei den 

Standortdienstleistern erkennen. Nach übereinstimmenden Ansichten der 

befragten Experten werden die weichen Standortfaktoren in den kommenden 

Jahren zunehmend in den Fokus rücken. Gerade aufgrund des hohen Be-

darfs an Fachkräften wird die Attraktivität eines Standortes aus Sicht der 

Mitarbeiter der ansässigen Chemieunternehmen und Betreibergesellschaften 

immer wichtiger. In der Detailbetrachtung der einzelnen Faktoren ergeben 

sich weitere Auffälligkeiten. So besteht eine besonders große Diskrepanz in 

der durchschnittlichen Ausprägung des Faktors der regelmäßigen Abstim-

mung zwischen Chemieparkbetreiber und ansässigen Chemieunternehmen. 

Es ist anzunehmen, dass die Möglichkeit der Mitbestimmung der strategi-

schen und operativen Standortentwicklung aus Sicht von Chemieunterneh-

men einen der zentralen Erfolgsfaktoren eines Chemieparks darstellt. Die 

Auswertung zeigt allerdings, dass dieser Aspekt von Chemieparkbetreibern 

als deutlich wichtiger eingeschätzt wird als von Chemieunternehmen. Was 

als Zugeständnis der Parkbetreiber an ansässige Unternehmen gesehen 

werden kann, wird auch in der Literatur kontrovers diskutiert. So geht 

Schwerzmann davon aus, dass die Abstimmung der Standortstrategie mit 

großem organisatorischen Aufwand und Unwägbarkeiten in der Planung für 

Betreibergesellschaften verbunden ist (vgl. Schwerzmann 2004a). Andere 

Autoren sind der Ansicht, dass nur eine enge Kooperation mit den Standort-

unternehmen den nachhaltigen Erfolg eines Chemieparks sichern kann. Im 

konkreten Fall scheinen die befragten Chemieunternehmen den Ansichten 
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Schwerzmanns zu folgen, während die Bertreiber die enge Kommunikation 

mit den Standortunternehmen als Erfolgsfaktor postulieren. Überraschend ist 

ebenfalls, dass die Verbundstruktur in einem Chemiepark aus Sicht der 

Chemieunternehmen von mittlerer Relevanz ist, während sie aus Betreiber-

sicht zu den wichtigsten Erfolgsfaktoren eines Chemieparks zählt. Lediglich 

das Preis-/ Leistungsverhältnis ist für beide Parteien annährend gleich wich-

tig. Dies ist, angesichts der großen wirtschaftlichen Bedeutung für Chemie-

parkbetreiber, deren Kerngeschäft das Anbieten von Services ist und Che-

mieunternehmen, deren Kostenstruktur zu durchschnittlich 10 bis 15 Prozent 

von den Infrastruktur- und Serviceleistungen der Betreibergesellschaften be-

einflusst werden, nicht überraschend (vgl. Rasch 2006).  

Eine Eigenschaft, die in der Online-Befragung nicht berücksichtigt, in den 

geführten Expertengesprächen jedoch mehrfach als zentraler Erfolgsfaktor 

für den wirtschaftlichen Erfolg eines Chemieparks genannt wurde, ist die kri-

tische Größe eines Chemieparks. Der Begriff der kritischen Größe beschreibt 

in diesem Fall sowohl die Größe des Standortes – also die Fläche und die 

Anzahl der Chemieunternehmen innerhalb des Chemieparks – als auch die 

Größe der Betreibergesellschaft in Bezug auf deren personelle und materiel-

le Ressourcenausstattung. Konkret bedeutet dies, dass der Kundenstamm 

der Betreibergesellschaft so groß sein muss, dass sich Investitions- und Be-

triebskosten des Chemieparks ökonomisch sinnvoll auf die ansässigen Un-

ternehmen umlegen lassen. So können Standortkosten für ansässige Che-

mieunternehmen günstiger als auf der „Grünen Wiese“ ausfallen und die Be-

treibergesellschaft kann ihre Leistungen trotzdem wirtschaftlich anbieten. 

Dies impliziert ebenfalls, dass der Chemieparkbetreiber durch das Bedienen 

mehrerer Kunden Skaleneffekte im operativen Geschäft generieren und so-

mit kostengünstiger arbeiten kann. Auch können größere Chemieparks mit 

einem diversifizierten Kundenportfolio Schwächen ansässiger Unternehmen 

besser überstehen, da sie einen größeren Abnehmerkreis für Dienstleistun-

gen und Infrastruktur haben. Bei Chemieparks, die nach dem Major User 
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Modell aufgestellt sind, ist der Erfolg der Betreibergesellschaft maßgeblich 

vom dominanten Standortunternehmen abhängig. Darüber hinaus ist der Ma-

jor User häufig über Kapitalbeteiligungen direkt mit der Betreibergesellschaft 

assoziiert. Dies erhöht neben der operativen auch die wirtschaftliche Abhän-

gigkeit. Eine unprofitable Betreibergesellschaft kann so allerdings gestützt 

werden. 

Der Vergleich zwischen den Antworten der Chemieparkbetreiber und der be-

fragten Chemieunternehmen zeigt, dass die Parkbetreiber 14 der aufgeliste-

ten 16 Erfolgsfaktoren im Durchschnitt höher bewerten als die befragten 

Chemieunternehmen. Die Ausprägungen der Mittelwerte sind jedoch relativ 

ähnlich zueinander. So werden sowohl das wettbewerbsfähige Preis-/ Leis-

tungsverhältnis der Services, die Leistungs- und Servicequalität als auch die 

Verfügbarkeit von qualifiziertem Fachpersonal von Unternehmens- und Ber-

treiberseite als wichtigste Erfolgsfaktoren identifiziert. Allerdings lässt sich 

bei den Antworten der befragten Chemieunternehmen bei nahezu allen Fak-

toren eine starke Mitteltendenz identifizieren. Folgende Schlussfolgerungen 

lassen sich daraus ziehen: Die Wahrscheinlichkeit besteht, dass Chemie-

parkbetreiber die Bedeutung vieler Erfolgsfaktoren überschätzen.  

Da die meisten der an der Online-Befragung teilnehmenden Chemieunter-

nehmen ihre Standorte außerhalb eines Chemieparks haben, könnte es 

auch sein, dass sie kein klares Bild von den Verhältnissen in einem Chemie-

park haben. Die Erfahrungen aus den Expertengesprächen zeigen, dass sich 

das Konstrukt Chemiepark für viele Chemieunternehmen noch immer als 

undurchsichtig darstellt. Weder besteht bei den meisten Chemieunterneh-

men eine konkrete Vorstellung von der deutschen Chemieparklandschaft 

und ihrer Diversität, noch besteht bei den kleinen und mittelständischen 

Chemieunternehmen ein Bewusstsein, welche Potenziale sich aus einer An-

siedlung in einem Chemiepark für ihr Unternehmen ergeben können.  
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3.7.2 Hypothesen zur Chemieparkgestaltung 

Die zu Beginn des Forschungsprojekts aufgestellten Hypothesen zur Gestal-

tung von Chemieparks wurden ebenfalls empirisch über Experteninterviews, 

Workshops und den Online-Fragebogen untersucht und überprüft. Die Er-

gebnisse zeigen, dass sich die Einschätzungen von Chemieunternehmen 

und Chemieparkbetreibern nur in wenigen Hypothesen stark unterscheiden. 

Um eine differenzierte Auswertung der untersuchten Hypothesen zu erhal-

ten, sind die Ergebnisse nach Chemieunternehmen und Chemieparkbetrei-

bern separat aufbereitet worden (vgl. Abbildung 144).  

Die spezifische Auswertung der Angaben von Chemieunternehmen zeigt, 

dass für Chemieunternehmen bei der Standortwahl das wichtigste Entschei-

dungskriterium die Möglichkeit einer freien Wahl von externen Anbietern für 

die Leistungserbringung am Standort ist. Ein Grund für die hohe Bedeutung 

der freien Anbieterauswahl ist, dass Chemieunternehmen ein zu starkes Ab-

hängigkeitsverhältnis zwischen der Betreibergesellschaft und dem eigenen 

Unternehmen fürchten. Durch eine enge Verbundenheit über einen längeren 

Zeitraum bei der Leistungsbeziehung lassen sich auf Seiten der Chemie-

parkbetreiber einfacher Preiserhöhungen durchsetzen. Für Chemieunter-

nehmen wird es schwieriger einen adäquaten Ersatz zu finden, sodass sie 

notgedrungen Preissteigerungen im Leistungsangebot der Betreibergesell-

schaft in Kauf nehmen müssen. Bei einigen Chemieparks ist zudem festzu-

stellen, dass sie keine externen Anbieter von Dienstleistungen für ihren Park 

zulassen, was für einige Chemieunternehmen ein Ausschlusskriterium dar-

stellen könnte, wenn sie auf ein bestimmtes Dienstleistungsunternehmen 

angewiesen sind. Ein weiterer wichtiger Aspekt für Chemieunternehmen bei 

der Chemieparkwahl ist eine anforderungsgerechte Ausgestaltung des Leis-

tungsspektrums eines Chemieparks. Für einen kostengünstigen und effizien-

ten Standortbetrieb ist es für Chemieunternehmen essentiell, dass sie auf ein 

branchenspezifisches Leistungsangebot zugreifen können. Dadurch verrin- 
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Abbildung 144: Hypothesen zur Chemieparkgestaltung 
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den. Auch die Eigentümerstruktur des Chemieparks stellt für Chemieunter-

nehmen ein entscheidungsrelevantes Kriterium bei der Standortwahl dar. In 

den geführten Expertengesprächen wurde als Grund für diese Ausprägung 

aufgeführt, dass Chemieunternehmen eher bereit seien sich in einem Che-

miepark anzusiedeln, der von einer unabhängigen Infrastrukturbetreiberge-

sellschafft betrieben wird, als sich in einem Chemiepark anzusiedeln, der von 

einem Major-User unterhalten wird. In diesen Parks befürchten kleine und 

mittlere Chemieunternehmen den Know-how-Abfluss an den Major-User des 

Standorts. Eine homogene Branchenstruktur innerhalb eines Chemieparks 

zur Synergierealisierung wird für Chemieunternehmen als neutral bewertet. 

Grund hierfür ist, dass Chemieunternehmen bei einer homogenen Bran-

chenstruktur weniger Synergien über Verbundeffekte realisieren können als 

bei einer diversifizierten Struktur, die eine vertikale Integration der Stoffkette 

ermöglicht. Auch mögliche Skaleneffekte, die der Chemieparkbetreiber über 

ein Leistungsspektrum, das von möglichst vielen Chemieunternehmen in An-

spruch genommen wird, realisieren kann, bewerten Chemieunternehmen 

tendenziell neutral. Die Unternehmen gehen davon aus, dass die Kostenvor-

teile nicht in vollem Umfang an sie weiter gegeben werden und somit nicht 

mit einer Kosteneinsparung zu rechnen ist. Als weiterhin neutral bewerten 

Chemieunternehmen, dass sich Chemieparks an den Leistungsanforderun-

gen der bereits ansässigen Unternehmen orientieren und dass Chemieparks 

eher weniger dazu beitragen, eine kostengetriebene Abwanderung von 

Chemieunternehmen ins Ausland zu verhindern. Als eher unbedeutend se-

hen Chemieunternehmen die Möglichkeit für den Chemieparkbetreiber über 

eine große Anzahl an abnahmepflichtigen Leistungen Synergien in Form von 

Skaleneffekten realisieren zu können. Es zeigt sich, dass Chemieunterneh-

men vermehrt auf eine flexible Ausgestaltung der Leistungsinanspruchnah-

me setzen und abnahmepflichtige Leistungen auf ein notwendiges Mindest-

maß reduzieren würden. Vor allem die zuletzt genannten Hypothesen lassen 

damit Handlungsfelder erkennen, die Chemieparkbetreiber nutzen können, 
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um die Attraktivität ihrer Parks weiter zu steigern. Um eine differenziertere 

Aussage über die Bedeutung der aufgestellten Hypothesen für Chemieun-

ternehmen und Chemieparkbetreiber treffen zu können, ist die Differenz der 

angegebenen Mittelwerte ein geeignetes Maß. Hieraus lassen sich zukünfti-

ge Handlungsfelder identifizieren, die Chemieparkbetreiber nutzen können, 

um die Attraktivität ihres Standorts weiter zu erhöhen. So zeigt sich die größ-

te Diskrepanz bei der Hypothesenauswertung bei einer anforderungsgerech-

ten Gestaltung des Leistungsangebots von Chemieparks. Hier sehen sich 

Chemieparkbetreiber besser auf die spezifischen Anforderungen der Che-

mieunternehmen ausgerichtet als umgekehrt. In den Experteninterviews und 

Gesprächen mit Unternehmen konnte dieses Ergebnis bestätigt werden. 

Chemieparks sehen sich bereits ausreichend auf die Anforderungen der an-

sässigen Unternehmen ausgerichtet und sehen hier weniger einen Hand-

lungsbedarf zur Anpassung des Leistungsspektrums. Ein weiterer Punkt, bei 

dem sich die Bewertung von Chemieunternehmen und Chemieparkbetrei-

bern stark unterscheiden, ist eine Preisreduzierung von Services aufgrund 

von Skaleneffekten, wenn diese von vielen ansässigen Unternehmen im 

Chemiepark gemeinsam genutzt werden. Die Betreiber sind hier der Auffas-

sung, dass bereits alle Möglichketen zur Preisreduzierung ausgeschöpft ha-

ben und weitestgehend versuchen Marktpreise für ihre Leistungen anzubie-

ten, wohingegen Chemieunternehmen der Auffassung sind, dass der Che-

miepark möglichst hohe Margen erzielen möchte und deshalb Kosteneinspa-

rungen nur in geringem Maße an seine Kunden weitergereicht werden. Eine 

unerwartet hohe Differenz bei der Bewertung der Hypothese, dass Chemie-

parks eine kostengetriebene Standortverlagerung ins Ausland verhindern, 

wurde bei der Auswertung festgestellt. Hier zeigt sich die Diskrepanz in der 

deutschen Chemieindustrie und bestätigt die Erkenntnisse aus den geführten 

Workshops. Chemieparkbetreiber sehen das Park-Konzept langfristig – auf-

grund der aufgeführten Vorteile – als einzige Möglichkeit, um in Deutschland 

als Chemieunternehmen weiterhin wirtschaftlich produzieren zu können. 
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Chemieunternehmen hingegen sehen diese Vorteile nur bedingt und bewer-

ten die Vorteile von Chemieparks in Deutschland weniger stark. Weiterhin 

zeigt die Auswertung, dass Chemieunternehmen eher weniger branchen-

spezifische Anforderungen an das Leistungsangebot an einen Chemiepark 

haben, als es die Chemieparkbetreiber von Chemieunternehmen erwarten. 

So erwarten Chemieunternehmen in einem Chemiepark eher kostengünstige 

Basis- und Site-Operations-Leistungen als branchenspezifische Know-How-

Services, die selten in Anspruch genommen werden. Auch bestätigt die 

Auswertung, dass Chemieunternehmen eher Chemieparks mit einer freien 

Wahl von externen Dienstleistungsunternehmen bevorzugen und dass dies 

Chemieparkbetreiber eher weniger sehen. Gerade Chemieunternehmen, die 

sich dazu entscheiden ihren Standort in einen Chemiepark zu verlagern, be-

vorzugen auch weiterhin mit bekannten Partnern bei bestimmten Serviceleis-

tungen, die sehr viel Erfahrung und Know-how verlangen, zusammenzuar-

beiten. So können sie weiterhin effizient arbeiten und vermeiden das Anler-

nen neuer Arbeitskräfte. In Bezug auf die Eigentümerstruktur eines Chemie-

parks, spielt die organisatorische Ausgestaltung für Chemieunternehmen 

eine ungleich wichtigere Rolle als für Chemieparks. Chemieunternehmen 

bevorzugen tendenziell eher Chemieparks mit einer unabhängigen Betrei-

bergesellschaft als mit einem Major-User als Betreiber eines Standorts, der 

weniger auf ein allgemeines Wohlbefinden aller Standortunternehmen schaut 

als auf die Optimierung seiner eigenen Kostenstellen schaut. Die weiteren 

Hypothesen polarisieren in der Bewertung von Chemieunternehmen und 

Chemieparks deutlich weniger. So besteht weitestgehend eine Übereinstim-

mung bei Chemieunternehmen und Chemieparkbetreibern, dass ein großes 

freiwillig zu beziehendes Leistungsangebot sowie nur wenige abnahmepflich-

tige Leistungen ein Erfolgsfaktor für einen Chemiepark darstellt. Auch bestä-

tigen beide Seiten, dass eine höhere Synergierealisierung bei einer homo-

genen Branchenstruktur eher als bei einer heterogenen möglich ist. 
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3.8 Weiterentwicklung der Chemieparks in Deutschland 

Auch weiterhin ist von einem zunehmenden Wettbewerbs- und Kostendruck 

in der Chemieindustrie in Deutschland auszugehen. Aber dennoch ist davon 

auszugehen, dass in Deutschland keine weiteren Chemieparks entstehen 

werden (vgl. Heitmann 2010). Vielmehr gilt es das Potenzial der bestehen-

den Infrastruktur der Chemieparks sowie das technische Know-how der Be-

treiber gezielt zu nutzen, um für alle Beteiligten Wettbewerbsvorteile zu er-

zielen. Vor allem der Markt der technischen und infrastrukturellen Standort-

dienstleistungen und damit das Geschäftsfeld der Chemieparks ist davon 

betroffen (vgl. Lewe / Viland 2012). Die wachsenden Herausforderungen 

durch die Globalisierung, Überkapazitäten in Europa und die hohen Faktor-

kosten in Deutschland verändern die Struktur in der Chemieindustrie nach-

haltig. Aus den ehemaligen Einunternehmensstandorten großer Chemiekon-

zerne haben sich Chemieparks mit heterogener Eigentümerstruktur entwi-

ckelt (vgl. Matthes / Pucks 2004). Viele kleinere und fokussierte Unterneh-

men partizipieren nun an dem entstandenen Wertschöpfungsverbund am 

Chemiestandort. Die Konsequenz dieser Entwicklung ist eine zunehmende 

Spezialisierung der Betreibergesellschaften. Sie übernehmen die Erbringung 

spezifischer Dienstleistungen, die nicht mehr zum Kerngeschäft der ansässi-

gen Unternehmen am Standort zählen. Zukunftsfähige Chemieparkkonzepte 

müssen daher verstärkt auf die Anforderungen der ansässigen Unternehmen 

reagieren. Erfolgsfaktoren für die Zukunftsfähigkeit eines Chemieparks wer-

den neben einer kritischen Größe der Unternehmen in den Chemieparks, der 

Fokus auf bestimmte Chemiesegmente oder Produkt- und Anwendungs-

gruppen der angesiedelten Unternehmen sein (vgl. Heitmann 2010). Nur 

durch diese Fokussierung lassen sich die Synergiepotenziale bei der Leis-

tungserbringung steigern, die technische Kompetenz und spezifische Know-

how der Standortbetreiber erweitern und Vorteile durch den Wertschöp-

fungsverbund realisieren.  
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3.8.1 Zukünftige Trends bei Chemieparks 

Im Rahmen des Forschungsprojekts konnten in den durchgeführten Work-

shops und Expertengesprächen zahlreiche Trends bei der zukünftigen Ent-

wicklung von Chemieparks identifiziert werden. Diese sind auf Basis einer 

systematischen Inhaltsanalyse zu fünf Entwicklungstrends aggregiert worden 

(vgl. Abbildung 145).  

Ein bedeutender Trend bei der Leistungserbringung von Chemieparks ist die 

Erweiterung des Dienstleistungsangebots über die Standortgrenzen hinaus. 

Bei der Entstehung von Chemieparks in den 1990er Jahren lag der Fokus 

der Betreibergesellschaften vor allem auf der Erbringung von Leistungen in-

nerhalb des Chemieparks. Durch das konsolidierte Angebot von standortbe-

zogenen Dienstleistungen konnten die Betreiber ihr Erfahrungswissen nut-

zen und Kostenvorteile bei der Leistungserbringung erzielen. Jedoch ist der 

Markt bei standortgebundenen Services- und Dienstleistungen durch die An-

zahl der ansässigen Unternehmen im Chemiepark beschränkt und erlaubt 

nur geringe Wachstumsmöglichkeiten. Zudem steigt der Kostendruck der Be- 

 

Abbildung 145: Zukünftige Trends bei Chemieparks 
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treiber, da vermehrt externe Anbieter in das Dienstleistungsgeschäft in Che-

mieparks einsteigen. Ein standortübergreifendes sowie standortunabhängi-

ges Angebot an Leistungen sehen viele Chemieparkbetreiber als mögliche 

Geschäftserweiterung, um auch zukünftig steigende Umsätze zu erwirtschaf-

ten. So können technische Dienstleistungen wie Analytik-Services, Gefahr-

gutmanagement oder Logistikdienstleistungen über den Chemiepark hinaus 

auch anderen Unternehmen angeboten werden. Jedoch ist bei der Ge-

schäftsmodellerweiterung zu beachten, dass die Betreibergesellschaften am 

freien Markt ihre Leistungen anbieten und hier im Preiskampf mit anderen 

Dienstleistungsanbietern stehen. Ein weiterer Trend der sich in den Chemie-

parks abzeichnet, ist die zunehmende Verschärfung des Wettbewerbs für die 

Betreibergesellschaften durch den Markteintritt externer, häufig auch bran-

chenfremder Dienstleister in die Chemieparks. Diese verfügen über spezifi-

sches Prozess-Know-how, welches sie aus branchenähnlichen Bereichen 

wie der Ölraffination oder dem Anlagenbau, mitbringen. Dadurch können sie 

mit ihren Dienstleistungen standortübergreifende Prozesssynergien zwi-

schen Chemieparks sowie verwandten Industrien realisieren. Weiterhin kön-

nen sie Synergien realisieren, die die Betreibergesellschaften oft nicht selbst 

heben können wie etwa durch eine modulare Lösungskompetenz bei War-

tung und Instandhaltung von komplexen Produktionsanlagen. Die zuneh-

mende Bedeutung von weichen Standortfaktoren für die Attraktivität eines 

Chemieparks ist ein weiterer Trend in der Chemieindustrie. Chemieunter-

nehmen werden zukünftig bei der Chemieparkwahl immer mehr Wert auf ein 

aktives Flächenmanagement mit einer optisch ansprechenden Gestaltung 

von Frei- und Grünflächen Wert legen. Auch ein zentrales, auf die Anforde-

rungen der Chemieunternehmen zugeschnittenes Aus- und Weiterbildungs-

angebot im Chemiepark, wird von Chemieunternehmen immer häufiger 

nachgefragt. Zudem verlangt der demografische Wandel die Steigerung der 

Standortattraktivität, um ausreichend hochqualifizierte Arbeitskräfte in den 

Chemiepark anzuziehen. Dazu gewinnen umfassende Freizeit- und Sportan-
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gebote, Kinderbetreuungsmöglichkeiten, Gründerzentren innerhalb der 

Chemieparks sowie die Kooperationen mit Hochschulen zur frühen Bindung 

von Nachwuchskräften zunehmend an Bedeutung. Der sich abzeichnende 

Wandel von der Herstellung von Basischemikalien zu höherwertigen Spezi-

alchemikalien in der deutschen Chemieindustrie erfordert komplexe Produk-

tionsanlagen, ein hohes Maß an Prozess-Know-how sowie intensive For-

schungs- und Entwicklungsaktivitäten der Chemieunternehmen. Für die Be-

treibergesellschaften bedeutet dies, dass sie ihr Dienstleistungsspektrum an 

die zunehmende Komplexität der Produktionsanlagen und den steigenden 

Anforderungen der Chemieunternehmen ebenfalls anpassen müssen. Hoch-

standardisierte Produktionsanlagen werden zunehmend durch kleinere und 

flexiblere Anlagen ersetzt. Gerade bei Dienstleistungen wie Wartung und In-

standhaltung, Engineering sowie Anlagenplanung wird dadurch eine höhere 

Lösungskompetenz von der Betreibergesellschaft erwartet, die der steigen-

den Komplexität Rechnung trägt. Zukünftig müssen Standortbetreiber daher 

die Fähigkeit mitbringen, ihr Leistungs- und Serviceangebot flexibel und 

frühzeitig auf die aktuellen Anforderungen der ansässigen Chemieunterneh-

men anzupassen. Ein weiterer bedeutender Trend wird die nachhaltige so-

wie kostengünstige Stromerzeugung in der Chemieindustrie sein. Steigende 

Strompreise in Deutschland stellen besonders die Chemieindustrie vor er-

hebliche Herausforderungen in der Zukunft. In der aktuellen Nachhaltigkeits- 

und Strompreisentwicklungsdiskussion können die Betreibergesellschaften 

ihre Chemieunternehmen am Standort mit wirkungsorientierten Effizienz-

maßnahmen unterstützen. Chemieparks können durch den Betrieb eigener 

Kraftwerke, einer CO2-optimierten Stromerzeugung sowie mit Dienstleistun-

gen zur Energieeinsparung wie Prozessoptimierungen oder unternehmens-

übergreifende Anlagensteuerungen die Attraktivität des Standorts steigern. 

Entscheidend für die Wettbewerbsfähigkeit der Chemieindustrie ist hierbei 

die zukünftige Entwicklung die Energiepolitik sowie die angestrebte Energie-

wende. 
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3.8.2 Zukünftige Bedeutung der Services in Chemieparks  

Die Entwicklungen in den letzten Jahren zeigen, dass Chemieparks mit ei-

nem umfassenden Service- und Dienstleistungsangebot auch zukünftig eine 

attraktive Alternative bei der Standortwahl von Chemieunternehmen sind. 

Das breite Leistungsangebot an Services- und Dienstleistungen ist ein Al-

leinstellungs- und Differenzierungsmerkmal der deutschen Chemieparks. Die 

wachsende Bedeutung von Dienstleistungen basiert im Wesentlichen auf 

einer stärkeren Kundenorientierung der Betreibergesellschaft sowie auf der 

wachsenden Nachfrage nach Komplettangeboten und individuell zugeschnit-

tenen Services aus einer Hand. Eine kundenorientierte Ausrichtung und An-

passung der Dienstleistungen im Chemiepark ist daher von hoher wirtschaft-

licher Bedeutung für die Betreibergesellschaft, um die Anforderungen der 

ansässigen Unternehmen zu erfüllen und die Ansiedlung neuer Unterneh-

men für den Chemiepark sicherzustellen. Hierbei gewinnt eine zielgerichtete 

Ausgestaltung des Dienstleistungsangebots eine immer wichtigere Rolle, da 

häufig die Leistungsbreite und –tiefe sowie eine wettbewerbsfähige Preis-

struktur der angebotenen Services ein wesentlicher Faktor bei der Standor-

tentscheidung ist. Im Rahmen des Forschungsprojekts ist daher die zukünfti-

ge Bedeutung verschiedener Leistungskategorien für den Erfolg des Che-

mieparks durch die Betreibergesellschaften betrachtet worden. Mit der Be-

fragung soll untersucht werden, welche Leistungskategorien in Zukunft für 

die Betreibergesellschaft die größte Bedeutung haben. Hierbei haben die 

Unternehmen die in Kapitel 3.5 vorgestellten Leistungskategorien der Wich-

tigkeit nach einem von sechs Rängen zugeordnet. Das Ergebnis spiegelt die 

durchschnittliche Bedeutung der einzelnen Leistungskategorien der Chemie-

parks dar. Die Auswertung der Bewertung der Leistungskategorien ist in Ab-

bildung 146 dargestellt. An erster Stelle sehen die Chemieparkbetreiber mit 

67 Prozent die Ver- und Entsorgung von Medien als die Leistungskategorie 

mit der wichtigsten Bedeutung an. 
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Abbildung 146: Zukünftige Bedeutung der Services im Chemiepark 
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Für ein Viertel der Befragten Chemieparks ist ein breites Angebot an Basis-

leistungen der wichtigste zukünftige Erfolgsfaktor. Etwa 10 Prozent sehen 

ein umfangreiches Angebot aus der Leistungskategorie Site Operations als 

wichtigstes Angebot eines Chemieparks an. Die hohe zukünftige Bedeutung 

der Leistungskategorie Ver- und Entsorgung für die Betreibergesellschaften 

lässt sich auf zwei wesentliche Treiber zurückführen. Zum einen gilt der an-

haltende Kostendruck als Treiber dieser Kategorie. Aus Sicht der Betreiber-

gesellschaften ist daher die Versorgung mit elektrischer Energie und Wär-

meenergie der ansässigen Chemieunternehmen zu wettbewerbsfähigen 

Preisen ein entscheidender Faktor für die Zukunftsfähigkeit eines Chemie-

parks. Durch den wachsenden Kostendruck, welcher vor allem in der chemi-

schen Industrie über die steigenden Energiekosten beeinflusst wird, sind 

Chemieunternehmen verstärkt auf Effizienzerhöhungen und Kosteneinspa-

rungen aus. Chemieparks haben diesen Trend erkannt und messen daher 

einer wettbewerbsfähigen Ver- und Entsorgung einen besonders hohen Stel-

lenwert für die Zukunft zu. Der andere Treiber ist in den steigenden und im-

mer komplexer werdenden Auflagen zur Entsorgung von Chemikalien zu se-

hen. Chemieunternehmen müssen zukünftig immer mehr Ressourcen für die 

Entsorgung ihrer Abfälle aufbringen. Die Entsorgungskompetenz des Che-

mieparkbetreibers wird zunehmend wichtiger für die Zukunftsfähigkeit des 

Chemieparks. Im Vergleich zu den branchenspezifischen Anforderungen von 

Chemieunternehmen an einen heutigen Chemiepark lässt sich die ähnlich 

hohe Bedeutung der Leistungskategorie Ver- und Entsorgung erkennen. Für 

Chemieunternehmen ist ein wettbewerbsfähiges Preis-/ Leistungsverhältnis 

bei der Ver- und Entsorgung von Medien überwiegend sehr wichtig. Anforde-

rung und zukünftige Bedeutung korrelieren bei diesem Platz besonders aus-

geprägt. Auf Rang zwei der wichtigsten zukünftigen Leistungskategorien ei-

nes Chemieparks wählten 50 Prozent der Betreibergesellschaften die Basis-

leistungen. Ein Viertel der Chemieparkbetreiber sieht die Ver- und Entsor-

gung als zweitwichtigste Leistungskategorie an, gefolgt von der Kategorie 
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Logistik mit 17 Prozent. Die hohe Relevanz der Basisleistungen für den zu-

künftigen Erfolg eines Chemieparks lässt sich auf die steigenden Kundenan-

forderungen in Bezug auf die Rohstoffversorgung sowie Anbindung an Stra-

ßen, Schienennetz sowie Flughafennähe zurückführen. Chemieunternehmen 

legen vermehrt auf eine schnelle multimodale Versorgung von Rohstoffen 

sowie Distribution der Endprodukte wert. Ein entsprechend angebundener 

Chemiepark kann hier einen Standortvorteil für Chemieunternehmen bedeu-

ten. Die zukünftige Bedeutung dieser Kategorie wird von den Chemieunter-

nehmen bei den heutigen Anforderungen ebenfalls als hoch angesehen. An 

dritter Stelle ist die Leistungskategorie Site Operations mit 67 Prozent ge-

wählt worden. Darauf folgten mit 17 Prozent die Leistungskategorie Logistik, 

sowie mit jeweils 8 Prozent die Leistungskategorien Basisleistungen und 

Ver- und Entsorgung. Die zukünftige Relevanz der Leistungskategorie Site 

Operations für Chemieparks sehen die Betreiber dabei vor allem in einem 

breiten Serviceangebot, welches die standortgebundenen infrastrukturellen 

Dienstleistungen um standortungebundene Leistungen erweitert. Vergleicht 

man das Ergebnis der Bewertung mit den Anforderungen der Chemieunter-

nehmen, so zeigt sich, dass Anforderung und zukünftige Bedeutung weitest-

gehend korrelieren. Allerdings ist davon auszugehen, dass Chemieunter-

nehmen der Leistungskategorie Site Operations eine höhere Bedeutung als 

die Betreiber zumessen. Platz vier ist von einer undifferenzierten Ausprä-

gung gekennzeichnet. Die Auswertung lässt hierbei keine eindeutige Rang-

ordnung zu. Ein Viertel der Befragten wählten jeweils die Leistungskatego-

rien Logistik und Know-how, die Leistungskategorien Behördenmanagement, 

Site Operations und Basisleistungen wählten 17 Prozent auf Platz vier. An 

fünfter Stelle wählten 50 Prozent der teilnehmenden Chemieparks die Leis-

tungskategorie Logistik, gefolgt von der Leistungskategorie Know-how mit 

30 Prozent und der Leistungskategorie Behördenmanagement mit 

20 Prozent. Die Bewertung zeigt, dass Dienstleistungen in der Leistungska-

tegorie Logistik einen relativ geringen Stellenwert für den zukünftigen Erfolg 
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von Chemieparks haben. Vergleicht man das Ranking mit den branchenspe-

zifischen Logistik-Anforderungen der Chemieunternehmen an Chemieparks, 

zeigt sich eine Diskrepanz zwischen Anforderungen und zukünftigem Ange-

bot eines Chemieparks. Für Chemieunternehmen stellt ein umfangreiches 

Angebot an Logistikservices eine überwiegend wichtige bis sehr wichtige 

Bedeutung dar. Auf Platz sechs wählten 60 Prozent der Teilnehmer die Leis-

tungskategorie Behördenmanagement. 40 Prozent der Befragten wählten die 

Leistungskategorie Know-how auf den letzten Platz. Hieraus lässt sich 

schlussfolgern, dass Chemieparkbetreiber für Zusatzleistungen wie Rechts-

betreuung, Genehmigungsmanagement sowie Auflagen- und Zertifizie-

rungsmanagement zukünftig nur noch eine geringe Bedeutung für den Erfolg 

eines Chemieparks haben. Die zukünftige Bedeutung für Chemieparks die-

ser Leistungskategorie korreliert weitestgehend mit den heutigen Anforde-

rungen der Chemieunternehmen an einen Chemiepark. Die Chemieunter-

nehmen erachten die Leistungskategorie Behördenmanagement zunehmend 

als unwichtig im Gesamtportfolio des Leistungsangebots eines Chemieparks. 

Dieser Entwicklung werden auch die Betreibergesellschaften in Zukunft 

Rechnung tragen. Der geringe Stellenwert der Kategorien Behördenma-

nagement und Know-how-Leistungen im Chemiepark spiegelt die zukünfti-

gen Entwicklungserwartungen der Betreibergesellschaften wider. Sie erwar-

ten, dass der Wettbewerb hauptsächlich über günstige Preise der angebote-

nen Leistungen bestimmt wird. Leistungen, die nicht unmittelbar das Kernge-

schäft der Chemieunternehmen beeinflussen, spielen nur noch eine geringe 

zukünftige Bedeutung bei den Chemieparkbetreibern. Die empirische Aus-

wertung zeigt, dass auch zukünftig die Parkbetreiber den Schwerpunkt ihrer 

Arbeit auf die wirtschaftliche Erbringung von infrastrukurellen Leistungen so-

wie einer kostengünstigen Ver- und Entsorgung legen. Ziel ist es, durch ihr 

Bemühen einen Beitrag zur Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der ansäs-

sigen Unternehmen zu leisten, um weiterhin international konkurrenzfähig zu 

bleiben.  
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3.9 Zur internationalen  Entwicklung von Chemieparks 

Die weltweite Produktion chemischer Produkte konzentriert sich auf wenige 

Länder und Regionen. Europa zählt mit knapp 26 Prozent nach Asien mit 

48,7 Prozent zu den umsatzstärksten Regionen bei der Chemieproduktion 

(vgl. VCI 2012b). Jedoch ist davon auszugehen, dass sich dies in den nächs-

ten Jahren zunehmend ändern wird. Die größten Wachstumspotenziale der 

Chemieindustrie liegen nicht mehr in den europäischen Hochlohn-

Industriestaaten, sondern sind verstärkt in den Ländern Asiens, Lateinameri-

ka und im mittleren Osten zu erwarten (vgl. VCI 2011b). Diese Entwicklung 

bestätigen auch die Umsatzzahlen der weltweiten Produktion chemisch-

pharmazeutischer Güter (vgl. Abbildung 147).  

Abbildung 147: Umsatzentwicklung der chemisch-  

pharmazeutischen Industrie  
(vgl. VCI 2012b) 
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So ist von 2010 auf 2011 der Chemieumsatz im Jahresdurchschnitt in La-

teinamerika um sechs Prozent, in Saudi-Arabien um 14 Prozent und in Asien 

um 20 Prozent gestiegen, wohingegen der Chemieumsatz in Europa bei sie-

ben Prozent jährlichem Wachstum rangiert. Die Bedeutung der Schwellen-

länder als Produzenten und Verbraucher von chemischen Produkten nimmt 

damit stetig zu. Für diese Entwicklung ist vor allem der anhaltende Trend der 

Nachfrageverlagerung von chemischen Produkten in die Schwellenländer 

verantwortlich (vgl. Roland Berger 2011). Unternehmen aus den Schwellen-

ländern fragen immer größere Mengen an chemischen Erzeugnissen nach, 

die als Rohstoffe in den Konsum- und Industriegütern eingesetzt werden. 

Eine Konsequenz dieser Entwicklung ist die zunehmende Verlagerung von 

Produktionsstandorten in die Abnehmerländer. Chemieunternehmen folgen 

verstärkt ihren Kunden in diese Regionen, um eine räumliche Nähe zu ihren 

Kunden und Lieferanten sicherzustellen. Die Möglichkeit der Markterschlie-

ßung, die sich durch den Aufbau eines eigenen Produktionsstandorts in den 

Schwellenländern ergibt, ist als weiterer Grund aufzuführen. Auch durch den 

zunehmenden Kostendruck konzentrieren sich Unternehmen vermehrt auf 

einzelne große Produktionsstandorte, die sich entweder um internationale 

Häfen in Europa und USA konzentrieren oder vermehrt in den Abnehmerlän-

dern zu finden sind. Dies ist auf steigende Logistikkosten sowie niedrigere 

Faktorkosten zurückzuführen. Zusätzlich versuchen die aufstrebenden 

Schwellenländer mit Subventionen wie steuerliche Vergünstigungen bei Ein-

fuhrzöllen, der Schaffung von Sonderwirtschaftszonen sowie einer gut aus-

gebauten Infrastruktur Unternehmen für ein Investment in ihrem Land zu ge-

winnen. Investitionen in ausländische Produktionsstandorte sowie M&A-

Aktivitäten werden damit zunehmend attraktiver für Chemieunternehmen, da 

sie von günstigeren Faktorkosten sowie einem schnellen Marktzugang profi-

tieren können (vgl. Roland Berger 2011).  

Ein wesentlicher Grund für die Ansiedlung von Chemieunternehmen in den 

Schwellenländern sowie die steigenden Umsätze chemischer Produkte in 
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Abbildung 148: Weltweite Chemieparkaktivitäten 

diesen Ländern ist der Gründung von Industrie- und Chemiekomplexen zu-

zuschreiben. Viele ausländische Direktinvestitionen von Chemieunterneh-

men konzentrieren sich vermehrt auf diese Gebiete. Folglich spielen Che-

mie- und Industrieparks bei den nationalen Entwicklungsstrategien der 

Schwellenländer eine wichtige Rolle, da sie entscheidend zum wirtschaftli-

chen Wohlstand beitragen. Gerade für exportorientierte Länder wie China, 

Indien und Brasilien sind Industrie- und Chemieparks wichtige Standorte, um 

internationale Investoren anzuziehen. Für ausländische Direktinvestitionen 

aus der Chemiebranche sind diese Länder besonders attraktiv, da Unter-

nehmen schnell einen geeigneten Produktionsstandort finden, der auf die 

Bedürfnisse und Anforderungen von Chemieunternehmen zugeschnitten ist 

(vgl. Geng / Cote 2003). Zudem tragen die Ansiedlungen neuer Unterneh-

men in Industrieparks dazu bei, dass sich die lokale Infrastruktur sowie die 

technischen Möglichkeiten in Bezug auf Fachkräfteausbildung und Produkti-

on weiter verbessern. Betrachtet man die internationalen Entwicklungen von 

Chemiestandorten (vgl. Abbildung 148), zeigt sich, dass gerade in den Regi-
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onen Asiens, mittlerer Osten und Südamerika verstärkt Chemie-Hubs und 

Chemieparks vorzufinden sind. Chemie-Hubs sind großflächige Industriege-

biete, die sich um internationale Warenumschlagsplätze ansiedeln. Dies ge-

währleistet die Lagerung großer Gütermengen sowie einen schnellen und 

effizienten Warenumschlag über den Wasserweg, Straße oder Schiene. Sie 

zeichnen sich durch den engen Verbund von Chemieunternehmen sowie 

durch die intermodalen Logistikstrukturen aus. Diese Faktoren tragen we-

sentlich zur Attraktivität der Standorte für Investoren aus der Chemieindustrie 

bei. Die Verbundstruktur der Chemie-Hubs erleichtert die vertikale Integrati-

on der Chemieunternehmen am Standort, sodass eine hohe Wertschöp-

fungstiefe an einem Standort möglich ist. Über die intermodalen Lo-

gistikstrukturen der Chemie-Hubs, können die Logistik- und Transportaktivi-

täten gebündelt werden, sodass ein effizienter Transport der Güter- und Wa-

renströme erfolgen kann (vgl. Bertschi 2011). Dadurch lassen sich die 

Transportwege verkürzen, Prozessschritte vereinfachen und Handlingskos-

ten reduzieren. Gerade für Chemieunternehmen aus der Petrochemie ist 

dies ein signifikanter Vorteil, da diese große Mengen an Rohöl und Erdgas 

für die Produktion von Olefinen benötigen. Die Ausgangsstoffe können per 

Tankschiff an die Chemie-Hubs geliefert werden, wo sie vor Ort weiter verar-

beitet werden können. Die ersten großflächigen Chemie-Hubs haben sich an 

den Küstenregionen Europas und Amerika etabliert. Mit der Verlagerung von 

Produktionsstandorten in die Abnehmerländer sowie dem zunehmenden 

Wachstum der chemischen Industrie in den Produzentenländern, sind weite-

re Chemie-Hubs entstanden, die heute das Drehkreuz für die Produktion und 

Handel von Grund- und Spezialchemikalien sowie von Olefinen darstellen. 

Die wichtigsten Chemie-Hubs in Europa sind die Häfen in Rotterdam und 

Antwerpen. In den USA ist der Hafen „Houston“ der zentrale Umschlagsplatz 

für Chemikalien. In Brasilien sind die Bauarbeiten an einem Chemie-Hub in 

Rio de Janeiro im Jahr 2008 begonnen worden. Auf dem arabischen Konti-

nent hat der Bau von zwei Chemie-Hubs in Abu Dhabi und Jubail begonnen.  
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Abbildung 149: Übersicht der größten Chemiehubs 

In Asien sind die größten Chemie-Hubs auf Jurong Island bei Singapur, in 

Andhra Pradesh (Indien) sowie in Shanghai und Nanjing (China) zu finden 

(vgl. Abbildung 149).  

Chemie-Hubs sind mit dem klassischen Chemieparkkonzept aus Deutsch-

land vergleichbar, da die ansässigen Unternehmen vor allem durch den 

Standortverbund der ansässigen Unternehmen profitieren. Allerdings weisen 
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Chemie-Hubs in der Regel eine überwiegende Konzentration von Unterneh-

men aus der Petrochemie auf, da diese vor allem große Mengen an Rohstof-

fen zur Produktion benötigen. Auch bieten sie umfangreiche Servicedienst-

leistungen an, die es den ansässigen Unternehmen ermöglichen sich auf 

ihre Kernkompetenzen zu konzentrieren. Auf Grund des Branchenfokus auf 

die Petrochemie bei den Chemie-Hubs konzentrieren sich die Betreiberge-

sellschaften vor allem auf ein umfangreiches Serviceangebot in Bezug auf 

Standortsicherheit sowie technische Kompetenzen und Prozess-Know-how 

(vgl. Bertschi 2011). 

Unternehmen aus der Chemieindustrie stehen damit vor der Herausforde-

rung einen geeigneten Standort zu wählen, der ihren Anforderungen ent-

spricht und die Zukunftsfähigkeit des Unternehmens sicherstellt. Für die An-

siedlung in einem internationalen Chemiepark oder Chemie-Hub in Schwel-

lenländern lassen sich spezifische Chancen gegenüber einer Gründung ei-

nes eigenen Chemiestandorts im Ausland aufführen (vgl. Festel / Geng 

(2005); Tank (2002)):  

• Staatliche Subventionen und steuerliche Vorteile 

Chemieparks entstehen in Schwellenländern hauptsächlich in staatlich 

geförderten Entwicklungsgebieten, die speziell auf Industrieunterneh-

men ausgerichtet sind. Mit finanziellen und wirtschaftlichen Vorteilen 

für die ansässigen Unternehmen sollen ausländische Investoren an-

gezogen werden. So können sie unter anderem von einer Befreiung 

oder Reduzierung der Importzölle auf importierte Materialien, Rohstof-

fen und Maschinen, die für die Produktion benötigt werden, profitieren. 

Ein geringerer Einkommenssteuersatz sowie längere Landnutzungs-

rechte und geringere Landnutzungsgebühren sollen weiterhin die At-

traktivität dieser Sonderwirtschaftszonen erhöhen. Ebenso können Un-

ternehmen in diesen Gebieten von niedrigen Mieten für Fabrikgebäude 
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sowie von niedrigen und preisstabilen Arbeitsdienstleistungen profitie-

ren.  

• Geringere Ansiedlungsbarrieren und schnellerer Marktzugang  

Bei der Ansiedlung in einem fremden Land werden Investoren mit 

sprachlichen und kulturellen Barrieren sowie landesspezifischen Ver-

haltensweisen konfrontiert. Entscheiden sich Unternehmen einen ei-

genen Standort im Ausland aufzubauen, müssen sie mit diesen Barrie-

ren selbst umgehen, wenn sie mit der Gemeinde, der kommunalen 

Verwaltung sowie anderen Beteiligten verhandeln. Siedeln sich Unter-

nehmen in einem Chemiepark an, können die Barrieren geringer aus-

fallen. Die Betreibergesellschaft des Chemieparks unterstützt Unter-

nehmen bei der Ansiedlung und kennt die Besonderheiten der lokalen 

Kultur. Die Unterstützung im Ansiedlungsprozess durch die Betreiber-

gesellschaft reduziert damit die Ansiedlungsbarrieren und ermöglicht 

einen schnelleren Marktzugang für fremde Unternehmen. Sie können 

langwierige Vertragsverhandlungen und -abstimmungen vermeiden, 

welche beim Aufbau eines Standorts auf der „Grünen Wiese“ notwen-

dig wären. Zusätzlich können Unternehmen bei der Ansiedlung in ei-

nem Chemiepark von beschleunigten Genehmigungsverfahren profi-

tieren. Da Chemieparks von den nationalen Regierungen als wichtiges 

Instrument zur Wirtschaftsförderung gesehen werden, gelten für diese 

Sonderregelungen bei der Ansiedlungs- und Betriebsgenehmigung, 

um eine schnelle Ansiedlung neuer Unternehmen im Chemiepark zu 

unterstützen.  

• Geringere Kosten und Risiken bei der Ansiedlung  

Mit der Entscheidung zum Aufbau eines neuen Produktionsstandorts 

in einem Chemiepark, können ausländische Investoren im Vergleich 

zum Aufbau eines Standorts außerhalb eines Chemieparks mit gerin-

geren Investitionskosten rechnen. Die existierenden Chemieparks sind 
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mit der notwenigen Infrastruktur für Chemieunternehmen wie Strom-

versorgung und Pipelineanschlüssen ausgestattet und können teilwei-

se bereits eigene Dienstleistungen wie Werksfeuerwehr oder einen 

Betriebsarzt anbieten. Diese Faktoren wirken sich auch positiv auf die 

Risikobewertung der Auslandsinvestition aus, da bei der Ansiedlung 

von einem geringeren finanziellen und operativen Risiko auszugehen 

ist.  

• Verfügbarkeit von Ressourcen, Services und Infrastruktur 

Chemieparks ermöglichen mit der Versorgung von chemietypischen 

Ressourcen wie Strom, Dampf, Wasser und Services wie Logistik, Ab-

fallentsorgung und Werksfeuerwehr eine effiziente Herstellung chemi-

scher Produkte. Auch kann die Betreibergesellschaft bei der Suche 

nach geeignetem, lokalem Fachpersonal unterstützen, da sie über 

Personaldatenbanken verfügen und auf ein breites Kontaktnetzwerk 

bei der Personalsuche zurückgreifen können. Chemieunternehmen 

brauchen bei der Ansiedlung in einem Chemiepark keine chemiespezi-

fische Ressourcenversorgung und Infrastrukturanbindung zu organi-

sieren und können schneller ihren Produktionsstandort aufbauen. Ge-

rade eine gut ausgebaute Infrastrukturanbindung ist ein wesentlicher 

Standortvorteil von ausländischen Chemieparks. Bei neuaufgebauten 

Chemieparks ist die infrastrukturelle Anbindung an das lokale Stra-

ßen-, Schienen- und Wasserstraßennetz entsprechend den Anforde-

rungen der Chemieunternehmen ausgerichtet. Da sich vor allem 

Großunternehmen, die auf die Herstellung von Massenprodukten spe-

zialisiert sind, in ausländischen Chemieparks niederlassen, ist vor al-

lem ein Hafenzugang wichtig, der es erlaubt große Mengen an Roh-

stoffen und Fertigprodukten umzuschlagen. Darüber hinaus verfügen 

die Chemieparks in Schwellenländern über große Freiflächen, die es 

den Unternehmen ermöglicht, die Produktionsanlagen entsprechend 
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ihren Anforderungen aufzubauen, ohne räumliche Restriktionen be-

rücksichtigen zu müssen. Zudem sind Erweiterungsflächen vorhanden, 

die es erlauben, den Standort zukünftig weiter auszubauen.  

Mit der zunehmenden Verlagerung chemischer Produktionsstandorte von 

Hochlohn-Industriestaaten in die Schwellenländer, steigt die Attraktivität von 

Chemie- und Industrieparks für ausländische Investoren. Bei den Auswahl-

kriterien für einen Chemiestandort im Ausland müssen daher neben den har-

ten Faktoren wie Logistik- und Infrastrukturanbindung, Verfügbarkeit von 

Rohstoffen, zuverlässige Energie- und Medienversorgung sowie ausgebilde-

te Fachkräfte um landesspezifische weiche Standortfaktoren wie geltende 

Rechtsprechung und Investitionsvorschriften, Besteuerung, Zollregelungen 

und das nationale Finanzsystem mit berücksichtigt werden, um einen anfor-

derungsgerechten Standort zu identifizieren (vgl. Festel / Geng 2005).  

Aus Sicht europäischer Chemieunternehmen sind Industrie- und Chemie-

parks in den Schwellenländern eine mögliche Alternative, wenn eine Stand-

ortverlagerung ins Ausland bevorsteht. Zukünftig wird ein großer Anteil des 

Wachstums der Chemieindustrie in diesen Ländern zu erwarten sein (vgl. 

VCI 2011b). Vor allem Asien, der mittlere Osten sowie Lateinamerika tragen 

maßgeblich zu diesem Wachstum bei. China wird hierbei der Wachstums-

treiber sein und wird in Zukunft die Regionen Europa und NAFTA bei Pro-

duktion chemischer Erzeugnisse überholen. Aber auch Indien sowie die an-

deren asiatischen Länder werden einen zunehmenden Beitrag zum Wachs-

tum der Chemieindustrie leisten (vgl. Roland Berger 2011).  

Ob sich für Chemieunternehmen eine Investition in einen asiatischen Che-

miepark lohnt ist genauer zu untersuchen und zu bewerten. Anhand einer 

systematischen Analyse sind Standortalternativen genauer zu betrachten, 

Vorteile und Nachteile zu evaluieren, sowie konkrete Maßnahmen zur Um-

setzung zu treffen.   
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3.9.1 Entwicklung der Industrie- und Chemieparks in China 

Die Volksrepublik China ist mit fast 893 Milliarden Euro Umsatz weltweit der 

größte Produzent chemischer Produkte (vgl. VCI 2012b). Sie ist damit zu 

etwa 25 Prozent am Weltumsatz pharmazeutischer und chemischer Produk-

te beteiligt. Abbildung 150 stellt die Bruttoproduktion der chemischen Indust-

rie in China dar. Es zeigt sich, dass vor allem die Spezial- und Basischemie 

die Hauptumsatztreiber der chinesischen Chemieindustrie sind. Diese Che-

mieerzeugnisse finden als Vorprodukte in fast allen industriell gefertigten Gü-

tern ihre Verwendung. Auf Grund der hohen internationalen Verfügbarkeit 

dieser Produkte spielt bei der Beschaffung vor allem der Preis eine entschei-

dende Rolle. Die Kostenführerschaft der chinesischen Chemieindustrie spie-

gelt sich damit in den Produktionszahlen dieser Produkte wider. Um diese 

Produkte wirtschaftlich produzieren zu können sind verstärkt Chemieparks in 

China entstanden, die sich vor allem auf die Produktion von Basis- und Spe-

zialchemie konzentrieren. 

 

Abbildung 150: Bruttoproduktion der chemischen Industrie in China 
(vgl. Schaaf 2012) 
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Seit Beginn der chinesischen Wirtschaftsreformen in den 80er Jahren des 

20. Jahrhunderts ist die Gründung von Industrie- und Chemieparks als Mittel 

zur Stärkung der chinesischen Wirtschaft und zur Attraktivitätssteigerung ge-

genüber internationalen Investoren vermehrt eingesetzt worden (vgl. Salo-

nen 2010). Im Jahr 2006 sind insgesamt 6.600 Industrieparks mit unter-

schiedlichen Branchenkonzentrationen gebaut worden und in Planung ge-

wesen (vgl. DECHEMA 2007). Industrie- und Chemieparks in China existie-

ren auf nationaler, provinzieller und kommunaler Ebene. Für ausländische 

Investoren sind vor allem Chemie- und Industrieparks auf nationaler Ebene 

attraktiv, da diese durch vereinfachte politische Rahmenbedingungen sowie 

staatlichen Subventionen profitieren. Dies vereinfacht und beschleunigt den 

Ansiedlungsprozess für ausländische Unternehmen.  

Chinesische Industrieparks lassen sich – in Abhängigkeit des industriellen 

Fokus und des Entwicklungsziels – in sechs Typen unterteilen: Economic 

and Technological Development Zones (ETDZs), Free Trade Zones (FTZs), 

New- and High-Tech Industrial Development Zones (HIDZs), Border Econo-

mic Cooperation Zones (BECZs), Export Processing Zones (EPZs) und Pro-

vincial Development Zones (PDZ) (vgl. o.V. 2009a). Für Investoren aus der 

Chemieindustrie sind vor allem die Economic and Technological Develop-

ment Zones relevant, die eine gut ausgebaute Infrastruktur aufweisen und 

sich in Flussnähe oder den Küstenregionen Chinas befinden. Mit der stei-

genden Nachfrage nach chemischen Produkten sowie der zunehmende Ver-

lagerung von Produktionsstandorten nach China, nimmt die Bedeutung der 

Chemieparks für die chemische Industrie in China weiter zu. Die chinesische 

Regierung kommt dieser Entwicklung durch die Förderung und den Aufbau 

von Chemieparks entgegen (vgl. Salonen 2007). Nach einer Studie, die von 

der China Petroleum and Chemical Industry Association (CPCIA) im Jahr 

2004 durchgeführt wurden, existieren in China mindestens 30 Chemieparks 

und über 20 Chemieparks befinden sich in der Planung oder im Bau (vgl.  
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Abbildung 151: Auswahl an Chemieparkstandorten in China 

Yang 2004). Die meisten dieser Parks sind auf Grund der starken Industriali-

sierung und guten Infrastrukturanbindung an der Ostküste Chinas 

(vgl. Abbildung 151) zu finden. Die größten Industriegebiete werden von 

staatlicher Ebene unterstützt und kontrolliert. Gemeinden und Städte unter-

stützen in der Regel kleinere Industriegebiete (vgl. Festel / Geng 2005). Zu-

nehmend gewinnt auch eine nachhaltige Entwicklung der Wirtschaft immer 

mehr an Bedeutung (vgl. Yuan et al. 2006). Mit dem Konzept der „Circular 

Economy“ versucht die chinesische Regierung Aspekte wie Umweltschutz, 

Ressourceneinsparung und Förderung der Verbundstruktur in den Industrie-

gebieten zu fördern. 

Bei den Chemieparkstrukturen in China lassen sich vier wesentliche Er-

scheinungsformen identifizieren (vgl. Festel / Geng 2005):  

Zur ersten Gruppe gehören Chemieparks, die auf Grund einer Verlagerung 

alter Chemiestandorte neu entstanden sind. Gründe für eine Verlagerung 

sind vor allem der große Flächenbedarf sowie die starke Umweltverschmut-

zung durch alte Produktionsanlagen. Chemieparks dieser Gruppe sind 
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Changzhou Chemical Industry Park, Shangyu Chemical Park und Xinghuo 

Chemical Industry Park.  

Die zweite Gruppe besteht aus Chemieparks, in denen ehemalige staatliche 

Chemieunternehmen angesiedelt sind. Der Branchenfokus dieser Unter-

nehmen liegt auf der Herstellung von Spezial- und Petro-Chemieprodukten. 

Die Produktionsanlagen dieser Unternehmen sind zum Teil stark veraltet, 

und erfüllen aktuelle Umwelt- und Sicherheitsrichtlinien nicht mehr. Dieser 

Gruppe sind die Chemieparks Fushun Petrochemical Industry Park und Ma-

oming Petrochemical Industry Park zuzuordnen.  

Zur dritten Gruppe zählen Chemieparks, die sich in Küsten- oder Flussnähe 

befinden und einen Tiefseehafenzugang bereitstellen. Durch diesen Stand-

ortfaktor sind die Chemieparks überwiegend für Großkonzerne attraktiv, um 

ihre Produkte schnell und kostengünstig zu transportieren. Die Chemieparks 

Shanghai Chemical Industry Park, Nanjing Chemical Industry Park, Changs-

hou Chemical Industrial Park und Taixing Chemical Industry Park können zu 

dieser Gruppe gezählt werden.  

Die vierte Gruppe umfasst Chemieparks, bei denen der Branchenfokus 

überwiegend auf die Massenproduktion von Petrochemischen-Produkten 

ausgerichtet ist. Diese Parks zeichnen sich durch systematische Standort-

planung aus, die darauf ausgerichtet ist Unternehmen anzusiedeln, die sich 

in die Verbundstruktur der petrochemischen Produktion eingliedern können. 

Chemieparks dieser Gruppe sind TEDA Chemical Industry Park, Yangzijiang 

International Chemical Industry Park, Lingang Chemical Industry Park und 

der Qilu Chemical Industry Park. 

Die wirtschaftlich relevantesten Chemieparks für ausländische Investoren 

befinden sich in Shanghai, Changshou, Nanjing und Tianjin, die im Folgen-

den detailliert beschrieben werden.  
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Im Jahr 1996 wurde der Chemiepark Tianjin Economic and Technological 

Development Area (TEDA CIP) als Satellitenzone – auf Grund des Bran-

chenfokus auf Chemieunternehmen – des TEDA mit einer Fläche von 2700 

Hektar gegründet. Der Branchenfokus des Chemieparks liegt auf Petro- und 

Meereschemie. Mehr als 185 Industrie- und Serviceunternehmen haben an 

dem Standort 2,5 Milliarden US-Dollar investiert. Neben den vier größten 

staatlichen Petrochemie-Unternehmen PetroChina, SinoPec, CNOOC, und 

SinoChem, sind die größten Investoren am Standort Dow Chemicals, Mitsui, 

Itochu, Marubeni, Bridgestone, Kumho, LG, und Akzo Nobel. Die Betreiber-

gesellschaft kümmert sich im Park um die Investitionsförderung, die Organi-

sation des Sicherheitsmanagements, das Bereitstellen der Umweltinfrastruk-

tur sowie die Durchführung von Sicherheits- und Umweltkontrollen. Als Her-

ausforderung des Chemieparks können die hohen Investitionskosten im Ver-

gleich zu umliegenden Industriegebieten sowie der Engpass an qualifizierten 

Fachkräften aufgeführt werden.  

Der Nanjing Chemical Industry Park (NCIP) wurde im Jahr 2001 mit einer 

Fläche von 4500 Hektar gegründet. Er liegt am Jangtse-Fluss gegenüber 

dem größten Binnen-Containerterminal in China, wodurch große Material-

aufkommen schnell und kostengünstig umgeschlagen werden können. Der 

Branchenfokus des Parks liegt auf der Petro-, Basis-, Fein- und Spezialche-

mie. Ziel der staatlichen Betreibergesellschaft ist es, durch die gezielte An-

siedlung von Chemieunternehmen eine hohe vertikale Integration zu realisie-

ren und damit die Verbundstrukturen zu fördern. Am Standort sind zahlreiche 

World-Scale-Anlagen errichtet sowie 270 Industrie- und Serviceunternehmen 

angesiedelt. Zu den größten Investoren am Standort zählen BASF, BP, 

Celanese, DSM, Huntsman, Linde, PetroChina, sowie Sinopec. Sie haben 

insgesamt fast fünf Milliarden US-Dollar in den Standort investiert. Im Jahr 

2010 schloss die Betreibergesellschaft CURRENTA des Chemieparks 

CHEMPARK einen Partnerschaftsvertrag mit dem NCIP. Ziel der Partner-
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schaft ist der Know-how-Transfer sowie die internationale Zusammenarbeit 

beider Chemieparks zu fördern (vgl. o.V. 2010b).  

Der Bau des Chemieparks Chongqing Changshou Chemical Industrial Park 

wurde 2001 genehmigt. Seine Fläche umfasst 3130 Hektar und grenzt an 

den Changshou Tiefseehafen. Der Park ist auf die Herstellung von Petro-

chemie, Erdgas, Basis- und Feinchemikalien sowie biologische Chemikalien 

ausgerichtet. Bei der Planung des Chemieparks standen der Verbundgedan-

ke aller relevanten Branchen, die rationelle Medienversorgung sowie der 

Umweltschutz im Vordergrund. Unter den 72 angesiedelten Unternehmen 

zählen zu den wichtigsten Investoren BP, Sinopec, ChinaPetro, BASF, Linde 

Gas, Praxair, Dalkia, Degussa und Mitsubishi Gas Chemical. Das Investiti-

onsvolumen am Standort beträgt 3,2 Milliarden US-Dollar. Das Schienen-

netz, der Straßenverkehr und der Lufttransport sind in der Region um den 

Chemiepark hochentwickelt. Die Chongqing ist ein wichtiger Verkehrskno-

tenpunkt mit Autobahnen, Eisenbahnlinien, Überland-Busbahnhof, Hafen, 

Fährterminal und internationalem Flughafen. Der Shanghai Chemical Indust-

ry Park (SCIP) wurde im Jahr 1999 errichtet. 54 Industrie- und Service Un-

ternehmen sind in dem Chemiepark angesiedelt. Sein Branchenfokus liegt 

auf der Petrochemie-Produktion. Der Park umfasst eine Fläche von knapp 

3000 Hektar. Die größten Investoren am Standort sind BASF, Bayer, BP, 

Mitsubishi, Degussa, Huntsman und Mitsui. Diese haben Investitionen in Ge-

samthöhe von etwa 10 Milliarden US-Dollar am Standort getätigt. Der SCIP 

gilt auf Grund der systematischen Planung und Aufbau als Verbundstandort 

als attraktivster Standort für Unternehmen aus der Petrochemie in China 

(vgl. o.V. 2012jb). Der Standort verfügt über eine gut ausgebaute Infrastruk-

tur, die die den Transport von chemischen Erzeugnissen per Zug, LKW und 

Schiff ermöglichen, sowie über eine Werksfeuerwehr, die Sicherheit am 

Standort gewährleistet. Über die Anbindung an das Pipelinenetzwerk ist die 

Versorgung mit Rohstoffen wie Gas, Erdöl und Ethylen sichergestellt. Eine 

Auswahl weiterer chinesischer Chemieparks zeigt Abbildung 152.  
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Abbildung 152: Übersicht der größten Chemieparks in China 
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3.9.2 Entwicklung der Industrie- und Chemieparks in Indien 

Indien ist – nach China, Japan und Singapur – mit etwa 74 Milliarden Euro 

Umsatz in der Chemieindustrie der viertgrößte Produzent chemischer Pro-

dukte in Asien (vgl. VCI 2012b). Gemessen an der Bruttowertschöpfung ist 

die Chemieindustrie die größte und wichtigste Branche im Land. Aufgrund 

der wachsenden Mittelschicht sowie einem hohen technologischen Nachhol-

bedarf gilt das Land als einer der zukunftsträchtigsten Märkte der Welt (vgl. 

Pasvantis 2012). Etwa zwei Drittel der hergestellten chemischen Produkten 

sind für den Export bestimmt (vgl. Prahalathan 2007). Die Chemieindustrie in 

Indien teilt sich in die Segmente Basischemie, Fein- und Spezialchemie, Pet-

rochemie sowie Hochleistungschemikalien (vgl. Abbildung 153). Um die At-

traktivität Indiens für ausländische Investoren zu erhöhen, erlaubt die indi-

sche Regierung potenziellen Investoren 100 Prozent ausländische Direktin-

vestitionen. Es werden keine Lizenzen für die Produktion der meisten orga-

nische und anorganische Chemikalien, Farbstoffe und Pestizide benötigt. 

Um die Ansiedlung von nationalen und internationalen Chemieunternehmen 

 

Abbildung 153: Relativer Umsatzanteil der Chemiesegmente 
(vgl. o.V. 2011e) 
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weiter zu fördern und die globale Wettbewerbsfähigkeit von Indien zu stei-

gern, sieht die indische Regierung vor allem die Aggregation und Bündelung 

von Unternehmen in Industrieparks und Sonderwirtschaftszonen als Enabler-

funktion des Wirtschaftswachstums an (vgl. Gothmann 2012). Zur Förderung 

der Ansiedlung ausländischer Unternehmen setzt die indische Regierung 

verschiedene Instrumente ein. So können ausländische Investoren bei der 

Ansiedlung in Sonderwirtschaftszonen von einem schnellen Genehmigungs-

verfahren ihres Bauvorhabens, von reduzierten Import- und Exportzöllen von 

75 bis 100 Prozent sowie dem gezielten Ausbau der Infrastruktur profitieren 

(vgl. KPMG 2010). Weiterhin hat die indische Regierung das Konzept der 

„Petroleum, Chemical, Petrochemical Investment Regions“ (PCPIR) einge-

führt, um das Wachstum der Chemiebranche sowie ausländische Investitio-

nen in den Erdöl-, Chemie- und Petrochemie-Sektor in Indien zu fördern. Je-

de PCPIR besteht hierbei aus einer Erdölraffinerie und einem Cracker sowie 

einem staatlichen Großinvestor, der die Anlage betreibt (vgl. India Chem 

2009). Gerade für ausländische Investoren sind die PCPIRs geeignet, um 

kostengünstig zu produzieren und einen schnellen Zugang zum indischen 

Markt zu erhalten. Ziel ist es, einen vertikal-integrierten Verbundstandort 

nach dem Vorbild der BASF aufzubauen, bei dem Unternehmen vom Stoff-

verbund am Standort profitieren und gemeinsam die Infrastruktur sowie Ser-

vicedienstleistungen nutzen können (vgl. KPMG 2010).  

Bei der Ansiedlung von Unternehmen in diesen Regionen werden Unter-

nehmen bevorzugt, die sich in den vertikalen Wertschöpfungsprozess ein-

gliedern lassen. Neben den Produktionsanlagen sind in den PCPIRs auch 

öffentliche Einrichtungen wie Krankenhäuser und Schulen, Supermärkte so-

wie Wohnsiedlungen für die Beschäftigten der Unternehmen vorhanden. Als 

weiteres Instrument zur Förderung der indischen Chemieindustrie sind klei-

nere Chemieparks mit Tiefseehafenzugang in Sonderwirtschaftszonen ent-

lang der indischen Küste gegründet worden (vgl. o.V. 2011e). Für das zu-

künftige Wachstum der Chemiebranche in Indien spielen die PCPIR eine 
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entscheidende Rolle und werden daher von der indischen Regierung ent-

sprechend gefördert. Für ausländische Investoren sind vor allem diese Regi-

onen attraktiv, da sie hier genügend Freifläche für eine Ansiedlung finden, 

bereits eine gut ausgebaute Infrastruktur nutzen können, die küstennahe La-

ge eine effiziente Be- und Entladung von Rohstoffen ermöglicht und sich 

durch den hohen Grad der vertikalen Integration Synergie- und Skaleneffekte 

beim Produktionsprozess sowie bei der gemeinsamen Nutzung von 

Standortdienstleistungen ergeben (vgl. PWC 2011). 

Die PCPIRs sind in den Bundesstaaten Andhra Pradesh, Gujarat, Orissa, 

Tamil Nadu und West Bengalen. In der Überprüfungsphase befindet sich der 

PCPIRs in Karnataka (vgl. Abbildung 154). 

 

Abbildung 154: Übersicht der PCPIRs in Indien 
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Abbildung 155: Steckbriefe der PCPIRs 
(vgl. PWC 2011) 

Abbildung 155 stellt die Eckdaten der größten Chemie- und Industrieregio-

nen in Indien dar. Die größte „Petroleum, Chemicals & Petrochemicals In-

vestment Region“ in Indien ist im Bundesstaat Andhra Pradesh. Das Indust-

riegebiet umfasst eine Fläche von etwa 60.300 Hektar. Innerhalb dieser Re-

gion sind fünf Sonderwirtschaftszonen vorhanden. Die Ankerinvestoren die-

ser Region sind HPCL und GMC. Die angesiedelten Unternehmen konzent-

rieren sich auf die Herstellung von Petrochemieprodukten, Pharma, Kleidung 

sowie Petrochemie und Derivate. Neben einem ausgebauten Straßen- und 

Schienennetz sowie See- und Flughafenzugang, hat die PCPIR Zugang zu 

den größten Gasvorkommen in Indien, was die Ansiedlung vieler erdgas-

verarbeitender Unternehmen fördert. In dem PCPIR sind lokale Firmen wie 

Hindustan Petroleum Corporation, LG Polymers India, Ckoromandel Fertili-

zers, Andhra Petrochemicals angesiedelt. Das zweitgrößte Industrie- und 

Chemiegebiet ist die Gujarat PCPIR im Nordosten von Indien. Das Gebiet 

umfasst 45.300 Hektar Fläche, welche für die Ansiedlung von Chemie- und 

Petrochemieunternehmen vorgesehen ist. Die Region verfügt über eine gut 

ausgebaute Infrastrukturanbindung. Eine Anbindung an das Straßen- und 

Name Bundesstaat Fläche 
(ha)

Ankerinvestor Investition
(Mrd. US-$)

Cuddalore Tamil Nadu 25.000 Nagarjuna Oil
Corporation

18,2

Haldia West Bengalen 25.000 Indian Oil
Corporation und
CALS Refinery Ltd.

18,8

Paradeep Orissa 28.400 Indian Oil
Corporation 

68,8

Mangalore Karnataka 30.000 MRPL und ONGC 22,2

Bharuch Gujarat 45.300 OPAL (ONGC und
GSPC)

23,4

Visakhapatnam Andhra Pradesh 60.300 HPCL und GMR 88
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Schienennetz sowie ein Hafenzugang sind vorhanden und werden in Zukunft 

noch weiter ausgebaut. Eine funktionierende und stabile Wasser-, Strom- 

und Gasversorgung ist ebenfalls Bestandteil der Infrastruktur. Die große An-

zahl an Unternehmen aus der Chemie- und Petrochemieindustrie sowie ein 

großes Vorkommen an natürlichen Ressourcen stellen einen signifikanten 

Standortvorteil für diese PCPIR dar. In dem Gujarat PCPIR betreibt das Un-

ternehmen OPaL einen Cracker sowie Petrochemieanlagen und gilt damit 

als Hauptnutzer in der Region. Weitere Unternehmen die sich in der Region 

angesiedelt haben sind Reliance Petrochemical Complex, Petronet, ABG 

Shipyard und BASF (vgl. o.V. 2012ib). Die drittgrößte PCPIR mit knapp 

28.500 Hektar ist in Paradeep an der Nordost-Küste Indiens im Bundesstaat 

Orissa. Die Hauptindustrien in dieser Region sind die Petrochemie, Basi-

schemie sowie die Düngemittelproduktion. Die Indian Oil Corporation ist der 

Hauptnutzer des PCPIR und betreibt die Erdölraffinerie. Die PCPIR zeichnet 

sich durch eine hochentwickelte Infrastrukturanbindung aus. So verfügt das 

PCPIR über einen großen und sechs kleine Tiefseehäfen, ein gut ausgebau-

tes Straßen- und Schienennetz sowie einen Flughafenzugang. Über mehrere 

Kraftwerke wird eine redundante und zuverlässige Stromversorgung am 

Standort gewährleistet. Der viertgrößte Industriekomplex befindet sich im 

Bundesstaat Westbengalen. Die West-Bengal-PCPIR umfasst eine Fläche 

von etwa 25.000 Hektar. Die Region hat über mehrere Häfen Zugang zum 

Golf von Bengalen und verfügt über eine gut ausgebaute Infrastruktur. Ein 

Anschluss an das Schienen-, Straßen- und Pipelinenetz gewährleistet eine 

zuverlässige Versorgung und Transport von Rohstoffen und chemischen Er-

zeugnissen. Der Bau des PCPIRs in Tamil Nadu wurde 2012 genehmigt. 

Diese umfasst eine Fläche von mehr als 25.000 Hektar, wovon 

10.400 Hektar für die Produktion von Petrochemischen Produkten verwendet 

wird. Mit einer Investitionssumme von 18,2 Milliarden US-Dollar werden ne-

ben Produktionsanlagen, Infrastruktureinrichtungen wie Straßen, Schienen, 

See- und Flughafen sowie Wohngebiete errichtet. Die Nagarjuna Oil Corpo-
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ration ist der Ankerinvestor dieser PCPIR und betreibt die Erdöl-Raffinerie 

sowie einen Cracker. Die PCPIR in Karnataka wird zurzeit von der indischen 

Regierung geprüft. Nach Genehmigung stehen 30.000 Hektar Fläche zur 

Verfügung, die für die Produktion petrochemischer Produkte genutzt werden 

kann.  

3.9.3 Vergleich internationaler und deutscher Chemieparks 

Vergleicht man die Chemie- und chemienahen Industrieparks in Indien, Chi-

na und Deutschland, fällt vor allem die Größe und die zur Verfügung stehen-

de Freifläche der Parks auf. Im Gegensatz zu der in Deutschland überwie-

gend durch den strukturellen Wandel der Chemieindustrie begründeten Ent-

stehung von Migrationsparks aus den Standorten ehemaliger Chemiekon-

zerne, entstehen im Ausland Chemie- und Industrieparks hauptsächlich auf 

der „Grünen Wiese“, wo sie je nach Investitionsvolumen eine entsprechend 

große Fläche in Anspruch nehmen können. Meist erfolgen mit staatlicher Un-

terstützung die Planung und der Bau von großflächigen Industriearealen, um 

die nationale Wirtschaft zu stärken sowie internationale Investoren anzuzie-

hen (vgl. Geng / Cote 2003). So übertrifft die Flächenausdehnung der Ent-

wicklungszonen und Investitionsregionen in China und Indien deutlich das 

Flächenangebot der Chemieparks- und Regionen in Deutschland und Euro-

pa. Der größte Chemiepark in Deutschland umfasst eine Fläche von 3000 

Hektar, in China 4500 Hektar und in Indien 60.300 Hektar. Allerdings ist die 

Zahl der Unternehmen pro Chemiepark in Deutschland wesentlich höher. 

Beispiele von Chemieparks mit einer hohen Unternehmensdichte sind der 

Industriepark Höchst, der Verbundstandort der BASF in Ludwigshafen sowie 

die CHEMPARKs in Dormagen und Leverkusen. Die Ansiedlungsdichte in 

den ostdeutschen Chemieparks ist allerdings deutlich geringer als bei den 

Chemieparks in den alten Bundesländern. Ein weiterer Differenzierungsas-

pekt ist das Management sowie das Leistungsangebot der Chemieparks. In 

Deutschland werden Chemieparks überwiegend von eigenständigen Betrei-



315 Chemieparks als Untersuchungsgegenstand 

bergesellschaften geleitet, die - je nach Größe des Chemieparks und Anzahl 

der ansässigen Unternehmen - nur Basisleistungen für den Standortbetrieb 

wie Sicherheitsdienst, Straßen- und Schienennetzanbindung, Stromversor-

gung, Wasserver- und -entsorgung oder ein Gesamtpaket an Basisleistun-

gen, Medien- und Energieversorgung sowie Value-Added-Services anbieten. 

In China kann das Management der Entwicklungszonen und Industrieparks 

entweder über das „integrierte Verwaltungskommissions-Modell“ oder das „ 

getrennte Verwaltungskommissions- und Entwicklungsgesellschafts-Modell“ 

erfolgen. Im ersten Fall erfolgt das Management des Chemieparks, der Infra-

struktur, der Ver- und Entsorgung sowie der Behörden durch eine staatliche 

Verwaltungskommission. Im zweiten Fall kümmert sich die Entwicklungsge-

sellschaft um die Infrastruktur und Basisleistungen des Industrieparks, 

standortübergreifende Leistungen wie das Management von Investoren so-

wie allgemeine Verwaltungsaufgaben erfolgen durch die Verwaltungsgesell-

schaft. Die Wahl des Verwaltungsmodells ist abhängig von den jährlichen 

Planzahlen für neue Investitionen, von Flächennutzungsverhältnissen sowie 

von der Anzahl an Beschäftigten. Große Industrie- und Chemieparks werden 

über das getrennte Verwaltungskommissions- und Entwicklungsgesell-

schafts-Modell geleitet, da auf Grund der Größe der Verwaltungsaufwand zu 

groß werden würde. Im Gegensatz dazu erfolgt das Management kleinerer 

Industrie- und Chemieparks über das integrierte Verwaltungskommissions-

Modell. In Indien werden die PCPIRs über eine rechtlich selbstständige Be-

treibergesellschaft gesteuert, welche entweder staatlich, privat oder als 

Public-Private-Partnership gestaltet ist. Auch hier ist es Aufgabe der Betrei-

bergesellschaft die Infrastruktur wie Straßen- und Schienennetze sowie ei-

nen Hafenzugang für die ansässigen Unternehmen innerhalb des Parks vor-

zuhalten. Für eine zuverlässige Versorgung mit Strom sowie für die Wasser-

versorgung und Abwasserentsorgung der PCPIRs ist allerdings die Regie-

rung des jeweiligen Bundesstaats verantwortlich. Bei den PCPIRs erfolgt ei-

ne Trennung der Verantwortlichkeiten der Leistungserfüllung an den Gren-
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zen des Industrieparkgeländes. Im Vergleich zeigt sich, dass die Betreiber-

gesellschaften der Chemieparks in allen Ländern für die Basisleistungen ei-

nes Chemieparks aufkommen, die den Betrieb des Chemieparks möglich 

machen. Allerdings zeigt sich, dass darüber hinaus wenige Servicedienstleis-

tungen von den Betreibergesellschaften in den Chemieparks in China und 

Indien angeboten werden. Hier wird ein Vorteil der deutschen Chemieparks 

deutlich. Mit ihrem umfangreichen Service- und Dienstleistungsangebot kön-

nen die Betreibergesellschaften den ansässigen Unternehmen einen einzig-

artigen Mehrwert bieten. In chinesischen und indischen Chemieparks müs-

sen sich Unternehmen selbst um diese Dienstleistungen kümmern, das heißt 

entweder selbst erbringen oder am Markt zukaufen. Ein weiterer Aspekt in 

dem sich deutsche, indische und chinesische Chemieparks unterscheiden, 

ist der enge Produktionsverbund der Unternehmen innerhalb des Chemie-

parks. Der Verbundcharakter deutscher Chemieparks, die überwiegend als 

Migrationsparks zu charakterisieren sind, ist bei den Chemieparks in Indien 

und China weniger stark ausgeprägt (vgl. Hauthal / Salonen 2007). Ein verti-

kaler Produktionsverbund aus vor- und nachgelagerten Unternehmen am 

Standort ist selten möglich, da entweder Unternehmen der gleichen Wert-

schöpfungsstufe an den Standorten angesiedelt sind oder der Branchenfo-

kus der Unternehmen zu heterogen ist. Anfallende Kuppelprodukte können 

innerhalb des Chemieparks nicht weiter verarbeitet werden, sodass Unter-

nehmen diese entweder weiterverkaufen oder entsorgen müssen. Allerdings 

verringert sich dieser Unterschied zu den deutschen Chemieparks immer 

mehr. Bei der Gründung der PCPIRs in Indien wurde bewusst der Fokus auf 

die Petrochemie gelegt, um eine voll-integrierte Wertschöpfungskette zu er-

möglichen. Nach dem Vorbild des Verbundstandorts der BASF in Ludwigs-

hafen sollen so die ansässigen Unternehmen höhere Verbundeffekte und 

Synergiepotenziale realisieren können. Auch in China wird bei der Gründung 

neuer Chemieparks versucht die Wertschöpfungskette der Petrochemie so-

weit wie möglich abzudecken, um für potenzielle Investoren attraktiv zu sein. 
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Die vergleichende Bewertung der Chemieparks in Deutschland, China und 

Indien zeigt, dass sich für Investoren aus der Chemieindustrie vor allem 

Standortvorteile in den Schwellenländern ergeben können, wenn sie sich zur 

Massenproduktion von Industriechemikalien in einem Chemiepark ansiedeln. 

Dies trifft vor allem auf Großunternehmen der Petrochemie, Basis- und Fein-

chemie zu. Sie finden in allen großen Chemieparks in Asien die entspre-

chende Infrastruktur, um kostengünstig produzieren und transportieren zu 

können. Auch sind die Faktorkosten in diesen Ländern geringer als in 

Deutschland. Gerade im Zuge des Erneuerbare-Energien-Gesetz und den 

damit einhergehenden steigenden Strompreisen, kann für Unternehmen aus 

der stromintensiven Chemieindustrie eine Standortverlagerung in einen asia-

tischen Chemiepark attraktiv sein. Durch die geografische Lage der Chemie-

parks in Asien ergeben sich weitere Vorteile. Die indischen und chinesischen 

Chemieparks liegen an den Küstengebieten oder an wirtschaftlich relevanten 

Flussregionen Asiens. Sie verfügen über Tiefseehäfen, die es zum einen er-

lauben große Mengen an Rohstoffen anzuliefern und zum anderen die ferti-

gen Produkte weiter zu transportieren. Darüber hinaus werden ausländische 

Direktinvestitionen auch von staatlicher Seite über Subventionen und Steuer-

reduzierungen in den Chemieparks begünstigt. Jedoch ist bei den Ansied-

lungen in den asiatischen Chemieparks zu berücksichtigen, dass das um-

fangreiche Serviceangebot deutscher Chemieparks sowie das technische 

und Prozess-Know-how der Betreibergesellschaft, kaum vorhanden ist. Die 

neu gegründeten Chemieparks in Asien bieten diese Services nur einge-

schränkt an, sodass sich ansiedelnde Unternehmen um diese Services 

selbst kümmern müssen. Der Mangel eines umfangreichen Serviceangebots 

ist für Großunternehmen leichter zu kompensieren als für kleine Unterneh-

men, da sie über die entsprechenden Ressourcen verfügen. Hingegen würde 

für kleinere Unternehmen dieser Mangel ein zusätzlicher Mehraufwand be-

deuten, den sie in einem deutschen Chemiepark nicht hätte.   
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4 Unterstützung des Entscheidungsprozesses bei der 

Chemieparkwahl 

Entsprechend ihren spezifischen Anforderungen sollten Chemieunternehmen 

ein Vorgehen und einen Methodenbaukasten wählen, welche das Ziel einer 

anforderungsgerechten Chemieparkwahl am besten adressiert. Viele Stand-

ortverlagerungen scheitern allerdings, weil sich Chemieunternehmen auf-

grund der Komplexität eines Standortaufbaus überschätzen. Zu wenig be-

rücksichtigen sie bei der Gründung eines neuen Standorts auf der „Grünen 

Wiese“ spezifische Anforderungen wie eine redundante Stromversorgung, 

die Entsorgung von klärpflichtigen Abwässern oder eine effiziente Roh-

stoffversorgung. Dies führt zu langen Verzögerungen bis der Standort eröff-

net werden kann und beeinflusst die Wirtschaftlichkeit der Standortentschei-

dung maßgeblich. Unternehmen sollten daher die Komplexität und die spezi-

fischen Anforderungen eines Standortaufbaus mit ihren Fähigkeiten abglei-

chen. Denn die Wirtschaftlichkeit des Standorts hängt stark von seinen spe-

zifischen Standortfaktoren ab. Gerade für klein- und mittelständische Che-

mieunternehmen ergibt sich daher ein ressourcenintensiver Auswahl- und 

Entscheidungsprozess um einen geeigneten Standort in der Zielregion zu 

finden. Chemieparks bieten eine wirtschaftliche Alternative gegenüber einem 

Standortaufbau auf der „Grünen Wiese“, da bereits grundlegende infrastruk-

turelle Einrichtungen im Park vorhanden sind und meist eine logistische An-

bindung an lokale und globale Kundenmärkte besteht. Dies erleichtert die 

Abschätzung des Investitionskostenlevels im Vergleich zu einer einer Stand-

ortneueröffnung auf der „Grünen Wiese“. Darüber hinaus sind öffentliche Wi-

derstände beim Standortaufbau in einem Chemiepark nicht zu erwarten, da 

bereits eine gewisse Akzeptanz der angrenzenden Bevölkerung vorherrscht. 

Häufig wird eine Ansiedlung durch staatliche oder kommunale Subventionen 

zusätzlich gefördert. Gleichzeitig sind das Wissen und die Einbindung der 

erfahrenen Chemieparkbetreiber gerade in der Phase des Standortaufbaus 
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für Chemieunternehmen unabkömmlich, da sie mit ihrem Know-how und 

technischen Prozesskenntnissen einen großen Mehrwert beim Standortauf-

bau bieten können. Für Chemieunternehmen stellt sich allerdings die Frage, 

wie sich Chemieparks anhand verschiedener Kriterien objektiv bewerten las-

sen. Gerade KMU aus der Chemieindustrie verfügen häufig nicht über ent-

sprechende Ressourcen, um sich umfassend mit der deutschen Chemie-

parklandschaft auseinanderzusetzen und einen geeigneten Chemiepark zu 

wählen. Des Weiteren sind den KMU die synergetischen Vorteile, die sich 

durch die Ansiedlung in einem Chemiepark ergeben, nicht bewusst. Zum ei-

nen wissen sie nicht welche Leistungen an externe Dienstleister vergeben 

werden können, zum anderen sind ihnen die Standortvorteile einer Ansied-

lung in einem Chemiepark nicht umfassend bekannt. Dennoch ist auch die 

Frage zu klären, ob eine Verlagerung oder ein Aufbau eines Standorts in ei-

nem Chemiepark überhaupt wirtschaftlich sinnvoll ist. Wenn beispielsweise 

Anforderungsprofil des Chemieunternehmens und Angebot der jeweiligen 

Chemieparkalternativen zu weit auseinanderliegen, ist die Ansiedlung genau 

zu evaluieren und abzuschätzen, ob die Vorteile die Nachteile überwiegen. 

Als Methoden zur Bewertung von Chemieparks lassen sich viele Ansätze 

aus der Literatur über die Standortwahl, die sich durch die Kombination von 

Kostenrechnungsverfahren aus verschiedenen Betrachtungsperspektiven 

und der Art einer computergestützten Implementierung ergeben, finden. Eine 

geeignete Auswahl an Methoden und Vorgehensmodellen für die Chemie-

parkwahl kann dabei nur kontextspezifisch und in Abhängigkeit individueller 

Anforderungen erfolgen. Allerdings ist die wirtschaftliche Bewertung keine 

triviale Aufgabe. Eine Vielzahl an potenziell relevanten Einflussfaktoren ist zu 

berücksichtigen und in einer ganzheitlichen Auswertung zusammenzufassen. 

In der Praxis hat sich hierbei ein sequentielles Vorgehen bewährt, bei dem 

eine große Anzahl an möglichen Alternativen in mehreren Schritten reduziert 

wird, bis eine endgültige Entscheidung getroffen werden kann. Die Wirt-

schaftlichkeit jeder getroffenen Entscheidung lässt sich hierbei mittels Me-



Unterstützung des Entscheidungsprozesses bei der Chemieparkwahl 320 

thoden der Investitionsrechnung bestimmen (vgl. Meyer 2006). Um für kleine 

und mittlere Chemieunternehmen den Auswahl- und Ansiedlungsprozess zu 

formalisieren sowie eine strukturierte Vorgehensweise beim Vergleich ver-

schiedener Chemieparkalternativen zu ermöglichen ist im Rahmen des For-

schungsprojekts ein Vorgehensmodell zur Chemieparkwahl entwickelt wor-

den. Die entwickelte Vorgehensweise unterstützt Chemieunternehmen bei 

der Identifikation potenzieller Chemieparks für eine Ansiedlung und den Auf-

bau eines Unternehmensstandorts. Auf Basis quantitativer und qualitativer 

Methoden wird eine objektive Bewertung verschiedener Standorte für KMU 

möglich. Es sollen hierbei nicht nur Kosteneinsparungen durch Auslagerung 

von sekundären Leistungen berücksichtigt werden, sondern auch mögliche 

Synergiepotenziale durch Verbundvorteile im Chemiepark.  

Grundlage des Modells bilden die im Rahmen des Forschungsprojekts empi-

risch ermittelten Erfolgsfaktoren von Chemieparks und die Anforderungspro-

file der Chemieunternehmen sowie die gewonnen Erkenntnisse aus Exper-

tengespräche und den geführten Workshops. Das Chemiepark-

Benchmarking ermöglicht damit die Messung und Festlegung des optimalen 

Grades der Anforderungserfüllung je nach einem individuellen Unterneh-

mensprofil und ermöglicht ein systematisiertes Mess- und Bewertungskon-

zept von Chemieparks. Dadurch wird eine replizierbare Unterstützung bei 

der Feststellung der aktuellen Anforderungserfüllung sowie bei Standortent-

scheidungen für KMU geboten.  

4.1 Vorgehensmodell zur Chemieparkselektion 

Das Vorgehen zur Wahl eines Chemieparks für den Aufbau oder die Erweite-

rung eines Standorts stellt in jedem Chemieunternehmen eine wichtige stra-

tegische Aufgabe dar, die nicht nur über zukünftige Kostenstrukturen, Markt-

zugänge und die internationale Präsenz des Unternehmens entscheidet, 

sondern auch über Fortbestand oder Verlagerung von Arbeitsplätzen (vgl. 
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Wildemann 2005). Aufgrund dieser vielfältigen Wechselwirkungen ist es not-

wendig, sowohl Ablauf und Dauer als auch die methodische Unterstützung 

dieses Prozesses zu betrachten und zu formalisieren. Folgende Fragestel-

lungen sind von einem Chemieunternehmen im Rahmen einer Chemiepark-

wahl zu beantworten: 

• Welche Wertschöpfungsstufe soll optimiert oder verlagert werden? 

• Was sind mögliche Handlungsfelder zur Optimierung der eigenen Leis-

tungstiefe- und breite durch den Chemiepark? 

• Was sind die Mindestanforderungen, die ein Chemiepark erfüllen 

muss? 

• Welche Prozesse können im Chemiepark extern vergeben werden? 

• Welche Stoffe können über einen Stoffverbund im Chemiepark bezo-

gen werden? 

• Welche Kooperationsmöglichkeiten mit anderen Unternehmen erge-

ben sich in einem Chemiepark? 

• Wie hoch ist die Übereinstimmung von Anforderung und Angebot in 

den Chemieparks? 

• Wie lässt sich die Wirtschaftlichkeit eines Chemieparkengagements 

bewerten? 

• Welches Abhängigkeitsverhältnis besteht nach einer Ansiedlung zwi-

schen Unternehmen und Parkbetreiber? 

• Wie kann die Leistungserbringung des Chemieparkbetreibers kontrol-

liert und gesteuert werden? 

Im Rahmen des Forschungsprojekts wurde daher ein sequentielles Vorge-

hensmodell entwickelt, um zielführend einen geeigneten Chemiepark oder 

chemienahen Industriepark für ein Chemieunternehmen auszuwählen.  
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Abbildung 156 stellt das Vorgehensmodell als Ganzes sowie dessen Gestal-

tungsfelder zur Identifikation eines anforderungsgerechten Chemieparks für 

eine Standortansiedlung dar. Gerade für mittelständische Chemieunterneh-

men stellt es eine Unterstützung im Entscheidungsprozess bei der Chemie-

parkwahl dar, da es einen praxistauglichen Ansatz zur Standortwahl bietet.  

 

Abbildung 156: Vorgehensmodell zur Unterstützung des Entschei-

dungsprozesses bei der Chemieparkwahl 
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Die strukturierte Vorgehensweise ermöglicht es, die größtmöglichen Poten-

ziale einer Standortverlagerung zu identifizieren und zu realisieren. Das Vor-

gehensmodell kombiniert dabei die Erarbeitung von fünf Gestaltungsfeldern 

mit qualitativen Bewertungsverfahren und quantitativen Planungsmethoden.  

Nach einer Positionsbestimmung und Eignungsfeststellung für eine Ansied-

lung in einem Chemiepark beginnt der eigentliche Vorgehensprozess zur 

Chemieparkauswahl. Das Vorgehen konzentriert sich vor allem auf den Ab-

gleich der Anforderungen der Chemieunternehmen und dem Angebot an 

Leistungen des Chemieparks. Ziel ist es, größtmögliche Kosteneinsparungen 

durch die Ausgliederung von Sekundärprozessen zu erzielen sowie die Be-

wertung der Synergiepotenziale durch den Stoff- und Unternehmensverbund 

innerhalb des Chemieparks zu ermöglichen. In den geführten Expertenge-

sprächen und Workshops zeigte sich, dass gerade hier die höchsten Poten-

ziale für Chemieunternehmen zu realisieren sind. Die auf Grundlage der 

quantitativen und qualitativen Bewertungsverfahren erstellte Short List an 

Chemieparkalternativen wird mittels einer Wirtschaftlichkeitsanalyse auf Ba-

sis dynamischer Investitionsrechnungsverfahren weiter verfeinert, bis 

schließlich der Chemiepark mit der höchsten Eignung und dem höchsten An-

forderungserfüllungsgrad ausgewählt wird. Im letzten Schritt erfolgen die 

Realisierung und das Controlling der Standortentscheidung. Dieser Schritt 

soll die Planung und Steuerung der Umsetzungsphase begleiten und so die 

Wirtschaftlichkeit der Entscheidung sicherstellen. Jeder Schritt des Vorge-

hensmodells wird durch eine differenzierte Auswahl an quantitativen und 

qualitativen Methoden ergänzt. Mit Hilfe dieser Methoden kann der gesamte 

Entscheidungsprozess fundiert unterstützt werden, was die Reliabilität und 

Validität der Ergebnisse fördert und zu einer größeren Transparenz der Ent-

scheidung führt. Die Beschreibung der einzelnen Vorgehensschritte und die 

Anwendung der korrespondierenden Methoden werden im Folgenden erläu-

tert. Eine ausführliche Erklärung der Gestaltungsfelder findet sich in Kapitel 

5.1. 
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Schritt 1: Positionsbestimmung und Selbstanalyse 

Im ersten Schritt ist zunächst die gegenwärtige Position des Unternehmens 

in Bezug auf die Wettbewerbsfähigkeit des eigenen Standorts zu bewerten. 

Die Durchführung eines Standortaudits ist eine geeignete Methode für diese 

Analyse. Es werden dabei sowohl Prozessperformance, interne Methoden-

anwendung sowie relevante Key Performance Indikatoren (KPI) aufgenom-

men und bewertet. Ziel ist es mögliche Leistungsdefizite bei primären und 

sekundären Wertschöpfungsprozessen zu identifizieren, um mögliche Pro-

zesse für die Fremdvergabe bestimmen zu können. Eine wichtige Quelle für 

die Beurteilung der eigenen Wettbewerbsposition ist der Vergleich mit Che-

mieunternehmen innerhalb und außerhalb eines Chemieparks in Form eines 

Benchmarkings. Dies ermöglicht die Identifikation von Best-Practice-

Lösungen, welche eine Ableitung und Quantifizierung von Verbesserungsan-

sätzen zulässt. Aus den Erkenntnissen können Zielvorgaben für einen zu-

künftigen Standort in einem Chemiepark entwickelt werden. Neben dem 

Vergleich mit anderen Chemieunternehmen kann zusätzlich eine interne Ge-

genüberstellung verschiedener Standorte als Grundlage für die Chemiepark-

auswahl herangezogen werden, wodurch die Initiierung eines internen Wett-

bewerbs um Best-Practice-Lösungen gefördert wird. Neben einer Evaluie-

rung der gegenwärtigen Lage und der Erkenntnis einer notwendigen Stand-

ortverlagerung oder Standortneueröffnung, ist ebenfalls zu untersuchen, ob 

sich ein Chemieunternehmen generell in einem Chemiepark ansiedeln 

möchte oder einen Standort auf der „Grünen Wiese“ bevorzugen soll. Aus 

den geführten Expertengesprächen konnte die Erkenntnis gewonnen wer-

den, dass sich Chemieunternehmen häufig aus emotionalen Gründen gegen 

eine Ansiedlung in einem Chemiepark entscheiden, obwohl diese unter öko-

nomischen Gesichtspunkten sinnvoller wäre. Um diesen Sachverhalt forma-

lisiert bewerten zu können bietet sich eine Präferenzmatrix an, die es erlaubt 

die Vor- und Nachteile einer Ansiedlung in einem Chemiepark und der Stan-

dorteröffnung auf der grünen Wiese zu vergleichen. Nachdem die relative 
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Wettbewerbsposition zur Konkurrenz bestimmt, ein Veränderungsbedarf 

identifiziert und die Entscheidung für eine Ansiedlung in einem Chemiepark 

getroffen wurde, ist festzulegen welche Leistungen und Prozesse konkret 

ausgelagert und von dem Chemieparkbetreiber übernommen werden sollen. 

Ziel ist es, mögliche strategische Optionen zu erkennen und eine Auswahl 

der zu optimierenden oder auszulagernden Prozesse zu treffen. Im Rahmen 

einer Markt- und Wettbewerbsanalyse können die aktuellen Trends und Ent-

wicklungen im Chemieparkumfeld ermittelt werden. Auch ein Messeaudit hilft 

die Rahmenbedingungen bei Entscheidungen festzulegen. Wichtige Frage-

stellungen sind die Lieferanten- und Kundenstruktur der Branchen, die Ent-

wicklungen im Bereich der Auslagerung sekundärer Leistungen bei Chemie-

unternehmen sowie die Situation und Position von Konkurrenten. Neben der 

externen Markt- und Wettbewerbsanalyse spielt die Analyse der eigenen 

Kernkompetenzen eine entscheidende Rolle. Mit dieser Evaluation lässt sich 

feststellen, welche Ressourcen und Kompetenzen wichtig für die Wettbe-

werbsfähigkeit des Unternehmens sind sowie welche Leistungen und Pro-

zesse fremdvergeben werden können. Fähigkeiten mit geringen Fremdbe-

zugsbarrieren und geringer strategischer Relevanz wie etwa die Wartung 

und Instandhaltung, eine eigene Feuerwehr, Betriebsarzt oder das Betreiben 

einer Kantine fallen in diese Kategorie. Hingegen sind Kompetenzen zu be-

halten, die eine hohe strategische Relevanz für das Unternehmen darstellen 

und besonders gut beherrscht werden wie etwa spezifische Produktionspro-

zess oder die Forschung- und Entwicklung. Basierend auf den Ergebnissen 

der internen und externen Analysen können mögliche Optionen in Bezug auf 

die Chemieparkwahl des Unternehmens abgeleitet werden. Das Wertschöp-

fungskonzept des Unternehmens wird maßgeblich durch die Verlagerungs-

motive sowie die Auswahl der Leistungen, die fremdvergeben werden sollen, 

beeinflusst. Wird eine hohe Servicequalität erwartet oder sollen Anforderung 

und Angebot weitestgehend bei der Chemieparkwahl übereinstimmen? 
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Schritt 2: Chemiepark-Screening 

Im nächsten Schritt findet ein erstes Screening der Chemieparks in Deutsch-

land statt. Die Notwendigkeit dieses Schritts liegt darin begründet, dass aus 

Mangel an Zeit sowie Kostengründen nicht alle Chemieparks in Deutschland 

einer detaillierten Analyse unterzogen werden können. Zur Durchführung des 

Standortscreenings bietet es sich an, wenige essentielle betriebliche und 

überbetriebliche Anforderungen an einen Chemiepark festzulegen, um eine 

effiziente Vorauswahl an Standortoptionen zu ermöglichen. In diesem Zu-

sammenhang sind die grundlegenden Anforderungen zu identifizieren und zu 

untersuchen, deren Erfüllung am Standort zwingend notwendig ist, sodass 

die Ansiedlung in einem Chemiepark ermöglicht wird. Dazu werden Muss-

Kriterien anhand einer Nutzwertanalyse herausgearbeitet und deren Erfül-

lungsgrad mit den Chemieparks abgeglichen. Dies ermöglicht die Identifika-

tion der wichtigsten Kriterien und dient zur ersten Eingrenzung der in Frage 

kommenden Chemieparks. Hierbei sind grundlegende Standortfaktoren wie 

etwa die regionale Lage des Chemieparks, Branchenfokus der Standortun-

ternehmen im Chemiepark, die vorhandene Freifläche für eine Ansiedlung, 

die logistische Anbindung an das Straßen-, Schienen- und Wassernetz für 

die Beschaffung und den Absatz von Gütern sowie die Möglichkeit der staat-

lichen und kommunalen Förderung zu bewerten. Basierend auf den Ergeb-

nissen der K.O.-Kriterienbewertung werden nur noch diejenigen Chemie-

parks untersucht, die alle Mindestvoraussetzungen des Chemieunterneh-

mens für eine Ansiedlung erfüllen.  

Die Grundlage für den Screening-Prozess bildet eine Datenbank der deut-

schen Chemieparklandschaft mit 53 differenziert aufbereiteten Datensätzen. 

Diese wurde im Rahmen des Forschungsprojekts recherchiert. Die Ergeb-

nisse des Chemiepark-Screenings werden als Vorauswahl in einer Long List 

gesammelt, welche als Basis für die qualitative und quantitative Detailprü-

fung geeigneter Chemieparks in Schritt 3 verwendet wird.   
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Schritt 3: Alternativenbewertung 

Nach der Vorauswahl aller Chemieparkalternativen erfolgt im dritten Schritt 

die eigentliche Selektion der Chemieparks durch die Bewertung allgemeiner 

Standortfaktoren sowie spezifischer Faktoren des Leistungsangebots. Die 

aus Schritt 2 erstellte Long List an Chemieparkoptionen wird in diesem 

Schritt zu einer Shortlist mit potenziellen Chemieparks, die einer abschlie-

ßenden Wirtschaftlichkeitsanalyse unterzogen werden, weiter verfeinert. Die 

Bewertung der allgemeine Standortfaktoren umfasst hierbei wie die infra-

strukturelle Anbindung an einen Chemiepark gestaltet sein sollte, welche 

Form der Anlieferung von Produkten benötigt wird, ob die Möglichkeit der 

wirtschaftlichen und finanziellen Förderung bei einer Ansiedlung besteht so-

wie ob ausreichend Personal und Ausbildungsmöglichkeiten in der Nähe des 

Chemieparks zur Verfügung stehen. Die Bewertung der spezifischen Fakto-

ren des Leistungsangebots eines Chemieparks basiert auf dem im Rahmen 

des Forschungsprojekts identifizierten Leistungsspektrums. Hier ist zu be-

werten, welche Leistungen im Angebot des Chemieparks notwendig sein sol-

len, welche Leistungen wichtig und welche eher unwichtig sind. Dies ermög-

licht eine anforderungsgerechte Auswahl eines Chemieparks. Die Bewertung 

der jeweiligen Leistungen wird mit dem Leistungsangebot der einzelnen 

Chemieparks verglichen und mit deren Abnahmebedingung, das heißt, ob 

die Leistung abnahmepflichtig ist oder freiwillig bezogen werden kann, in ei-

ner Rangliste verrechnet. In einem weiteren Schritt erfolgt die Ermittlung 

möglicher Synergiepotenziale durch den Stoff- und Chemieparkverbund für 

das Unternehmen. Zum einen wird untersucht, welche Grundstoffe und Pro-

dukte für die Weiterverarbeitung und Wertschöpfung des Unternehmens be-

nötigt werden und in den Chemieparks verfügbar sind, zum anderen fließen 

mögliche Absatzpotenziale von Kuppel-, End- und Abfallprodukten des Un-

ternehmens, die an einem Standort durch die Kooperation mit anderen Un-

ternehmen Verwendung finden könnten, in den Bewertungsprozess mit ein.  
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Schritt 4: Wirtschaftlichkeitsanalyse 

Im vierten Schritt werden die ausgewählten Standorte der Shortlist über eine 

Wirtschaftlichkeitsanalyse bewertet, um einen anforderungsgerechten Che-

miepark zu identifizieren. Eine quantitative Bewertung der Wirtschaftlichkeit 

der Ansiedlung ist notwendig, da ohne sie keine Investitionsentscheidung 

getroffen werden sollte. Hierzu sind in einem ersten Schritt Basisannahmen 

zu treffen, auf denen die Bewertungen der verschiedenen Chemieparks auf-

bauen. Diese umfassen die erwartete Kosten- und Personalstruktur an den 

Standorten sowie die Entscheidung, ob und in welchem Umfang Maschinen 

und Anlagen in den Chemiepark zu verlegen oder zu errichten sind. Ebenso 

sind abzunehmende Leistungen genau zu spezifizieren und Verbundeffekte 

zu berücksichtigen. Zusätzlich ist der mögliche Ablauf der geplanten Stand-

ortmaßnahmen festzulegen. Auf Basis der getroffenen Annahmen werden 

verschiedene Szenarien gebildet, die im Anschluss quantitativ bewertet wer-

den können. In Abhängigkeit der jeweiligen Voraussetzungen und Rahmen-

bedingungen werden die einzelnen Chemieparkalternativen bis auf Be-

reichsebene genau betrachtet. Die quantitative Bewertung der verschiede-

nen Standortoptionen erfolgt auf Basis einer dynamischen Investitionsrech-

nung. Die dynamische Investitionsrechnung liefert – im Gegensatz zu stati-

schen Investitionsrechnungen – realistische Ergebnisse, da über einen fest-

gelegten Zeitraum die Einmalkosten der Investition sowie der Anfall von Zah-

lungsströmen und deren Auswirkungen auf die Kapitalverzinsung berück-

sichtigt werden kann (vgl. Kinkel 2009). Bei einer Standortverlagerung um-

fassen die Einmalkosten der Schließung des alten Standorts sowie Verlage-

rungs- und Aufbaukosten am neuen Standort. Die Einmalkosten bei einer 

Standorteröffnung setzen sich aus den Aufbau- und Beschaffungskosten von 

Maschinen, Produktionsanlagen und Gebäuden zusammen. Zu den Schlie-

ßungskosten zählen die Kosten für die Aufstellung eines Sozialplans für die 

Mitarbeiter des Unternehmens, aus Remanenzkosten für eventuell weiter zu 

zahlende Standortmieten oder Abschreibungen für stillgelegte Maschinen 



329 Unterstützung des Entscheidungsprozesses bei der Chemieparkwahl 

sowie aus Rückbau- und Sanierungskosten des alten Standorts. Auch sind 

bei den Einmalkosten durch eine Verlagerung eingesparte Investitionskosten 

zu berücksichtigen. Verlagerungskosten umfassen die Kosten für den Um-

zug, Transport und Aufbau von Maschinen, Anlagen und Einrichtungen. Pro-

duktionsausfälle und -verluste, sowie die Investition in neue Anlagen, Ge-

bäude und Infrastruktur sind ebenfalls zu berücksichtigen. Weiterhin sind 

jährliche Einsparungen des Chemieparkengagements durch Synergien mit 

anderen Unternehmen am Standort und durch Optimierung des eigenen Un-

ternehmens im Chemiepark zu berücksichtigen. Dabei sind Kostensen-

kungspotenziale bei Flächenkosten, Infrastrukturkosten, Personalkosten, 

Bestandskosten, Kostenumlagen sowie im Fremdbezug von Leistungen zu 

bewerten.  

Die Wirtschaftlichkeitsbewertung der Chemieparkoptionen ist damit wie folgt 

aufgebaut: Zunächst erfolgt die Berechnung der Verlagerungskosten, welche 

die Schließungskosten je Standort sowie die Kosten für die Verlagerung und 

für mögliche Investitionen im Chemiepark umfassen. Im Anschluss daran 

folgt die Ermittlung der Faktor- und Strukturkosten in den Chemieparks. Da-

rauf aufbauend werden die zu erwartenden Synergieeffekte durch den Stoff- 

und Chemieparkverbund berechnet. Die Auswirkungen von Variationen ein-

zelner Annahmen und Entscheidungen auf das Chemieparkengagement, die 

im Verlauf der Chemieparkselektion getroffen wurden, werden mittels einer 

Sensitivitätsanalyse analysiert. Dies ermöglicht eine zusätzliche Validierung 

und Risikoabschätzung der Verlagerungsentscheidung. 

Das Ergebnis der Wirtschaftlichkeitsanalyse bildet die Bewertung der Che-

mieparkoptionen aus der Shortlist hinsichtlich Amortisationsdauer und Kapi-

talwert. Zusammen mit der Qualitativen Bewertung der Chemieparks bildet 

die Wirtschaftlichkeitsanalyse die Basis für eine fundierte und anforderungs-

gerechte Chemieparkwahl. 
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Schritt 5: Realisierung und Controlling der Entscheidung 

Im fünften Schritt des Entscheidungsprozesses zur Chemieparkwahl finden 

die Umsetzung sowie ein umfassendes Controlling des Chemieparkengage-

ments statt. Nach der konkreten Standortentscheidung erfolgt in der Umset-

zungsphase die detaillierte Ausgestaltung der Ansiedlung im Chemiepark. Es 

sind Vertragsverhandlungen über Kostenumlagen, Inanspruchnahme von 

Leistungen und Services zu führen. Darüber hinaus sind die genaue Termi-

nierung des Ansiedlungs- und Baubeginns von Gebäuden und Anlagen mit 

der Betreibergesellschaft sowie die notwendigen Maßnahmen und Projekt-

verantwortliche zur Durchführung zu bestimmen. Zur Strukturierung und Pla-

nung der Ansiedlung im Chemiepark haben sich Methoden der Netzplan-

technik bewährt. Weitere praxisrelevante Methoden sind ein Ansiedlungspro-

jektmanagement sowie eine detaillierte Vertragsgestaltungplanung. Um eine 

erfolgreiche Umsetzung des Ansiedlungsprozesses und die Realisierung der 

identifizierten Chemiepark-Erfolgspotenziale sicherzustellen sowie zukünftige 

Optimierungspotenziale zu erfassen, ist zusätzlich eine laufende Steuerung 

und Überwachung der Verlagerungs-, Umsetzungs- und Ansiedlungsprozes-

se durchzuführen. Auch die Erreichung strategischer und operative Ziele des 

Chemieparkengagements werden hier erfasst. Hierzu eignen sich Methoden 

wie eine Standort-Scorecard für Chemieparks sowie Risikomanagementme-

thoden. Die Standort-Scorecard lässt sich in drei Schritten aufbauen. Zuerst 

ist zu gewährleisten, dass sich das Reportingkonzept an der Unternehmens-

strategie orientiert, um eine optimale Abstimmung der einzelnen Maßnah-

men auf die Unternehmensstrategien zu gewährleisten. Im Anschluss wer-

den die möglichen Controlling-Schwerpunkte abgeleitet. Themen wie Pro-

duktivität, Qualität, Logistik, Synergien oder Flexibilität bilden hierbei mögli-

che Betrachtungsgegenstände. Der letzte Schritt umfasst den Aufbau des 

eigentlichen Scorecard-Konzepts für den Chemiepark, das die identifizierten 

Schwerpunkte zusammenfasst und das Controlling der Umsetzung ermög-

licht.   
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4.2 Überführung des Vorgehensmodell in ein Web-Tool 

Im Rahmen des Forschungsprojekts wurde ein Tool entwickelt, welches so-

wohl für Chemieunternehmen als auch für Chemieparkbetreiber geeignet ist. 

Den beiden Adressatengruppen stehen eine strukturierte, benutzerfreundli-

che und onlinebasierte Anwendung zur Verfügung. Unternehmen und Park-

betreibern haben die Möglichkeit verschiedene Projekte miteinander zu ver-

gleichen, um verschiedene Szenarien bewerten zu können.  

Chemieunternehmen können eine softwaregestützte Umsetzung des be-

schriebenen Vorgehensmodells zur Identifikation von anforderungsgerechten 

Chemieparks nutzen. Es ermöglicht die softwaregestützte Identifizierung und 

Bewertung relevanter Anforderungen an einen Chemiepark. Ergebnis des 

Tools ist eine Short List mit einer Chemieparkauswahl, die als Basis für die 

Wirtschaftlichkeitsanalyse im Vorgehensmodell verwendet werden kann. Die 

quantitative Bewertung der potenziellen Chemieparkoptionen in Form einer 

dynamischen Investitionsrechnung wurde bewusst nicht im Web-Tool abge-

bildet, da im Rahmen der geführten Expertengespräche und Workshops, be-

kräftigt wurde, dass eine Berücksichtigung dieser Methode in einem Web-

Tool zu umfangreich wird und nicht alle spezifische Standortfaktoren abge-

bildet werden könnten. Über die Verwendung von unternehmensspezifischen 

Anforderungsprofilen werden individuelle Empfehlungen über die Anwen-

dung von Methoden und Vorgehensweisen zur Chemieparkwahl und Leis-

tungstiefengestaltung gegeben. Maßgeblich hierbei sind ein Abgleich von 

K.O.-Kriterien und des Anforderungsspektrums sowie die Nutzung von Sy-

nergien im Stoff- und Chemieparkverbund. Das Softwaretool dient als Pla-

nungs- und Umsetzungsunterstützung dazu die Standortwahl eines Chemie-

parks effizienter zu gestalten und ermöglicht so eine erste Abschätzung der 

realisierbaren Synergiepotenziale. In Chemieunternehmen eingesetzt, er-

möglicht es sowohl die Begleitung des Prozesses zur Standortselektion, als 

auch die Verhandlung mit potenziellen oder bestehenden Chemieparkbetrei-
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bern aufgrund der erzielten Transparenz durch den Vergleich mit anderen 

Chemieparks. Das Web-Tool fasst damit die im Rahmen des Forschungspro-

jekts ermittelten und in den geführten Workshops und Expertengesprächen 

plausibilisierten Erkenntnisse zur Chemieparkwahl in einem strukturierten 

und methodengestützten Prozess zusammen. Chemieparkbetreibern stellt 

das Web-Tool einen Benchmark und Attraktivitätsmonitor zur Verfügung, 

welche die Standortanforderungen der Chemieunternehmen statistisch auf-

bereitet darstellen. Die Parkbetreiber erhalten damit einen Überblick über 

branchenspezifische Anforderungsprofile von Chemieunternehmen, die es 

ermöglichen, das eigene Leistungsspektrum gezielt anzupassen sowie In-

vestition in die Optimierung des Leistungsangebots zu tätigen, um die bran-

chenspezifischen Anforderungen gezielt erfüllen zu können. Weiterhin bietet 

das Web-Tool den Chemieparkbetreibern einen Attraktivitätsmonitor an, wel-

cher einen Überblick über die Attraktivität des eigenen Standorts ermöglicht. 

Es unterstützt damit Chemieparkbetreiber bei der Analyse ihres wettbe-

werbsrelevanten Leistungsspektrums sowie der Detaillierung ihrer Standort-

strategie. Sowohl für Chemieunternehmen als auch für Chemieparkbetreiber 

anwendbar ist eine Übersicht aller Chemieparks in Deutschland in Form von 

Steckbriefen, die den Benutzern einen detaillierten Überblick über die Che-

mieparklandschaft in Deutschland ermöglicht. Die Steckbriefe basieren auf 

den Angaben der Betreibergesellschaften, die zur Nutzung des Web-Tools 

ihre Standortdaten angeben müssen. Dies gewährleistet die Richtigkeit und 

Aktualität der Daten in der Datenbank. Ziel dieser Komponente ist es, inte-

ressierten Chemieunternehmen eine Informationsplattform über die einzel-

nen Chemieparks in Deutschland zur Verfügung zu stellen sowie Chemie-

parkbetreibern die Möglichkeit der Nutzung einer Zielgruppen gerechten 

Präsentation zu geben. Die implementierten Funktionen des Web-Tools tra-

gen damit wesentlich zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit von Che-

mieunternehmen und Chemieparkbetreibern bei.   
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4.2.1 Aufbau des Web-Tools 

Das Web-Tool ist ein datenbankbasiertes Tool zur Unterstützung bei der 

Chemieparkwahl, zur Bewertung der Standortattraktivität eines Chemieparks 

sowie zur Information und Benchmarking der deutschen Chemieparkland-

schaft. Es ermöglicht, kontinuierlich auf eine aktuelle Datenbasis der deut-

schen Chemieparks zuzugreifen und gewährleistet eine ganzheitliche Be-

trachtungsweise von Anforderungsprofil und Leistungsangebot der chemi-

schen Industrie in Deutschland. Das Web-Tool steht interessierten Unter-

nehmen kostenlos zur Verfügung.  

Das Web-Tool gliedert sich, abhängig vom Einsatzzweck, in die bereits dis-

kutierten drei Module (vgl. Abbildung 157). Modul 1 „SiteInfo“ ermöglicht ei-

nen Überblick über die Chemieparklandschaft in Deutschland. Hier können 

sich sowohl Chemieunternehmen als auch Chemieparkbetreiber über die  

 

Abbildung 157: Aufbau des Web-Tools 
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Chemieparks, die sich in der Datenbank befinden, informieren. Modul 2  

„SiteSelect“ unterstützt Chemieunternehmen bei der Wahl eines anforde-

rungsgerechten Chemieparks. Modul 3 „SiteMonitor“ bietet Chemieparkbe-

treibern einen Attraktivitätsmonitor ihres Standorts sowie ein branchenspezi-

fisches Anforderungsprofil von Chemieunternehmen. 

Im Folgenden werden die einzelnen Module des Web-Tools beschrieben: 

Modul 1: „SiteInfo“ 

Das Modul „SiteInfo“ stellt Steckbriefe von allen deutschen Chemieparks und 

chemienahen Industrieparks zur Verfügung. Die Steckbriefe ermöglichen 

Chemieunternehmen und Chemieparkbetreibern eine Übersicht über die 

deutsche Chemieparklandschaft. Sie umfassen Informationen über die Be-

treiber- und Eigentümerstrukturen, vorhandene Freifläche für Ansiedlungen 

und angesiedelte Unternehmen bis hin zu den am Standort hergestellten 

Produkten. Das Modul „SiteInfo“ ist als eine Informationsplattform für Che-

mieunternehmen zu verstehen und dient als erste Anlaufstelle, wenn es um 

eine Standortvorselektion von Chemieparks geht.  

 

Abbildung 158: Web-Tool Aufbau Modul 1 
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Ziel des Moduls ist es, die deutsche Chemieparklandschaft strukturiert dar-

zustellen und den Interessensgruppen einen Überblick über alle Standorte 

zur Verfügung zu stellen. Damit soll die gezielte Auswahl eines Chemieparks 

erleichtert werden. Der Aufbau des Moduls ist in Abbildung 158 exemplarisch 

dargestellt.  

Modul 2: „SiteSelect“ 

Das Modul „SiteSelect“ bietet Chemieunternehmen eine differenzierte Vor-

gehensweise, um einen anforderungsgerechten Chemiepark oder chemie-

nahen Industriepark für eine Standorteröffnung auszuwählen. Das Vorgehen 

basiert auf einer qualitativen Bewertung verschiedener Standortalternativen 

sowie einer Methodenempfehlung zur Wirtschaftlichkeitsanalyse. Die Che-

mieparkselektion wird unternehmensindividuell durch Bewertung verschie-

dener Anforderungskriterien sowie einer Business-Case-Kalkulation unter-

stützt. Das Modul kombiniert die Erarbeitung einer Vorgehensweise mit qua-

litativen Kriterien sowie einem Methodenbaukasten mit einer Bewertung der 

Kosten und Umsatzpotenziale verschiedener Standortalternativen. Im ersten 

Schritt findet die Selbstanalyse des Unternehmens statt. Ziel ist es, heraus-

zufinden, welche Dienstleistungen und Services in einem Chemiepark prinzi-

piell in Anspruch genommen werden können. Anhand verschiedener Metho-

den kann der Nutzer analysieren, welche Prozesse für sein Kerngeschäft 

relevant sind und welche Prozesse oder Abläufe auch von externen Unter-

nehmen erbracht werden können. Der erste Schritt zeigt bereits mögliche 

Potenziale zur Kostenreduzierung und zum Outsourcing auf. Die gewonnen 

Erkenntnisse dienen dazu, bei der Auswahl geeigneter Chemieparks eine 

formalisierte und objektive Entscheidung zu treffen. Das Bewusstsein über 

diese Potenziale trägt wesentlich dazu bei, eine zielgerichtete Entscheidung 

zu treffen. Sofern der neue Standort in einem Chemiepark eröffnet werden 

soll, findet im Anschluss daran ein Anforderungsabgleich auf Basis von K.O.-

Kriterien statt.  
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Abbildung 159: Web-Tool Aufbau Modul 2 
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Hierfür werden alle möglichen Chemieparks anhand eines Kriterienkatalogs 

bewertet. Die Ergebnisse werden in einer Longlist gesammelt. Ziel ist es, 

eine Longlist aus potenziellen Standorten zu erstellen, welche die Grundan-

forderungen eines Chemieunternehmens erfüllen können, denn nur hier wä-

re eine Ansiedlung möglich. Die Auswertung der Kriterienbewertung ergibt 

eine Liste mit potenziellen Chemieparkstandorten in Deutschland. Zusätzlich 

werden die in Frage kommenden Standorte auf einer Deutschlandkarte farb-

lich gekennzeichnet, um einen schnellen Überblick über die geografische 

Lage der Chemiestandorte zu erhalten. Die Grundlage für die Bewertung ist 

eine Datenbank, die alle Chemieparks in Deutschland umfasst. Vorab sind 

bereits wesentliche Merkmale der einzelnen Chemieparks über Recherchen 

und Expertengesprächen eingepflegt worden. Zusätzlich besteht für Che-

mieparkbetreiber die Möglichkeit, ihren Datenbankeintrag zu erweitern oder 

zu aktualisieren. Somit ist gewährleistet, dass stets aktuelle Informationen für 

das Modul „SiteSelect“ zur Verfügung stehen. Im dritten Schritt erfolgt die 

eigentliche Selektion der Chemieparks durch die Bewertung eines Kriterien-

katalogs, der allgemeine Standortfaktoren, spezifische Faktoren des Leis-

tungsangebots sowie Umweltfaktoren von Chemieparks umfasst. Die aus 

Schritt zwei erstellte Longlist von möglichen Chemieparks wird anhand der 

qualitativen Bewertung in diesem Schritt zu einer Shortlist mit potenziellen 

Chemieparks weiter verfeinert. Im vierten Schritt wird eine Realisierung ver-

schiedener Standortentscheidungen anhand einer methodisch gestützten 

Wirtschaftlichkeitsanalyse durchgeführt. Quantitative Bewertungsmethoden 

erlauben eine genauere und weniger subjektiv geprägte Einschätzung einer 

Entscheidung. Sie ermöglichen in Verbindung mit dem qualitativen Bewer-

tungsverfahren aus Schritt drei eine ganzheitliche Betrachtung von Investiti-

onsentscheidungen für Chemieunternehmen. Die Betrachtung verschiedener 

Business-Cases führt zu der Empfehlung, welche strategische Entscheidung 

die wirtschaftlich sinnvollste Alternative für ein Chemieunternehmen ist. Der 

Aufbau des Moduls ist in Abbildung 159 exemplarisch dargestellt.  
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Modul 3: „SiteMonitor“ 

Das Modul „SiteMonitor“ bietet Betreibern von Chemieparks einen Attraktivi-

tätsmonitor des eigenen Standorts sowie nach Branchen differenzierte An-

forderungsprofile von Chemieunternehmen an Chemieparks. „SiteMonitor“ 

verwendet die Eingabedaten von Chemieunternehmen und bereitet diese in 

Form eines Cockpits grafisch auf. Die Anforderungsprofile geben Aufschluss 

über die Präferenzen von Chemieunternehmen und unterstützen Chemie-

parkbetreiber bei der Anpassung ihres Leistungsspektrums. Gleichzeitig 

können Chemieparkbetreiber die Attraktivität ihres eigenen Parks anhand 

eines Rankings ablesen und über einen Methodenbaukasten Vorgehenswei-

sen zur Verbesserung der eigenen Chemieparkattraktivität durchführen. Ziel 

des Moduls ist es, Chemieparkbetreibern eine Übersicht der branchenspezi-

fischen Anforderungsprofile von Chemieunternehmen zu geben sowie ein 

Benchmarking zu ermöglichen. Der Aufbau des Moduls ist in Abbildung 160 

exemplarisch dargestellt.  

 

Abbildung 160: Web-Tool Aufbau Modul 3 
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4.2.2 Nutzung des Web-Tools 

Nachdem der Nutzer die Website des Tools „Chemieparks“ aufgerufen hat, 

erscheint die Startseite des Tools (vgl. Abbildung 161). Sie enthält eine Ein-

führung und bietet die Möglichkeit über den Button „Login“ in den passwort-

geschützten Anwendungsbereich zu gelangen. Der Anwender kann sich für 

die Nutzung des Tools registrieren, indem er seine Grunddaten in der Maske 

unter „Registrierung“ eingibt. Die eingetragenen Daten werden automatisch 

in der Datenbank gespeichert und bleiben auch nach dem Ausloggen erhal-

ten. Die eingegebenen Daten werden streng vertraulich behandelt und nur 

im Rahmen des Tools genutzt. Nach der Registrierung bekommt der Nutzer 

ein zufallsgeneriertes Passwort zugeschickt, mit dem er sich anmelden kann. 

Der Einführungsbereich des Web-Tools beinhaltet eine Beschreibung der 

verschiedenen Module des IT-Tools. Außerdem wird neben Nutzungshinwei-

sen auf den Lösungsweg sowie die Ziele des Tools eingegangen. 

 

Abbildung 161: Startseite des Web-Tools 
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Nutzung durch Chemieunternehmen 

Nach dem Login gelangt der Nutzer automatisch zur Projektübersicht. Diese 

gibt einen Überblick über die bereits angelegten Projekte. Für jedes Projekt 

sind eine Projektnummer, der Projekttitel, der Status, der Initiator sowie das 

Anlagedatum hinterlegt. Es besteht die Möglichkeit, bestehende Projekte zu 

modifizieren oder zu löschen sowie neue Projekte anzulegen. Bei der Pro-

jektneuanlage werden die Felder Projektnummer, Anlagedatum sowie Initia-

tor automatisch vom Tool ausgefüllt. Ein Projekttitel ist obligatorisch anzuge-

ben. Des Weiteren sind die Segmente, in denen das Chemieunternehmen 

tätig ist, die Größe des Unternehmens sowie das Land des Firmensitzes an-

zugeben. Nach Aufruf des Buttons SiteInfo  gelangt der Nutzer des Chemie-

unternehmens auf die Startseite des Moduls (vgl. Abbildung 162). Diese be-

schreibt die Zielsetzung, die Inhalte sowie den Umfang der Datenbank. Ziel 

ist die strukturierte Darstellung der deutschen Chemieparklandschaft. 

 

Abbildung 162: Startseite des Moduls „SiteInfo“ 
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Nach Klicken des Buttons „Weiter“ folgt eine Übersichtskarte sämtlicher 

deutscher Chemieparks und chemienaher Industrieparks. Der Nutzer kann 

hierbei sein bevorzugtes Bundesland mit der Maus anklicken und hierdurch 

eine bundeslandspezifische Darstellung der Chemieparks öffnen. Das Kli-

cken auf einzelne Einträge öffnet automatisch den jeweiligen Steckbrief des 

gewählten Chemieparks und liefert dem Nutzer alle relevanten Informationen 

über den Chemiepark (vgl. Abbildung 163). Hierzu gehören der Name, der 

Eigentümer, der Betreiber, Flächen- und Mitarbeiterangaben, die Anzahl und 

die Namen der angesiedelten Firmen, die am Standort verfügbaren Produkte 

sowie der Branchenfokus. Alternativ kann der Nutzer auch eine Gesamtliste 

sämtlicher Chemieparks öffnen und nach verschiedenen Kriterien sortieren. 

Diese Gesamtliste erlaubt ebenfalls das direkte Öffnen der einzelnen Steck-

briefe für die Chemieparks und alternativ das Herunterladen der Steckbriefe 

in Form von PDFs. 

 

Abbildung 163: Modul „SiteInfo“ – Steckbrief eines Chemieparks 
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Abbildung 164: Startseite des Moduls „SiteSelect“ 

Nach Aufruf des Buttons SiteSelect  gelangt der Nutzer des Chemieunter-

nehmens auf die Startseite des Moduls (vgl. Abbildung 164). Diese visuali-

siert und erläutert Chemieunternehmen die tool-gestützte Vorgehensweise 

zur Selektion eines anforderungsgerechten Chemieparks. Nach Klicken des 

Buttons „Weiter“ folgt der erste Schritt der vierstufigen Vorgehensweise. Die-

ser beinhaltet die Selbstanalyse des Unternehmens. Ziel ist es, herauszufin-

den, welche Dienstleistungen und Services das Chemieunternehmen prinzi-

piell in einem Chemiepark in Anspruch nehmen kann. Neben der Beschrei-

bung des Vorgehens werden dem Nutzer Steckbriefe zur Verfügung gestellt, 

die geeignete Methoden für die Selbstanalyse erläutern und illustrieren. Die 

Vorauswahl geeigneter Chemieparks stellt den zweiten Schritt der Vorge-

hensweise dar. Hierbei findet ein Anforderungsabgleich auf Basis von Aus-

schlusskriterien statt. Ziel ist die Generierung einer Long-List potenzieller 

Chemieparks. Als Vorauswahlkriterien sind das präferierte Bundesland bzw.  
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Abbildung 165: Modul „SiteSelect“ - Vorauswahl 

der präferierte Postleitzahlenbereich sowie die benötigten Freiflächen durch 

den Nutzer anzugeben (vgl. Abbildung 165). Die im zweiten Schritt erstellte 

Long-List von Chemieparks wird im dritten Schritt anhand einer qualitativen 

Bewertung zu einer Short-List mit potenziellen Chemieparks weiter verdich-

tet. Der Nutzer wird hierbei aufgefordert, allgemeine Standortfaktoren sowie 

spezifische Faktoren hinsichtlich deren Bedeutung zu bewerten. Die Bewer-

tung der Faktoren durch den Anwender erfolgt über die Ausprägungen „es-

sentiell“, „wichtig“, „neutral“ sowie „unwichtig“. Die allgemeinen Standortfak-

toren beziehen sich auf die Bereiche „Verkehr und Transport“, „Wirtschaft“ 

sowie „Verfügbarkeit von Personal und Ausbildungsmöglichkeiten“ (vgl. Ab-

bildung 166). Die spezifischen Faktoren für die Standortwahl umfassen die 

branchentypischen Angebote an Dienstleistungen aus den Bereichen „Ba-

sisbetrieb“, „Service“, „Ver- und Entsorgung“, „Site Operations“, „Logistik“ 

sowie „Behördenmanagement“. 
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Abbildung 166: Modul „SiteSelect“ - Bewertung 

Des Weiteren werden im Rahmen der spezifischen Faktoren die Anforderun-

gen des Nutzers an die Verbundstruktur im Chemiepark abgefragt. Hierzu 

beurteilt das Chemieunternehmen, welche Stoffe im Chemiepark zur Verfü-

gung stehen sollten sowie deren Wichtigkeit. Außerdem sind die durch das 

Chemieunternehmen absetzbaren End- und Abfallprodukte sowie deren Be-

deutung anzugeben. Mit dieser Abfrage soll gewährleistet werden, dass die-

jenigen Parks bevorzugt werden, bei denen das Chemieunternehmen in den 

Stoffverbund maßgeblich integriert werden kann. Als Ergebnis wird eine 

Shortlist potenzieller Chemieparkkandidaten generiert und auf einer 

Deutschlandkarte visualisiert. Außerdem ermöglicht ein Button die Erstellung 

einer detaillierten Übersicht der Bewertungsergebnisse in Form einer PDF-

Datei. Der vierte und letzte Schritt des Moduls „SiteSelect“ unterstützt die 

finale Entscheidung für einen Chemiepark auf Basis der generierten Short-

list. In diesem Schritt werden dem Nutzer Methodensteckbriefe zur Verfü-

gung gestellt, um methodisch gestützte Wirtschaftlichkeitsanalysen und Bu-
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siness Cases zu erstellen. Ziel ist es den Unternehmen eine strukturierte 

Vorgehensweise zur quantitativen Bewertung der Standortalternativen anzu-

bieten. 

Nutzung durch Chemieparks 

Nach dem erfolgreichen Einloggen anhand des benutzerindividuellen Logins 

mit E-Mail Adresse und Passwort, gelangt der Anwender zur Startseite der 

Chemieparkbetreiber. Hier erhält dieser eine Übersicht über die vom Benut-

zer angelegten Chemieparks. Der Benutzer hat nun die Möglichkeit, die hin-

terlegten Daten zu den aufgeführten Chemieparks zu bearbeiten oder den 

Chemiepark aus der Liste zu löschen sowie einen neuen Datensatz für einen 

zusätzlichen Chemiepark anzulegen. Die Startseite des Web-Tools für Che-

mieparkbetreiber ist in Abbildung 167 dargestellt. Mittels der Schaltfläche 

„Neuen Chemiepark anlegen“ gelangt der Benutzer zu einer Eingabemaske, 

in der dieser allgemeine Informationen zum Chemiepark angeben muss. Die 

allgemeinen Daten umfassen Namen des Chemieparks, Betreiber, Eigentü-

mer, Ort, PLZ, Straße, Ansprechpartner (Name und Kontaktdaten), Web-

Adresse, Gesamtfläche, Freifläche für Ansiedlungen sowie Standortmodell. 

Nach der vollständigen und korrekten Eingabe aller benötigten Daten gelangt 

der Anwender mit der Schaltfläche „Weiter“ zur Eingabemaske der relevan-

ten Standortfaktoren des Chemieparks. Mit Hilfe des Akkordeon-Interfaces 

können die einzelnen Standortfaktoren der Hauptkategorien aufgelistet wer-

den. Der Benutzer muss innerhalb der Kategorien Verkehr und Transport, 

Wirtschaft, Verfügbarkeit von Personal im Umkreis, verfügbare und benötigte 

Stoffe, Firmen am Standort, Basisbetrieb, Service, Ver- und Entsorgung, Site 

Operations, Logistik und Behördenmanagement die für den Chemiepark cha-

rakteristischen Standortfaktoren angegeben. Mit der Schaltfläche „Weiter“ 

gelangt der Benutzer zu den einzelnen Standortfaktoren. Sobald alle rele-

vanten Standortfaktoren angegeben wurden, werden über die Schaltfläche 

„Weiter“ die vom Benutzer bewerteten Standortfaktoren für den entsprech- 
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Abbildung 167: Startseite des Web-Tools für Chemieparkbetreiber 

enden Chemiepark automatisch in der Chemiepark-Datenbank gespeichert. 

Mittels der Navigationsleiste und der Schaltfläche „Übersicht“ kann der Be-

nutzer die benutzerindividuelle Liste der Chemieparks aufrufen. Abbildung 

168 zeigt einen Auszug aus den relevanten Standortfaktoren für die charak-

teristische Beschreibung des Chemieparks. Der SiteMonitor  wird über die 

Auswahl in der Navigationsleiste aufgerufen. Die Einführungsseite umfasst 

eine kurze Beschreibung des Nutzens des Attraktivitätsmonitors. Über die 

Schaltfläche „Cockpit“ gelangt der Benutzer auf die grafische Darstellung der 

Anforderungsprofile aus der Sicht der Chemieunternehmen sowie der spezi-

fischen Standortfaktoren der Chemieparks. Hierbei können die individuellen 

Anforderungsprofile der einzelnen Branchen ausgewählt und den Standort-

faktoren der Chemieparks gegenübergestellt werden. Mit Hilfe des Akkorde-

on-Interfaces lassen sich die einzelnen Hauptkategorien der Standortfakto-

ren ein- oder ausblenden. Einen Auszug der Anforderungsprofile von Che-
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mieunternehmen an Chemieparks sowie die Standortfaktoren des relevanten 

Chemieparks zeigt Abbildung 169. Die Anforderungen von Chemieunter-

nehmen an den relevanten Chemiepark werden zusammenfassend unter 

„Eigene Standortbeurteilung“ dargestellt. Die Auswertung zeigt die Anzahl 

von Chemieparks, die im Anschluss an die Bewertung anhand der K.O.-

Kriterien in der Long-List enthalten sind. Der „Durchschnittliche Rankingplatz 

nach Stufe 3“ gibt die Platzierung des Chemieparks innerhalb aller relevan-

ten Chemieparks (Short-List) an. Um die Attraktivität des Chemieparks weiter 

zu erhöhen, können die aufgeführten Methoden eingesetzt werden. Durch 

Anklicken der jeweiligen Methode gelangt der Benutzer zu einer ausführli-

chen Beschreibung der Methode. Die Abbildung 170 zeigt die quantitative 

Beurteilung des Chemieparks entsprechend den Anforderungen der Che-

mieunternehmen sowie den potenziellen Methodeneinsatz zur Steigerung 

der Attraktivität des Chemieparks. 

 

Abbildung 168: Standortfaktoren des Chemieparks 
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Abbildung 169: Anforderungsprofile von Chemieunternehmen an 

Chemieparks 

 

Abbildung 170: Beurteilung des Chemiestandorts und Methodenein-

satz zur Steigerung der Attraktivität des Chemieparks 
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4.3 Zusammenfassung der Ergebnisse zur Chemieparkwahl und 
Web-Tool-Gestaltung 

Das eng mit Praxispartnern entwickelte Vorgehensmodell zur Unterstützung 

des Entscheidungsprozesses bei der Chemieparkauswahl für Chemieunter-

nehmen erlaubt eine ganzheitliche Bewertung der relevanten Anforderungen 

von Chemieunternehmen an einen Chemiepark. Es stellt interessierten 

Chemieunternehmen sowohl eine formalisierte Bewertungs- als auch Pla-

nungs- und Umsetzungsunterstützung bei einer Standortverlagerung zur 

Verfügung.  

Die Umsetzung des Vorgehensmodells in einem Web-Tool erweitert die Nut-

zergruppe und stellt somit auch Chemieparkbetreibern Möglichkeiten zur 

Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit bereit. Das entwickelte Web-Tool 

besteht aus den Modulen SiteSelect, SiteMonitor und SiteInfo. Das Modul 

SiteSelect für KMU ermöglicht die Auswahl eines anforderungsgerechten 

Chemieparkstandorts. Maßgeblich sind ein Anforderungsabgleich und eine 

Bewertung der Wirtschaftlichkeit unterschiedlicher Standortoptionen. In Un-

ternehmen eingesetzt, ermöglicht es sowohl die Begleitung des Auswahlpro-

zesses eines Standorts wie auch die Verhandlung mit potenziellen oder be-

stehenden Chemieparkbetreibern aufgrund der erzielten Transparenz durch 

den Vergleich mit alternativen Chemieparks. Das Modul SiteMonitor unter-

stützt Chemieparkbetreiber bei der Analyse ihrer Standortattraktivität sowie 

der Entwicklung eines wettbewerbsrelevanten Leistungsspektrums. In Form 

eines Attraktivitätsmonitors werden die branchenspezifischen Angaben der 

Chemieunternehmen ausgewertet, übersichtlich dargestellt und individuelle 

Verbesserungspotenziale aufgezeigt. Die Methodik ermöglicht auch ein un-

ternehmensübergreifendes Benchmarking und die Ableitung von Optimie-

rungsansätzen auf Basis der Anforderungen von Chemieunternehmen. Das 

Modul SiteInfo ermöglicht sowohl Chemieunternehmen als auch Chemie-

parkbetreibern einen differenzierten Überblick über die deutsche Chemie-
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parklandschaft. Zu den einzelnen Chemieparks sind spezifische Standort-

charakteristika aufgeführt, welche einen ersten Vergleich verschiedene 

Standortoptionen ermöglicht. Über verschiedene Filtermöglichkeiten können 

Interessierte schnell einen Überblick über die Chemieparks erhalten. 

Die Nutzung des im Rahmen des Forschungsprojekts entwickelten Vorge-

hensmodells zur Chemieparkwahl sowie das entwickelte Web-Tool, welches 

eine Operationalisierung des Vorgehensmodell sowie einen Attraktivitätsmo-

nitor und eine Clusterung der deutschen Chemieparklandschaft beinhaltet, 

trägt damit maßgeblich zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit von 

Chemieunternehmen und Chemieparkbetreibergesellschaften sowie anderen 

Unternehmen der chemisch-pharmazeutischen Industrie bei. Der Nutzen des 

entwickelten Modells für Chemieunternehmen und Chemieparkbetreiber ist 

in Abbildung 171 zusammenfassend dargestellt. 

 

Abbildung 171: Ergebnisse und Nutzen des Modells 
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5 Optimierungsmöglichkeiten von Chemieunternehmen 

und Chemieparks 

5.1 Unterstützender Methodenbaukasten für Chemieunterneh-
men zur Auswahl eines Chemieparks 

Chemieunternehmen, die vor der Entscheidung stehen ihren Standort oder 

Teile ihrer Produktion in einen Chemiepark zu verlagern, sind mit zwei Her-

ausforderungen konfrontiert: Zum einen sind die möglichen Bereiche zur 

Verlagerung zu identifizieren und selektieren. Zum anderen sind anforde-

rungsgerechte Chemieparks zu identifizieren, die einen hohen Deckungs-

grad des Anforderungsprofils des Chemieunternehmens aufweisen. Die 

Verwendung des oben beschriebenen Vorgehensmodells und eines unter-

stützenden Methodeneinsatzes zur Auswahl eines geeigneten Chemieparks 

führt hierbei zu einer maßgeblichen Unterstützung des Entscheidungspro-

zesses für KMU. Dennoch erfolgt die Standortentscheidung meist ohne 

Nachvollziehbarkeit aufgrund eines mangelnden Bewertungs- und Metho-

deneinsatzes. Gerade kleinen und mittleren Chemieunternehmen fehlt eine 

konzeptuelle Ausarbeitung des Methodeneinsatzes auf Basis von Leitlinien 

zur effizienten Standortwahl, um auf die Herausforderungen reagieren zu 

können. Ausgehend von den Defiziten sind Methoden zur effizienten Aus-

wahl eines Chemieparks ermittelt worden. Auf Basis der geführten Experten-

gespräche, Workshops und der empirischen Erhebung sind Methoden identi-

fiziert worden, die eine erfolgreiche Auswahl sowie Ansiedlung in einem 

Chemiepark unterstützt haben (vgl. Abbildung 172). Die Methoden unterstüt-

zen Unternehmen dabei die Positionsbestimmung und Selbstanalyse, ein 

Standort-Screening, die Bewertung der Standortalternativen, eine Wirtschaft-

lichkeitsanalyse, sowie ein Umsetzungscontrolling durchzuführen. Leitlinien 

der Methodenauswahl sind die Konzentration auf Kernkompetenzen, Wert- 
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Abbildung 172: Methodenbaukasten der Standortentscheidung für  

Chemieunternehmen 

schöpfungsoptimierung, Markt- und Technologieerschließung, Kundenanbin-

dung sowie die Synergieerschließung in Chemieparks. Der Methodenbau-

kasten bündelt die Methoden zur Steigerung der Erfolgswahrscheinlichkeit 

und Wirtschaftlichkeit einer Ansiedlung in einem Chemiepark. Die Metho-

denbausteine gewährleisten eine strukturierte und systematische Bearbei-

tung aller Vorgehensschritte zur Auswahl eines anforderungsgerechten 

Chemieparks. Gerade kleine und mittelständische Chemieunternehmen pro-

fitieren von dem Methodenbaukasten zur Identifizierung und Externalisierung 

von Leistungen an Chemieparks, einer gezielten Fokussierung auf Kern-

kompetenzen, der Gewinnung einer hohen Preistransparenz über die Leis-

tungen von Chemieparks, einer effizienten Markt- und Technologieerschlie-

ßung sowie der Realisierung von Synergieeffekten an dem ausgewählten 

Standort. Die Methodenbausteine sind aufeinander abgestimmt und bilden 

die Basis für eine detaillierte Standortplanung und -entscheidung. Die ganz-
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heitliche und interdisziplinäre Abarbeitung der ermittelten Methoden ermög-

licht KMU eine strukturierte und funktionsübergreifende Vorgehensweise. Im 

Folgenden werden zu den Bausteinen des Methodenbaukastens die einzel-

nen Methoden exemplarisch vorgestellt: 

5.1.1 Methoden der Positionsbestimmung und Selbstanalyse 

Das erste Gestaltungsfeld des Vorgehensmodells umfasst die Methoden der 

Auditierung des eigenen Standorts, den Standort-Check, die Kernkompe-

tenz- und SWOT-Analyse sowie das Messeaudit. Mit Hilfe der Methode 

Standort-Audit können Unternehmen die Wettbewerbsfähigkeit ihres Stand-

orts einschätzen und sich mit Unternehmen aus der gleichen Branche ver-

gleichen. Über eine fragengestützte Analyse erfolgt zunächst die Selbstein-

schätzung des eigenen Standorts. Das ermittelte Standortprofil wird mit an-

deren Unternehmen verglichen, um so Schwachstellen und Mängel zu identi-

fizieren und Verbesserungsmaßnahmen abzuleiten. Ergänzend zum Stand-

ort-Audit ermöglicht die Methode des Standort-Checks die Einschätzung der 

eigenen Ist-Situation. Über die Verwendung von branchenspezifischen 

Benchmarks können Schwachstellen und Verbesserungsmaßnahmen identi-

fiziert werden. Über die Standort-SWOT-Analyse können die internen Stär-

ken und Schwächen sowie die externen Chancen und Risiken des eigenen 

Standorts bewertet werden. Die Methode unterstützt dabei das interne 

Standortaudit und erleichtert über eine transparente Darstellung der Markt-

position des Unternehmens die Identifikation von internen Schwachstellen 

und externen Wettbewerbsbedrohungen. Die Kernkompetenzanalyse erlaubt 

es auf Produkt- und Prozessebene mögliche Leistungen für eine Externali-

sierung zu identifizieren. Sie unterstützt Unternehmen bei der Optimierung 

der eigenen Wertschöpfung unter Berücksichtigung von Markt- und Wettbe-

werbsaspekten zur Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit. Ziel ist es festzule-

gen, welche Leistungen fremd vergeben werden können und welche selbst 

zu erbringen sind. Die Methodik des Messe-Audits erlaubt es, den Messeauf-
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tritt des eigenen Unternehmens sowie des Wettbewerbs zu analysieren. Zum 

einen kann so die Außenwirkung des Unternehmens bewertet werden, zum 

anderen ermöglicht es, Informationen über den Wettbewerb einzuholen. Dies 

erlaubt es, eine umfassende Wissensbasis über den Wettbewerb aufzubau-

en und Trends im Branchenumfeld zu identifizieren.  

5.1.2 Methoden des Standort-Screening 

Für das Standort-Screening werden die Methodiken der Nutzwertanalyse, 

Leistungstiefenanalyse, Markt- und Wettbewerbsanalyse, Benchmarking so-

wie Standortplanung angewandt. Ziel dieses Gestaltungsfelds ist es, eine 

Grobauswahl an potenziellen Standortalternativen zu erhalten sowie den 

Grad der Wertschöpfung an dem neuen Standort zu ermitteln. Mit der Me-

thode der Nutzwertanalyse lassen sich Investitionsvorhaben in Bezug auf 

ihre Wirtschaftlichkeit und funktionalen Nutzen bewerten. Die Methode dient 

dazu, neben monetären Gesichtspunkten auch subjektive Aspekte der 

Standortwahl zu beurteilen und im Prozess der Entscheidungsfindung her-

anzuziehen. Anwendung findet die Methode, wenn nicht nur eine Alternative 

für eine Entscheidung vorhanden ist und neben quantitativen auch qualitative 

Ziele mit einzubeziehen sind. Durch die Methode der Leistungstiefenanalyse 

kann die wettbewerbsstrategische Position, die Personalstruktur sowie die 

Kapitalbindung im Umlauf- und Anlagevermögen gestaltet werden. Dies er-

laubt bei der Standortwahl zu entscheiden, welche Leistungen für welche 

Produkte am neuen Standort selbst erbracht oder fremdbezogen werden 

können. Auf Basis der Methode Markt- und Wettbewerbsanalyse wird die 

Grundlage für das Standort-Screening erarbeitet. Das differenzierte Vorge-

hen ermöglicht die Erfassung aller relevanten Information für die Standort-

wahl. So sind neben harten Faktoren wie Miet- und Lohnniveau, Verfügbar-

keit von Freiflächen und Personal, Leistungsangebot der Betreibergesell-

schaften, auch weiche Faktoren wie die Markt-, Kunden- und Wettbewerbs-

nähe, die Nähe zu Hochschulen oder der Freizeitwert zu ermitteln, um auf 
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Basis der gesammelten Daten eine objektive Entscheidungsgrundlage zu 

erhalten. Die Anwendung der Methode Benchmarking erlaubt es, die Vo-

raussetzungen für die Identifizierung und Realisierung von Wettbewerbsvor-

teilen für das eigene Unternehmen zu schaffen. Dabei werden mittels festge-

legter Indikatoren Produkte, Prozesse und Dienstleistungen mit branchen-

gleichen und branchenfremden Unternehmen verglichen. Gerade für Che-

mieunternehmen bietet es sich an, Unternehmen die in einem Chemiepark 

mit Unternehmen, die außerhalb eines Chemieparks angesiedelt sind, zu 

vergleichen. Über den Vergleich lassen sich Handlungsempfehlungen ablei-

ten, um die eigene Position am Markt zu verbessern und es lässt sich eben-

so erkennen, ob eine Ansiedlung in einem Chemiepark ökonomisch sinnvoll 

sein kann. Die Methode der Standortplanung erlaubt es branchenspezifische 

Markt- und Technologiestrategien in Abhängigkeit von unterschiedlichen 

Wettbewerbsbedingungen abzuleiten. Um die Ansiedlung in einem Chemie-

park erfolgreich durchzuführen ist die bestehende Wertschöpfungsstruktur 

des Unternehmens untersuchen und zu bewerten. Aufbauend auf der Ist-

Situation lassen sich mögliche Standortkonzepte für eine Ansiedlung in ei-

nem Chemiepark entwickeln, bewerten und umsetzen. Ziel der Standortpla-

nung ist es eine Verbesserung der Kosten- und Wettbewerbsposition durch 

Senkung der Logistik-kosten und Kosten der indirekten Bereiche sowie die 

Realisierung strategischer Ziele wie die Erhöhung des Marktanteils und die 

Erweiterung des Absatzpotenzials durch Kundennähe. 

5.1.3 Methoden der Alternativenbewertung 

Zur Alternativenbewertung verschiedener Standortoptionen eignen sich die 

Methoden Checkliste, Scoring-Modelle, Argumentenbilanz sowie die Kun-

densegmentierung. Ziel ist es, die Vorauswahl an möglichen Standortalterna-

tiven über qualitative und quantitative Methoden weiter zu verfeinern. Die 

Methode Checkliste verfolgt das Ziel der Überprüfung aller relevanten Krite-

rien, die eine Standortwahl beeinflussen und diese systematisch zu untersu-
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chen und zu bewerten. Über eine Liste von Reizfragen, werden die relevan-

ten Kriterien der Standortwahl abgeprüft und Entscheidungsmöglichkeiten 

aufgezeigt. Die Anwendung eines Scoring-Modelles unterstützt die Entschei-

dung zwischen alternativen Standorten durch die Bewertung von qualitativ 

erhobenen Daten. Es umfasst ein systematisches Verfahren zum Vergleich 

und zur Bewertung verschiedener Standortoptionen. Hierzu werden alle ent-

scheidungsrelevanten Standortkriterien in einer umfassenden Bewertungs-

matrix aufgelistet, gewichtet und bewertet. Die Ergebnisse des Scoring-

Verfahrens dienen dazu, eine Rangfolge der Standortalternativen aufzustel-

len, welche für eine detaillierte Analyse weiter betrachtet wird. Mit diesem 

Verfahren können qualitative Faktoren effizient quantifiziert werden. Über die 

Methode Argumentenbilanz kann mit geringem Aufwand die Entscheidungs-

findung bei der Standortwahl erleichtert werden. Hierzu werden in Form einer 

Bilanz alle Vorteile und Nachteile einer Standortentscheidung zusammenge-

tragen, gegenübergestellt und bewertet. Diese Methode ist als Ergänzung 

zum Scoring-Verfahren zu sehen, um einen ganzheitlichen Bewertungspro-

zess zu ermöglichen. Die Kundensegmentierung ermöglicht eine gezielte 

Ausrichtung von Produkten und Geschäftsmodellen auf die Anforderungen 

der Zielgruppen. Die Methode bietet die Möglichkeit, diejenigen Standorte 

auszuwählen, wo eine gezielte Bearbeitung der Kundensegmente mit der 

höchsten Attraktivität und Marktposition möglich ist. In Chemieparks mit einer 

ausgeprägten Verbundstruktur ergeben sich hier signifikante Standortvortei-

le, wenn sich potenzielle Abnehmer in unmittelbarer Nähe zum eigenen Un-

ternehmen befinden.  

5.1.4 Methoden der Wirtschaftlichkeitsanalyse 

Die Methoden Szenarioplanung, statische und dynamische Investitionsrech-

nung, Risikobewertung sowie Value-Stream-Mapping unterstützen die Wirt-

schaftlichkeitsanalyse der ausgewählten Standortoptionen. Die Methoden 

ermöglichen eine detaillierte monetäre Analyse, welche eine objektive Beur-
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teilung der Standorte gestattet. Aufgrund des Aufwands und Umfangs hat 

sich in der Praxis bewährt, dass für die Wirtschaftlichkeitsanalyse nicht mehr 

als fünf Unternehmen betrachtet werden sollten, um mit einem adäquaten 

Ressourceneinsatz die Bewertung durchzuführen. Die Anwendung der Sze-

narioplanung hilft bei der Analyse und dem Erkennen möglicher zukünftiger 

Markt- und Standortentwicklungen, die den Erfolg des Unternehmens beein-

flussen können. Mit dieser Methode können verschiedene Standortszenarien 

entwickelt werden, die anschließend über Investitionsrechnungsmethoden 

bewertet werden. Statische Investitionsrechnungsmethoden zeichnen sich im 

Vergleich zu dynamischen Methoden durch ihre Einfachheit aus und ihre zu-

nehmende Ungenauigkeit bei langen Laufzeiten. Die Grundlage der Berech-

nung sind Aufwände, Kosten und Erträge. Zu den statischen Methoden zäh-

len die Kosten-, Gewinn- und Rentabilitätsvergleichsrechnung sowie die sta-

tische Amortisationszeitberechnung. Die wichtigste dynamische Investitions-

rechnung ist die Kapitalwertmethode. Weitere dynamische Methoden sind 

die Annuitätenmethode, die dynamische Amortisationszeitberechnung sowie 

die interne Zinsfußmethode, die weitestgehend auf der Kapitalwertmethode 

basieren. Als Grundlage der Berechnung dienen Ein- und Auszahlungen, 

wodurch eine exakte Verrechnung der Zahlungsströme erfolgen kann. Mittels 

der dynamischen Methode lassen sich dabei Aussagen über die wirtschaftli-

che Vorteilhaftigkeit und das Auswahlproblem von Standorten sowie die op-

timale Laufzeit von Produktionsanlagen bestimmen. Die Methode Risikobe-

wertung wird verwendet, um die Risiken der einzelnen Bereiche bei einer 

Standortverlagerung zu analysieren, bewerten und handzuhaben. Hierzu 

sind auf interner und externer Unternehmensebene alle relevanten Risiken 

zu identifizieren und zu bewerten. Über die Verwendung einer Risk-Map 

können die identifizierten Risiken bereichsübergreifend dargestellt werden 

und entsprechende Handlungsschritte vollzogen werden. Die qualitative Ri-

sikobewertung erlaubt die Priorisierung der Risiken und das Aufzeigen der 

Ansatzpunkte für die Risikohandhabung. Eine weitere Methode um die Wirt-
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schaftlichkeit der Standortoptionen zu bewerten ist die Methode des Value 

Stream Mapping. Bei Verbundstandorten wie Chemieparks führt eine gute 

Eingliederung des Unternehmens in den Stoffverbund am Standort zu mone-

tären Vorteilen. Die Anwendung der Methode ermöglicht eine übergreifende 

Beurteilung und Gestaltung der gesamten Wertströme bei den gewählten 

Standortoptionen. So lassen sich Wertwachstum und Wertvernichtung über-

greifend erfassen und liefern Ansatzpunkte für mögliche Synergiepotenziale 

in den einzelnen Standorten. 

5.1.5 Methoden des Umsetzungscontrollings 

Der letzte Baustein des Methodenbaukastens umfasst Methoden zur Steue-

rung und Kontrolle der Umsetzung der Standortwahl. Das Umsetzungscon-

trolling einer Standortansiedlung dient zur Realisierung der erwarteten Vor-

teile. Zur Unterstützung des Controlling-Prozesses finden in der Praxis die 

Methoden Balanced Scorecard, Steuerungscockpit, Projektmanagement, 

Vertragsgestaltung sowie das Risikomanagement des An- und Umsied-

lungsprozesses Anwendung. Die Balanced Scorecard ist eine Methode zur 

Steuerung und Überwachung eines Vorhabens im Kontext der Gesamtsitua-

tion des Unternehmens. Die vier Perspektiven Prozessperspektive, Potenzi-

alperspektive, Kundenperspektive sowie Finanzperspektive der Balanced 

Scorecard ermöglichen durch deren Kombination eine ganzheitliche Bewer-

tung und Steuerung des Umsiedlungsprozesses auf Basis definierter Indika-

toren. Ähnlich der Balanced Scorecard erfolgt mit dem Steuerungscockpit 

eine übersichtliche Darstellung der relevanten Kennzahlen im Umsiedlungs-

prozess. Gemeinsam mit der Balanced Scorecard kann so ein durchgängi-

ges Controlling des Ansiedlungsprozesses realisiert werden. Die erzielte 

Transparenz des Ansiedlungsprozesses ermöglicht eine differenzierte Ge-

staltung der Steuerungsmechanismen bei der Standortverlagerung. Das Pro-

jektmanagement einer Standortverlagerung ist eine weitere Methode zur Si-

cherstellung der erfolgreichen Umsiedlung. Es erlaubt einen durchgängigen 
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Informationsfluss bei der Planung, Steuerung und Kontrolle der Aktivitäten 

des Umsiedlungsprozesses. Ziel ist es, dass die Verlagerung richtig geplant 

und gesteuert werden kann, Risiken reduziert, Chancen realisiert und die 

qualitativen, zeitlichen und monetären Projektziele erreicht werden können. 

Mittels der Methode Vertragsgestaltung wird die vertragliche Ausgestaltung 

der Schnittstelle zwischen Unternehmen und Standortbetreiber bearbeitet. 

Eine genaue Festlegung der jeweiligen Spezifika der Kooperation soll er-

reicht werden. Die Anwendung eines projektbegleitenden Risikomanagement 

unterstützt Unternehmen bei der Umsetzung der Standortverlagerung, mit 

potenziellen Unsicherheiten umzugehen. Hierzu wird ein umfassender Pro-

zess zur Erhebung, Bewertung und Controlling von Risiken während der 

Umsiedlung entwickelt. Ziel ist es, Transparenz der Risiken während der 

Umsiedlung zu schaffen, risikoinduzierte Kosten zu verringern und die Pla-

nungssicherheit für das Projektmanagement zu erhöhen. 

5.1.6 Zusammenfassung der Gestaltungsfelder 

Die ganzheitliche Betrachtung der einzelnen Gestaltungsfelder und deren 

Ausprägungen, ergibt eine methodisch unterstützte Vorgehensweise zur 

Auswahl eines anforderungsgerechten Chemieparks. Die Grundlage für das 

Vorgehensmodell sind die Schritte Positionsbestimmung und Selbstanalyse, 

Standort-Screening, Alternativenbewertung, Wirtschaftlichkeitsanalyse und 

Umsetzungscontrolling. Die methodische Ausgestaltung der einzelnen Vor-

gehensschritte erlaubt eine systematische und professionalisierte Vorge-

hensweise zur Auswahl eines Chemieparks. Kleine und mittlere Unterneh-

men sowie Großunternehmen finden in dem vorgestellten Konzept eine Ent-

scheidungsgrundlage für die Wahl eines geeigneten Chemieparks. Zudem 

lässt der aufgezeigte Methodenbaukasten einen Ansatz für Chemieunter-

nehmen zu, um mit diesem ihre eigene Position zu bestimmen und zu ent-

scheiden, ob ein generelles Chemieparkengagement einem Engagement auf 

der „Grünen Wiese“ vorzuziehen ist.  
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5.2 Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung von Che-
mieparks  

Unabhängig von der Entstehungshistorie der Chemieparks sehen sich Che-

mieparkbetreiber mit verschiedenen Anforderungen konfrontiert. Ziel eines 

jeden Chemieparks ist es durch gemeinsame Nutzung von Infrastrukturser-

vices und einem spezifischen Dienstleistungsangebot einen Nutzen für die 

ansässigen Unternehmen stiften zu können. Die erheblichen Veränderungen 

und Umbrüche aufgrund des strukturellen Wandels innerhalb der Chemiein-

dustrie in Deutschland erfordern jedoch eine Adjustierung des Geschäftsmo-

dells und Leistungsumfangs der Chemieparks, um auch zukünftig attraktiv 

für neue Unternehmensansiedlungen zu sein. Aufgrund vielfältiger Eigen-

tumsverflechtungen der historisch gewachsenen Chemiestandorte wird je-

doch häufig eine klare Entwicklung des Geschäftsmodells der Chemieparks 

erschwert. Die befragten Unternehmen und Experten bekräftigten, dass noch 

weiterer Handlungsbedarf für die Zukunft besteht. Bei der Bewertung der 

Umfeldbedingungen zeigt sich ein differenziertes Bild. So führen unter-

schiedliche Anforderungen der Chemiesegmente an Standort- und Infra-

strukturservices sowie ihre spezifischen Erfolgsfaktoren zu individuellen Lö-

sungen bei der Gestaltung des Geschäftsmodells von Chemieparks. 

Dementgegen stehen allgemeingültige Aspekte einzelner Teilbereiche. Nur 

effizient betriebene und fokussiert ausgerichtete Chemieparks können nach-

haltig zur Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Chemieindustrie beitragen. 

Um die Zukunftsfähigkeit der Chemieparklandschaft in Deutschland sicher-

stellen zu können und die Attraktivität des Standorts Deutschlands weiter zu 

stärken, sind daher verschiedene Handlungsfelder zur Steigerung der Wett-

bewerbsfähigkeit zu bearbeiten. Zur Operationalisierung der Handlungsemp-

fehlungen für Chemieparks werden im Folgenden allgemeingültige und seg-

mentspezifische Ansätze zur Optimierung des Chemieparkbetriebs und Stei-

gerung der Standortattraktivit getrennt betrachtet.  
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5.2.1 Handlungsempfehlungen für Chemieparks insgesamt 

Die Auswertungen des Online-Fragebogens, der Workshops sowie der ge-

führten Experteninterviews zeigt die Möglichkeit übergreifender Handlungs-

empfehlungen für Chemieparks, die unabhängig vom Chemiesegment Ein-

satz finden können. Dies betrifft die Handlungsfelder: 

• Energieverfügbarkeit und –kosten, 

• Fokussierung auf Infrastruktur und Dienstleistungen, 

• Verordnungen und Auflagen, 

• Synergiemanagement sowie 

• externe Geschäftsentwicklung. 

Insbesondere die zu Beginn des Forschungsprojekts aufgestellten Hypothe-

sen zur Gestaltung und deren empirische Überprüfung bilden hierbei die Ba-

sis der ausgearbeiteten Handlungsfelder. 

Handlungsfeld: Energieverfügbarkeit und –kosten 

Eine zuverlässige und ausfallsichere Versorgung mit elektrischer Energie 

und Wärmeenergie der ansässigen Chemieunternehmen zu wettbewerbsfä-

higen Preisen ist ein entscheidender Faktor für die Wettbewerbsfähigkeit 

deutscher Chemieparks. Ein im europäischen Vergleich sehr hohes Strom-

preisniveau und weiter steigende Energiekosten stellen erhebliche Heraus-

forderungen für die Chemieparks in Deutschland dar. Insbesondere bei den 

energieintensiven Segmenten der Chemie spielen Prozessoptimierungen 

und die Steigerung der Energieeffizienz eine entscheidende Rolle zur Siche-

rung der Wettbewerbsfähigkeit. Auf Basis der Erkenntnisse aus den Exper-

tengesprächen zeigt sich, dass Chemieparks verstärkt Leistungen zur Bera-

tung und Optimierung von Prozessen sowie zur Energieeffizienz in ihr Leis-

tungsportfolio aufnehmen sollten. Die Betreibergesellschaften müssen die 

Chemieunternehmen am Standort mit wirkungsorientierten Effizienzmaß-



Optimierungsmöglichkeiten von Chemieunternehmen und Chemieparks 362 

nahmen unterstützen. In diesem Zusammenhang können Einkaufsinstru-

mente wie Bedarfsbündelung, Hedging, Portfoliooptimierung und Lieferan-

tenmanagement sowie energetische Maßnahmen wie die Rückgewinnung 

von Energie durch Kraft-Wärme-Kopplung erfolgreich eingesetzt werden. 

Neben den Energiekosten ist die Energieverfügbarkeit einer der wichtigsten 

Wettbewerbsfaktoren für die Chemieindustrie. Die Ergebnisse der Untersu-

chung unterstreichen die hohe Relevanz einer redundanten Stromversor-

gung im Kontext der Versorgungssicherheit. Chemieparks müssen eine zu-

verlässige und ausfallsichere Energieversorgung gewährleisten, damit die 

ansässigen Unternehmen kontinuierlich produzieren können. Die energiein-

tensiven Produktionsprozesse von Chemieunternehmen sind daher auf eine 

redundante Energieversorgung angewiesen. Die Parkbetreiber sollten durch 

den Betrieb eigener Kraftwerke dazu beitragen, das Risiko eines Stromaus-

falls zu minimieren. Gerade dieser Standortvorteil macht einen Chemiepark 

attraktiver für Ansiedlungen als ein neuer „Grüne Wiese“-Standort, wo die 

Unternehmen auf die kommunale Stromversorgung angewiesen sind, welche 

nur bedingt auf die höheren Lasten ausgelegt ist. Des Weiteren können 

Chemieparks die Versorgungssicherheit durch den Abschluss langfristiger 

Verträge mit fest definierten Kontingenten und Konditionen sichern. 

Handlungsfeld: Fokussierung auf Infrastruktur und Dienstleistungen 

Um die Zukunftsfähigkeit der Chemieparklandschaft in Deutschland sicher-

stellen zu können, ist eine international wettbewerbsfähige Infrastruktur so-

wie ein anforderungsgerechtes und flexibles Dienstleistungsspektrum auf 

Seiten der Chemieparks erforderlich. Gerade für rohstoffnahe Chemieseg-

mente wie die Petrochemie stellt die Nähe zu Rohstoffquellen einen ent-

scheidenden Standortfaktor dar. Dieser geographische Nachteil Deutsch-

lands kann nur durch den weiteren Auf- und Ausbau einer hervorragenden 

Logistikinfrastruktur in Teilen kompensiert werden. Die deutsche Chemie ist 

daher auch in Zukunft auf eine weltweit führende Logistikinfrastruktur ange-
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wiesen. Chemieparks müssen sich als Infrastrukturcluster verstehen und 

sich der hohen Bedeutung der Logistikinfrastruktur, insbesondere der Anbin-

dung an das Schienen-, Straßen- und Binnenschifffahrtsnetz bewusst sein. 

Durch die Ansiedlung in fokussierten Chemieparks können Chemieunter-

nehmen von Bündelungs- und Skaleneffekten sowie von spezifischen Lo-

gistikleistungen profitieren. Chemieparks wird empfohlen zu prüfen, Lo-

gistikleistungen in ihr Dienstleistungsspektrum zu integrieren oder alternativ 

eng mit Logistikdienstleistern zu kooperieren.  

Erfolgreiche Chemieparks müssen sich mit ihrem Leistungsspektrum an den 

Bedürfnissen der bereits angesiedelten Unternehmen orientieren, gleichzei-

tig jedoch zielgerichtet auf die Anforderungen potenzieller Chemieunterneh-

men eingehen. International wettbewerbsfähige Kostenstrukturen sind bei 

der Leistungserstellung zu erzielen. Gestaltungsparameter sind hierbei die 

Leistungsbreite, die Leistungstiefe sowie eine wettbewerbsfähige Preisstruk-

tur. Das Vorhalten einer möglichst hohen Flexibilität in Bezug auf das ange-

botene Leistungsspektrum ist dabei zu empfehlen. Individuell zugeschnittene 

Dienstleistungen aus einer Hand können sich hierbei als Differenzierungs-

merkmal eignen. Eine Möglichkeit für Chemieparks, das anzubietende Leis-

tungsspektrum einzuschränken und sich zu spezialisieren, ist die Ausrich-

tung an ein bestimmtes Segment der Chemiebranche. Die Ergebnisse der 

empirischen Untersuchung zeigen, dass die verschiedenen Segmente unter-

schiedliche Anforderungen an das Leistungsangebot eines Chemieparks 

aufweisen und somit eine Spezialisierung erlauben. Für einen kostengünsti-

gen und effizienten Standortbetrieb ist es für Chemieunternehmen essentiell, 

dass sie auf ein branchenspezifisches Leistungsangebot zugreifen können. 

Dadurch verringern sich die Umlagekosten für die beteiligten Chemieunter-

nehmen erheblich. Chemieparks erweisen sich für Chemieunternehmen ten-

denziell attraktiver, wenn nur wenige der angebotenen Leistungen abnah-

mepflichtig sind. Dies ermöglicht Chemieunternehmen eine flexible Ausge-

staltung der Leistungsabnahme und verringert den Anteil an bezahlten Leis-
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tungen, die nicht in Anspruch genommen werden. Daher ist die Anzahl ab-

nahmepflichtiger Leistungen im Hinblick auf die Steigerung der Attraktivität 

gegenüber Chemieunternehmen auf ein Minimum zu reduzieren. Die Ergeb-

nisse der Untersuchung zeigen weiterhin, dass Chemieunternehmen Che-

mieparks mit einer freien Wahlmöglichkeit von externen Anbietern bevorzu-

gen. Die befragten Chemieunternehmen meiden Abhängigkeitsverhältnisse 

und präferieren den freien Wettbewerb. Chemieparks müssen diesen Aspekt 

bei der Ausrichtung und Gestaltung ihres Geschäftsmodells berücksichtigen. 

Die Ver- und Entsorgung von Medien, ein breites Angebot an Basisleistun-

gen sowie Site Operations und Logistik wurden im Rahmen der Untersu-

chung als die Leistungskategorien mit der größten Bedeutung für die Zukunft 

identifiziert. 

Handlungsfeld: Verordnungen und Auflagen 

Vor allem kleine und mittelständische Unternehmen werden durch behördli-

chen Verordnungen und Auflagen stark belastet (vgl. Wildemann 2009). Die-

se Erkenntnis spiegelt sich vor allem in den durchgeführten Workshops und 

Expertengesprächen wider. So wird durch einen hohen Prüf- und Zertifizie-

rungsaufwand die Kostenposition verschlechtert und damit die Wettbewerbs-

fähigkeit gefährdet, wie auch das Beispiel von REACH zeigt. Wenngleich 

Unternehmen unterschiedlich stark betroffen sind, wird ein genereller Hand-

lungsbedarf konstatiert, um mit Genehmigungen professionell umzugehen. 

Obwohl eine Vielzahl der an der Umfrage teilenehmenden Chemieunter-

nehmen diesen Dienstleitungen lediglich eine durchschnittliche Bedeutung 

beimessen, kommen die Expertengespräche zu dem Ergebnis, dass ein An-

gebot von Rechtsbetreuung, Auflagenmanagement sowie Zertifizierungs- 

und Genehmigungsmanagement generell zielführend sind, um mit steigen-

den rechtlichen Auflagen umzugehen. Chemieparks spielen hier eine ent-

scheidende Rolle. Sie können für die angesiedelten Chemieunternehmen ein 

umfassendes Behördenmanagement anbieten, das die Unternehmen bei 
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diesen nicht-wertschöpfenden Tätigkeiten entlastet. Dies betrifft die Unter-

stützung beim Umgang mit Behörden, klare Ansprechpartner oder auch ein 

gemeinsames Auftreten des Unternehmens nach Außen, in Form des Che-

mieparkbetreibers. So sind sich die befragten Experten weitgehend einig, 

dass diese Unterstützung sowohl den angesiedelten Unternehmen, als auch 

dem Chemieparkbetreiber einen Vorteil bietet. Ein Sonderfall ist das Ge-

nehmigungsmanagement, die Bündelung von Genehmigungen über einen 

Single-Point-of-Contact beim Chemieparkbetreiber. So fehlt es bei kleinen 

und mittleren Unternehmen häufig an den notwendigen Ressourcen und 

Möglichkeiten, neben der eigentlichen Produktion eine Vielzahl administrati-

ver Tätigkeiten abzuwickeln. Hierdurch können Neuansiedlungen, die nicht 

mit den lokalen Gegebenheiten vertraut sind, schnell in die Produktion ein-

steigen. Dies betrifft die Unterstützung bei Genehmigungsverfahren bis hin 

zur Übernahme von Behördenterminen.  

Handlungsfeld: Synergiemanagement  

Die Realisierung von Synergien in Chemieparks ist Kernaufgabe des Che-

mieparkbetreibers, der aktives Synergiemanagement betreiben sollte, indem 

er die Identifikation, die Beurteilung und die Quantifizierung von Synergiepo-

tenzialen sowie die Generierung von Synergieeffekten übergreifend koordi-

niert. Unter Berücksichtigung von Skalen- und Verbundeffekten können zahl-

reiche Gestaltungsfelder zur Synergierealisierung entlang der Wertschöp-

fungskette in Chemieparks aufgezeigt werden. Zur Umsetzung ist allerdings 

ein systematisches Synergiemanagement notwendig. So zeigen die Unter-

suchungen, dass das Synergiemanagement die Beteiligten vor weitreichen-

de Herausforderungen stellt, die nur durch strukturiertes Synergiemanage-

ment angegangen werden können, um vorhandene Synergiepotenziale in 

der Wertschöpfungskette der einzelnen Unternehmen zu heben. Ein syste-

matischer Einsatz von Synergiemanagementmethoden erlaubt es brachlie-

gende Potenziale bei allen Chemieparkakteuren zu heben. Ein auf horizonta-
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ler Ebene abgestimmter Methodeneinsatz erlaubt es, den ansässigen Che-

mieunternehmen durch Kooperationen in der Forschung & Entwicklung, im 

Einkauf oder im Vertrieb sowie durch effiziente Nutzung der Verbundstruktur 

die vorhandenen Synergiepotenziale zu heben. Die Auslagerung von Sekun-

därprozessen an Dienstleister hilft Kosteneinsparungen auf vertikaler Ebene 

zu realisieren. So können die ansässigen Dienstleister durch ein gezieltes 

Synergiemanagement die Fixkosten nachhaltig reduzieren. Auf lateraler 

Ebene übernehmen die Chemieparkbetreiber die Funktion der Vermittlung 

und Koordination von internen und externen Dienstleistungen und reduzieren 

damit Reibungsverluste. Nach Meinung der Experten erlaubt die Kombinati-

on horizontaler, vertikaler und lateraler Ansätze, innerhalb eines systemati-

schen Synergiemanagements die nachhaltige Steigerung der Attraktivität 

des Standorts. 

Handlungsfeld: Externe Geschäftsentwicklung 

Aus der Historie abgeleitet fokussieren sich die Chemieparkbetreibergesell-

schaften mit ihren Aktivitäten auf ihre Kunden innerhalb der Chemiepark-

grenzen. Der Weiterentwicklung des Kundenportfolios durch Neuansiedlun-

gen sind jedoch Grenzen gesetzt (vgl. Haeberle und Bode 2004). Doch erst 

ab einer bestimmten kritischen Größe können Infrastrukturservices und 

Dienstleistungen den ansässigen Unternehmen kostengünstig angeboten 

werden und somit wichtige Wettbewerbsvorteile darstellen. Neben der Fo-

kussierung und Spezialisierung von Infrastruktur und Serviceanbietern sind 

die Konsolidierung der Chemieparklandschaft sowie Kooperationen über 

physische Chemieparkgrenzen hinweg unerlässlich (vgl. Wildemann 2009). 

Gerade kleine und mittlere Standorte können vor der Herausforderung ste-

hen, dass sie weder ausreichend Fläche für Neuansiedlungen besitzen, noch 

die kritische Größe erreichen, um ausschließlich mit den Chemieparkleistun-

gen, welche sie für ihre Bestandskunden im Chemiepark erbringen, nachhal-

tig, erfolgreich wirtschaften zu können. Die Entwicklung der Geschäftsmög-
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lichkeiten über die Grenze des Chemieparks hinweg bietet in diesem Fall 

eine Möglichkeit für die Betreibergesellschaften sich im Wettbewerb besser 

zu positionieren. Das Handlungsfeld der externen Geschäftsentwicklung ist 

dabei in zwei grundsätzliche Ausrichtungen zu unterteilen. Zum einen gibt es 

für Chemieparkbetreibergesellschaften die Möglichkeit neue Kunden im Um-

feld des Chemieparks zu akquirieren. Diese Geschäftsfelderweiterung be-

schränkt sich jedoch auf Services, die nicht Standortgebunden sind, z.B. Be-

ratungsdienstleistungen, Instandhaltungsaktivitäten oder Logistikservices. 

Zum anderen kann der Betrieb weiterer Chemie- und Industriestandorte teil-

weise oder vollständig übernommen werden. Anzumerken ist, dass ein 

Chemieparkbetreiber der mehrere Standorte betreibt zusätzlich die Möglich-

keit hat, über die Grenzen des jeweiligen Chemieparks hinaus externe Un-

ternehmen mit Dienstleistungen zu versorgen. Unabhängig vom Konzept 

sind im Vorfeld der externen Geschäftsentwicklung der Zielmarkt, die poten-

ziellen Kunden sowie mögliche Prozesse genau festzulegen, denn die exter-

ne Geschäftsfelderweiterung ist immer mit Herausforderungen und einem 

gewissen Risiko für die Betreibergesellschaft behaftet. So fallen bei der 

Übernahme eines anderen Standortes im Regelfall große Anfangsinvest-

ments an. Zusätzlich müssen genügend Synergiepotenziale vorhanden sein, 

um die Wirtschaftlichkeit des übernommen Standortes und idealerweise 

auch des Stammgeländes zu erhöhen. Im Falle des Angebots von Dienst-

leistungen an Unternehmen außerhalb des Chemieparks ist zu beachten, 

dass der Chemieparkbetreiber sich oftmals großer Konkurrenz von Drittan-

bietern ausgesetzt sieht. So muss neben der Festlegung geeigneter Produk-

te auch eine marktgerechte Bepreisung sichergestellt werden. Letztere kann 

sich für einige Chemieparkbetreibergesellschaften als kritisch erweisen, da 

diese sich unter Umständen innerhalb des Chemieparkgeländes lediglich 

geringer Konkurrenz ausgesetzt sehen und einige Services als Monopolleis-

tungen anbieten. Somit ist nicht nur die preisliche Einordnung der Services 

entscheidend, sondern auch die Strategie zu externen Geschäftsfelderweite-
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rung. Diese muss sich an den Kernkompetenzen der Chemieparkbetreiber-

gesellschaft sowie an ihrer strategischen Ausrichtung orientieren. Trotz die-

ser Risiken bietet die externe Geschäftsfelderweiterung für viele Chemie-

parkbetreiber große Potenziale. Operativ können Umsatz, Gewinn und der 

Kundenstamm erweitert werden. Organisational und prozessual können 

Chemieparkbetreiber durch die zwingende Marktfokussierung Ihrer Services 

effizienter werden, was sich in einer Reduzierung der Kostenposition nieder-

schlagen und den langfristigen Erfolg der Betreibergesellschaften fördern 

kann. 

5.2.2 Segmentspezifische Handlungsempfehlungen für Chemieparks 

Neben den oben genannten allgemeinen Handlungsfeldern zur Steigerung 

der Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität von Chemieparks in Deutschland, 

werden nachfolgend spezifische Handlungsempfehlungen für die Hauptseg-

mente der chemischen Industrie aufgezeigt. Ziel ist es, Chemieparkbetrei-

bern jene Empfehlungen aufzuzeigen, um ihr Leistungsangebot gezielter auf 

die Anforderungen unterschiedlicher Chemiesegmente auszurichten.  

Polymer- und Spezialchemie 

Die Segmente der Polymer- und Spezialchemie zählen in Deutschland zu 

den wichtigsten Kernsegmenten der Chemieindustrie und sind auch in der 

Umfrage die am stärksten vertretenen Segmente. Die wesentlichen Heraus-

forderungen für Chemieparkbetreiber zur Steigerung der Attraktivität für 

Chemieunternehmen aus diesen Branchen liegen in der Verfügbarkeit einer 

gut ausgebauten Infrastruktur, qualifizierten Mitarbeitern, einer zuverlässigen 

und redundanten Energieversorgung sowie technischen Services, die eine 

kontinuierlichen Verbesserung von Verfahren, Prozessen und Anlagen er-

möglichen. Auch branchenspezifisches Know-how bei den Leistungen eines 

Chemieparks ist für Unternehmen aus der Polymer- und Spezialchemie un-

erlässlich, wie Experten bestätigen. Bereits zahlreiche Chemieunternehmen 

nutzen die Verbundvorteile durch Ansiedlung in Chemieparks. Entscheidend 
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hierfür ist jedoch das komplette Dienstleistungs- und Infrastrukturspektrum, 

das auf die branchenspezifischen Anforderungen der Unternehmen Rück-

sicht nimmt. Zur Nutzung von Verbundsynergien im Chemiepark sind auch 

die Anzahl der am Standort angesiedelten Unternehmen, mit denen ein 

Stoffverbund initiiert werden kann, relevant.  

Ein attraktiver Chemiepark bietet neben Vorteilen bei der Medienverfügbar-

keit und -zuverlässigkeit auch zusätzliche branchenspezifische Dienstleis-

tungen an. Eine Spezialisierung und Konsolidierung der Chemieparks in 

Deutschland mit Fokus auf die Branchen Polymer- und Spezialchemie ist 

eine weitere Maßnahme zur Steigerung der Attraktivität. Zur Sicherstellung 

einer wettbewerbsfähigen Energieversorgung der Prozessindustrien werden 

eine Adjustierung der derzeitigen Beschlusslage zur nationalen Energiepoli-

tik sowie eine stärkere Liberalisierung und Harmonisierung innerhalb Euro-

pas angeregt. So können die zunehmenden Energiekosten für Chemieunter-

nehmen wegen der Umlage des Erneuerbare-Energien-Gesetz zum Teil ab-

gemildert werden. In Bezug auf die Energiekosten von Chemieunternehmen 

der Polymer- und Spezialchemie können Chemieparks einen Mehrwert über 

technische Beratungskompetenzen erzielen. Die Energiekosten im Segment 

der Spezialchemie liegen im Durchschnitt bei 6,9 Prozent der Gesamtkos-

tenbasis, bei Einzelunternehmen sind bis zu 27 Prozent der Gesamtaufwen-

dungen auf die Energiekosten zurückzuführen.  

Im Bereich der Prozess- und Verfahrensoptimierung können Chemieparks 

mit technischer Beratungskompetenz zur Steigerung der Energieeffizienz 

Chemieunternehmen zusätzlich unterstützen. Die Verfügbarkeit von qualifi-

ziertem Fachpersonal stellt für Chemieunternehmen der Polymer- und Spe-

zialchemie ein essenzielles Entscheidungskriterium bei der Chemieparkwahl 

dar. Die für die Segmente notwendigen Kompetenzen in der Anwendungs-, 

Prozess- und Verfahrenstechnik erfordern insbesondere qualifizierte Chemi-

ker und Verfahrenstechniker. Um den Bedarf der Chemieunternehmen de-
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cken zu können, empfiehlt es sich verstärkt Kooperationen mit Universitäten 

und Forschungseinrichtungen zu initiieren, die Möglichkeiten zur Nutzung 

von Scale-Up-Anlagen und die Verfügbarkeit von Equipment für Versuchs-

zwecke bereit zu stellen, sowie interdisziplinäre Projekte zwischen For-

schung und Industrie zu koordinieren. Zudem stellt eine zentrale Aus- und 

Weiterbildungsmöglichkeit im Chemiepark für die ansässigen Betriebe ein 

geeignetes Mittel dar, um die Zukunftsfähigkeit des Standorts zu sichern. 

Grundlegendes Wissen kann bereits in umliegenden Schulen und Hochschu-

len vermittelt werden. Hier fordern die befragten Unternehmen einen weite-

ren Ausbau von Universitäten in den naturwissenschaftlichen Fächern sowie 

bessere Bedingungen in der breiten Hochschullandschaft.  

Anorganische Grundchemie und Petrochemie 

Grundvoraussetzung für Unternehmen der rohstoffnahen Segmente zur An-

siedlung in einem Chemiepark ist eine zuverlässige und wirtschaftliche Me-

dienverfügbarkeit, eine effiziente Rohstoffversorgung und die Nähe zu Roh-

stoffquellen wie Erdöl-, Erdgas- oder Polyethylene-Pipelines.  

Im Chemiepark selbst sind für diese Unternehmen eine hohe Auslastung der 

Anlagen und Vernetzung der einzelnen Prozessschritte innerhalb des Unter-

nehmens sowie unternehmensübergreifend notwendig, um effizient und kos-

tendeckend zu produzieren. Auch das Vorhandensein und die Sicherstellung 

eines funktionierenden Stoffverbunds zwischen den angesiedelten Unter-

nehmen ist ein wichtiger Aspekt für die Attraktivität eines Chemieparks. So 

können die Ausgangsprodukte der Petrochemie unmittelbar als Eingangs-

produkte für die Herstellung von Grundchemiekalien und Massenkunststoffe 

verwendet werden. Eine effiziente Vernetzung durch Pipelines und eine gut 

ausgebaute Anbindung an das Straßen-, Schienen- und Wassernetz sind – 

auch aufgrund der wirtschaftlich notwendigen Auslastungsgrade der Produk-

tionsanlagen – notwendig, um neue Chemieunternehmen aus den rohstoff-

nahen Segmenten zu gewinnen.  
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Die Segmente Grund- und Petrochemie zählen mit einem Energiekostenan-

teil von durchschnittlich 12 Prozent der Gesamtkosten zu den energieinten-

sivsten Segmenten der Chemieindustrie. Eine dementsprechend hohe Be-

deutung messen Unternehmen aus diesem Segment einer kostengünstigen 

und zuverlässigen Energieversorgung im Chemiepark bei. Im europäischen 

Vergleich stellen die derzeitigen Energiekosten in Deutschland ein zusätzli-

ches Wachstumshemmnis für die energieintensiven Segmente der chemi-

schen Industrie in Deutschland dar. Nur durch eine Harmonisierung und 

Liberalisierung des Energiemarktes können in Deutschland die Vorausset-

zungen für wettbewerbsfähige Energiepreise geschaffen werden. Chemie-

parks, die über eine wirtschaftliche Energieversorgung verfügen, können hier 

einen entscheidenden Beitrag zur Wettbewerbsfähigkeit der Chemieunter-

nehmen leisten. Im direkten Zusammenhang mit der Rohstoffversorgung ist 

eine effiziente Logistikinfrastrukturanbindung von Chemieparks als wesentli-

cher Wettbewerbsfaktor für die Segmente Grundchemie und Petrochemie 

zusehen.  

Der idealtypische Chemiepark für Unternehmen dieser Segmente liegt damit 

in unmittelbarer geografischer Nähe zu den Rohstoffquellen oder bei ihren 

Hauptumschlagsplätzen, wie die Beispiele der oben genannten Chemie-

Hubs in Europa und Asien zeigen, und bietet die benötigten Standortfaktoren 

zu wettbewerbsfähigen Konditionen an. Für Deutschland besteht allerdings 

in Bezug auf die Rohstoffversorgung ein inhärenter Standortnachteil, welcher 

nur durch eine gut ausgebaute Versorgungs- und Logistikinfrastruktur kom-

pensiert werden kann. Die Verfügbarkeit von Transportmitteln zu und inner-

halb eines Chemieparks wie beispielsweise Pipelines, Schienenverkehr, die 

Nähe zu einem Flughafen und die Anbindung an das deutsche Wasserstra-

ßennetz tragen zur Kompensierung dieses Standortnachteils bei und sind 

daher von entscheidender Bedeutung für die Attraktivität eines Chemieparks. 

Zudem ist aufgrund der hohen Produktionsmenge der rohstoffnahen Seg-

mente eine effiziente Logistikinfrastruktur zum und im Chemiepark von gro-
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ßer Bedeutung. Zwar beurteilen Unternehmen die Infrastruktureinrichtungen 

in Deutschland als momentan sehr gut, fordern jedoch den verstärkten Aus-

bau sowie den Erhalt der Infrastruktur für die Zukunft. Chemieunternehmen 

und Parkbetreiber sehen daher Handlungsbedarfe bei Politik und Gesell-

schaft und appellieren verstärkt an die Politik und an die Bevölkerung für die 

Wichtigkeit und Notwendigkeit von Infrastrukturmaßnahmen zu werben. Ex-

perten von Chemieunternehmen und Chemieparks sind sich einig, dass in 

Deutschland Großprojekte jeglicher Art – vom Verkehrswegebau über den 

Bau einer neuen CO-Pipeline bis hin zu neuen Kraftwerken – nicht durch 

lange Entscheidungs- und Genehmigungsprozesse behindert werden dürfen.  

Pharmazeutika 

Entscheidungsrelevante Standortfaktoren eines Chemieparks für Unterneh-

men aus der pharmazeutischen Industrie sind die Verfügbarkeit von qualifi-

ziertem Fachpersonal in den Bereichen Forschung, Entwicklung, Vertrieb 

und Marketing, gut ausgebaute Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen, eine 

effiziente Logistikinfrastrukturanbindung sowie ein Leistungsspektrum, dass 

nur wenige abnahmepflichtige Leistungen vorsieht. Aufgrund der erforderli-

chen Marktnähe in der Pharmabranche sind fokussierte Chemieparks be-

sonders geeignet für die Ansiedlung von Pharmaunternehmen. Als Hauptar-

gument für eine Ansiedlung in einem Chemie- oder Pharmapark wird die Nä-

he zum heimischen Absatzmarkt, gefolgt von wirtschaftlich stabilen Rah-

menbedingungen, Image sowie die Verfügbarkeit von qualifiziertem Personal 

genannt. Bei der Betrachtung der Personalkosten wird deutlich, dass die di-

rekten Personalkosten im Pharmasegment mit 18 Prozent von den Gesamt-

kosten über dem Branchenschnitt von 13,8 Prozent liegen. Im Gegensatz zu 

anderen Chemiesegmenten werden gerade in der Herstellung von Pharma-

zeutika und biotechnologischen Erzeugnissen in der Produktion überdurch-

schnittlich viele Akademiker benötigt. Die kritische Schnittstellen zwischen 

Produktentwicklung, Produktion und Marketing sowie die hohe F&E-
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Intensität drücken sich auf der einen Seite durch die höheren indirekten Per-

sonalkosten von 14,1 Prozent der Gesamtkosten (im Vergleich zu 10,8 Pro-

zent im Gesamtmittel) sowie die höheren Aufwendungen für F&E und Marke-

ting im Industrievergleich aus. Chemieparks, die ein differenziertes Aus- und 

Weiterbildungsangebot sowie gute Kontakte zu den örtlichen Schulen und 

Hochschulen aufweisen, sind für Pharmaunternehmen besonders attraktiv. 

Auch empfiehlt es sich für Chemieparks Kooperationen zwischen den ange-

siedelten Pharmaunternehmen innerhalb des Chemieparks sowie mit univer-

sitären Einrichtungen zu initiieren, um Synergien durch den Standortverbund 

zu realisieren und neue Unternehmen anzuziehen. Aufgrund des weitgehend 

von der normalen Chemieproduktion losgelösten Produktionsprozesses be-

nötigen Pharmaunternehmen ein sehr fokussiertes Leistungsspektrum, wel-

ches auf die branchenspezifischen Anforderungen ausgerichtet ist. Ein ideal-

typischer Chemiepark für Pharmaunternehmen zeichnet sich durch voll ein-

gerichtete Labor- und Büroräume für chemische, analytische oder pharmako-

logische Arbeiten aus, verfügt über eine umfangreiche Aufbereitung von flüs-

sigen und festen Abfällen und kann Pharmaunternehmen bei gesetzlichen 

Auflagen und Genehmigungsverfahren unterstützen. Über eine gute Lo-

gistikinfrastruktur kann die Nähe zum Kunden gewährleistet werden. Auf poli-

tischer Ebene können Chemieparks sich verstärkt dafür einsetzen, dass Eli-

teuniversitäten weiter gefördert werden, die staatliche Förderung von For-

schungsvorhaben weiter zunimmt sowie Cluster-Initiativen und Verbundfor-

schungsthemen intensiver gefördert werden. Gerade für KMU ist dies eine 

wichtige Voraussetzung, um ihr Innovationspotenzial zielgerichtet und res-

sourceneffizient einbringen zu können. Auch können Chemieparkbetreiber 

sowie die übergeordneten Chemie-Cluster-Initiativen ihre Verhandlungs-

macht über das Instrument der Lobbyarbeit nutzen, um Einfluss auf Gesetze 

und Auflagen nehmen zu können – eine dementsprechend hohe Bedeutung 

misst die Pharmaindustrie der Lobbyarbeit im Bereich der Gesetzgebung 

und steuerlichen Belastung zu (vgl. Wildemann 2009).   
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